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SchuldundAbwehr

EinequalitativeAnalysezum
Gruppenexperiment

Aus: Gruppenexperiment.Ein Studienbericht.Bear-
beitet von Friedrich Pollock. Geleitwort von Franz
Böhm. Frankfurt a.M.: EuropäischeVerlagsanstalt
1955. (FrankfurterBeiträgezur Soziologie.Im Auf-
trag des Instituts für Sozialsforschunghrsg. von
TheodorW. AdornoundWalterDirks. Bd. 2.)

Das abgedruckteKapitel »Schuld und Abwehr«
wurde von Adorno allein geschrieben;die »Einlei-
tung« zum Gesamtband,der »Colburn-Brief«sowie
die »Vorbemerkung«zumdrittenTeil des»Gruppen-
experiments«– derenKenntnis erforderlich ist, um
dasAdornoscheKapitel zu verstehen– stellenKol-
lektivarbeitendesInstitutsfür Sozialforschungdar.
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Vorwort

Die Studie,überdie derBandberichtet,war dieerste,
die dasInstitut für SozialforschungnachseinerNeu-
gründung1950in Angriff genommenhat.DasMate-
rial, dasihr zugrundeliegt, wurdeim Winter 1950/51
gesammelt.Die damitgesetzteGrenzeseinerAktuali-
tät ist vorwegzu ziehen.Der Beitrag erscheintdem
Institut als wesentlich methodologischerArt. Um
volle Verbindlichkeit zu gewinnen,bedürfteesnicht
nur der im Text vielfachgefordertenVerbesserungen
des Verfahrens,sondernes wäre auch dringender-
wünscht,daßmandie Untersuchungselbstin derge-
genwärtigenSituation wiederholen,ja daß man sie
laufendweiterführenundeinArchiv vonBandaufnah-
men und Protokollen anlegenkönnte. Ein solches
»Museum«kämenicht nur SoziologenundPsycholo-
genzugute,sondernvor allem auchdenHistorikern,
denenes primäresQuellenmaterialvon ganzneuem
Typusandie Handgäbe.Zu einerderartigenFortset-
zunganzuregen,ist nicht die letzteunterdenAbsich-
tenderVeröffentlichung.

DasGruppenexperimententsprangunmittelbaraus
der Formulierungder Aufgaben,die demInstitut bei
seiner Wiedererrichtungim Frühjahr 1950 gestellt
waren.ErziehungeinessoziologischenNachwuchses,
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Wiederbelebungder großendeutschentheoretischen
Tradition, Verbindung dieser Tradition mit den
neuen,vor allemin Amerika,FrankreichundEngland
entwickeltenempirischenMethoden,Ausbildungvon
Studentenin diesenTechnikendurch Teilnahmean
denForschungenselbst– daswarenwesentlicheGe-
sichtspunkte.Es sollte ein Beitrag geleistetwerden,
die Oberflächeder öffentlichenMeinung,so wie sie
sich offiziell bekundet,zu durchdringenund ein wis-
senschaftlichfundiertesUrteil zu ermöglichen,wie
charakteristischeGruppender Bevölkerungder Bun-
desrepublik zu weltanschaulichenund politischen
Fragentatsächlichstehen.Franz Böhm, der an der
Wiedererrichtungdes Instituts wesentlichenAnteil
genommenundesunermüdlichgeförderthat,danken
wir für seinGeleitwort[1], dasmehrüberdie themati-
schenInteressenderStudiesagt,alswir selbstunszu-
trauendürften.Unsbleibt nichtshinzuzufügenalsdie
Bitte, manmögenununsereErgebnisse,überdie wir
selbst bescheidendenken, nicht überschätzenund
überfordern.

Aufs Wissenschaftlicheist an dieserStelle nicht
näher einzugehen:das geschiehtin der Einleitung.
Hier möchtenwir nur all denendanken,die uns ge-
holfenunddieanderStudiemitgewirkthaben.

Die Durchführungder Erhebungenwurde geleitet
vonDiedrichOsmer,demin NorddeutschlandE. Her-
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zog, in SüddeutschlandC. Sauermannzur Seitestan-
den. Ein großerStabvon Assistentenund Mitarbei-
ternnahmanderLeitungderDiskussionen,denAuf-
nahmen,denTranskriptionenund anderenAufgaben
der Materialsammlungteil. Die Auswertungerfolgte
in weitem Maße kollektiv. Insbesonderewurde der
Planzur quantitativenErfassungder Diskussionsbei-
träge, das »Schlüsselverzeichnis«,in regelmäßigen
gemeinsamenSitzungenaller wissenschaftlicherMit-
arbeiterhergestellt.Für beratendeMitwirkung bei der
Auswertunghabenwir zumal Hertha Herzog (New
York) und HelmuthPlessner(Göttingen)zu danken.
BesondererDank aber gebührtden vielen Personen
undStellen,die beimZustandekommendereinzelnen
Diskussionenmitgewirkt haben,sowiedenDiskussi-
onsrednernund -rednerinnenselbst. Dadurch, daß
jedervon ihneneinenAbendgeopfertundsichselbst
geäußerthat,ist dieStudieüberhaupterstmöglichge-
worden.

Im Mai 1953hat dasInstitut auf einerzweitägigen
Konferenzmit einemgrößerenKreis von Gelehrten
undPersönlichkeitendesöffentlichenLebensVerfah-
rensweisenund Ergebnisseder Gruppenstudiebe-
sprochen.Die Diskussionhat sowohl für die weitere
InterpretationdesMaterialsalsauchfür künftigeFor-
schungenfruchtbareAnregungengebracht.Eine Ge-
samtredaktionder aus dem Kreise des Instituts auf
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dieserTagunggehaltenenVorträgewurdevon Mari-
anne Regensburgerbesorgt.Zunächstwar vorgese-
hen, ihren Bericht zu veröffentlichen.Wennwir uns
danndochentschlossen,vonderFormeinesTagungs-
berichtsabzusehenundauf die höchstumfangreichen
Originalberichtezurückzugehen,so leitete uns dabei
nicht nur das Interesse,die quantitativenProbleme
eingehenderzu erörtern,als in denVorträgengesche-
henkonnte,sondernebensoauchder Wunsch,mehr
primäresMaterial vorzulegen.Das Urteil über unser
Beginnenhängtwesentlichan der Kenntnisder kon-
kretenÄußerungen,welchedasGanzetragen.

Mit unseremEntschlußergabensich aber neue,
teilweisesehrschwierigeAufgabender Darstellung.
Sie haben die Verzögerungder Publikation verur-
sacht. Die monographischenEinzeldarstellungen
warenvon verschiedenenAutorenverfaßt.Nicht nur
wichen sie nach Stil, Charakter,Terminologieviel-
fach voneinanderab, sondernes gebrachüberhaupt
nochan der notwendigenKoordinierung.Sie sowohl
als zusätzlicheAnalysenbesorgteFriedrich Pollock,
der von Anbeginn in der Leitung des Instituts mit-
wirkte. UnterAssistenzvon ErnstKux hater die hier
derÖffentlichkeitübergebeneFassunghergestellt.

Monographienlagenvor von denfolgendenMitar-
beitern:TheodorW. Adorno,HelmuthBeyer,Volker
von Hagen,Petervon Haselberg,Lothar Herberger,
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MargareteKarplus,RainerKöhne,Heinz Maus,Ha-
rald Mehner,Ivan Nagel,Diedrich Osmer,Karl Sar-
demann,Hans JoachimSell, GerhardSchmidtchen,
Hermann Schweppenhäuser,Hans Sittenfeld, Jutta
Thomae,Kurt Wolff. Selbstverständlichkonnte nur
ein geringerTeil desmonographischenMaterialsver-
arbeitetwerden.

AußerdenGenanntenwarenan der Untersuchung
beteiligt: Fritz Beck, JacquesDécamps, Günther
Flüs,Ludwig von Friedeburg,PaulFreedman,Rudolf
Holzinger, Werner Kanz, Herbert Limmer, Monika
Plessner,Christavon Ravenstein,Fritz Rudolph,F.R.
Spieldiener,HansPeterStolberg.

Zu dankenhabenwir auchall denen,die an den
technischenAufgabender elektrischenAufnahmen,
derTranskriptionen,derKontrolle derProtokolleteil-
nahmen,sowiedenzahlreichenStudenten,diebei sta-
tistischenundanderenAufgabentätigwaren.

Die Veröffentlichungwurde möglich durch einen
Druckkostenbeitragder Forschungsgemeinschaftder
deutschenWissenschaft,der das Institut seinenauf-
richtigenDankausspricht.

FrankfurtamMain, November1954.

Max Horkheimer
Theodor W. Adorno

Vorwort

Fußnoten

[1 Vgl. FranzBöhm: Geleitwort, in: Gruppenexperi-
ment, Ein Studienbericht,bearbeitetvon Friedrich
Pollock, Frankfurt a.M. 1955 (Frankfurter Beiträge
zurSoziologie,Bd. 2), S. IX ff.]
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Einleitung

Der Band,dendasInstitut für Sozialforschungander
Johann Wolfgang Goethe-Universitäthier vorlegt,
bieteteinenArbeitsberichtüberUntersuchungen,die
1950–51durchgeführtund in den darauf folgenden
Jahrenausgewertetwurden. Sie beziehensich auf
Meinungen,EinstellungenundVerhaltungsweisender
BevölkerungderBundesrepublikzu wesentlichenge-
sellschaftlichenund politischenFragen.Die Absicht
des Ganzenmag bezeichnetwerdenals Beitrag zur
Erforschungder »öffentlichenMeinung«.Doch han-
delt essichumeinenerstenSchritt,unddieErgebnis-
se, inhaltliche sowohl als methodologische,müssen
alsdurchausvorläufig angesehenwerden.Trotz ihres
erheblichenUmfangesentsprechendie Untersuchun-
gen dem Begriff der »pilot study«. Die Methoden
konntenerstim LaufederArbeit entwickeltundüber-
prüft werden,undvielederSchwierigkeitentratenerst
allmählich hervor. Eine einheitliche, systematische
Gesamtdarstellungwar um desexperimentellenCha-
raktersund der UnvollständigkeitdesGanzenwillen
nicht möglich.Nirgendssollte der Eindruckvon Ge-
schlossenheiterwecktwerden.

Von denSchwierigkeitenebensowie von der Me-
thodeselbstvermitteltdasBucheineVorstellung.Für
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eine pilot study sind die methodischenErgebnisse
ebensowichtig oder wichtiger als die inhaltlichen.
DiesehabennotwendigetwasTastendesundVorläu-
figes;die Methodenaberunddie kritischenReflexio-
nen,andie siesichanschließen,sollenkünftigerFor-
schungzugutekommen.Das Material ist dennauch
nicht vollständignach allen Gesichtspunktenanaly-
siert, die sich aufdrängten.Es handeltsich um eine
Auswahl, die auf die zentralenProblemeder Studie
Licht werfensoll. AuchvielemethodologischeFragen
sindnochkeineswegsgeklärt.Forderungensowichti-
ger Art, wie die Durchführungeinesstrengkontrol-
lierten Vergleichszwischender Gruppendiskussions-
methodeund den gebräuchlichenFormender Mei-
nungsforschung,wurdenhier nicht berücksichtigt1; in
neuerenUntersuchungenhat das Institut auch dazu
manchesbeigebracht.

Die Grenzenund Unzulänglichkeitender Gesamt-
studiesindzumTeil äußerlichbedingt.Wir begannen
die Untersuchungunmittelbar,nachdemdas Institut
wiedererrichtetwar. Die Mitarbeiter mußtenin den
MethodenderempirischenSoziologieerstausgebildet
werden.Obwohlauchin Amerika,etwain denUnter-
suchungenvon R.F. Bales2, Gruppendiskussionen
veranstaltetwerden,war die Methodeneu.Siekonnte
und wollte sichnicht eingespielterProzedurenbedie-
nen.Aber darüberhinauswar mit tieferenSchwierig-
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keitenzu kämpfen,die nicht ausderSituationderSo-
ziologieim Nachkriegsdeutschlandsicherklären,son-
dernausder Sacheselbst.UnserInstitut soll auf sei-
nemArbeitsgebietder internationalenVerständigung
in wissenschaftlichemGeistdienen.Esgehörtdeshalb
zu seinenAufgaben,von innen her zur Vereinigung
dervoneinanderisoliertenundheutefasthoffnungslos
divergentenRichtungender Soziologiebeizutragen.
Daß nachdem Unheil, an dem willkürlich dekretie-
rendesundum die widerspenstigenFaktenunbeküm-
mertesDenken geradein Deutschlandmitschuldig
war, die empirischenMethodenweit nachdrücklicher
zu benutzenwaren,als manes hierzulandegewohnt
ist, verstandsichvon selbst.Insbesonderegalt es,die
geschliffenenamerikanischenTechnikender Sozial-
forschungbeherrschenzulernen.

Andererseitsaberdurfteesnicht – undauchdasist
eine spezifisch deutscheGefahr – bei der bloßen
NachahmungjenerTechnikenbleiben.Die kritischen
Motive warenzu ihremRechtzubringen,diesichaus
derTraditionderdeutschenGesellschaftswissenschaft
erhobengegeneine am Modell der mathematischen
Naturwissenschaften,der Anpassungslehreundbeha-
vioristischenPsychologieund der unmittelbarprakti-
schenVerwendbarkeiteinseitigorientierteSozialfor-
schung.EmpirischeArbeit sollte auf sich selbst,ihre
Grenzenund geistigenVoraussetzungenreflektieren.
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Nur dadurchkann sie jene Naivität überwinden,die
so viele ihrer Resultatezur Oberflächlichkeitverur-
teilt, wennsie nicht gardurchdenScheinder Exakt-
heit über die Fragwürdigkeitihrer Befundetäuscht.
Von Anbeginnschwebteuns vor, uns nicht bei dem
dinghaftenAbgußgesellschaftlicherVerhältnisseund
Vorgängezu bescheiden,auf dendasIdealder Zähl-
undMeßbarkeitalsderbloßenKlassifikationvonGe-
gebenheitenvereidigt ist, sonderndurchtheoretische
BesinnungdieDatenauf dentragendenLebensprozeß
der Gesellschaftzu beziehenund von ihm her zu er-
hellen.

Soplausibelnunaberein derartigerVorsatz,allge-
meinformuliert, sichausnimmt,sovielesstehtseiner
Verwirklichung im Wege.Kaum ist es übertrieben,
von einerQuadraturdesZirkels zu reden.Die in der
heutigenempirischenSoziologiedurchwegsgeforder-
te exakt quantifizierendeFeststellunggesellschaftli-
cherFakteneinerseitsundandererseitsihreverstehen-
de Deutungim Sinne konsequenter,über die bloße
HypothesenbildunghinausgehenderEinsicht,wie sie
nochMax WeberalseigentlicheAufgabederempiri-
schenSoziologiebetrachtete– das sind nicht, wie
selbstWeberdenkenmochte,zwei Aspekteder Wis-
senschaft,die sich friedlich ergänzen.Sondernbeide
entspringenausso weit voneinanderabliegendenIm-
pulsenderErkenntnis,sindso tief mit konträrenPhi-
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losophienverflochten,daßsie vielfach einanderaus-
schließen.Heuteist dieSpannungzwischenihrenZie-
len ins Extrem angewachsen,und die beliebteRede
von ihrer Integrationdrückt eherdie Not desZustan-
desausals die Möglichkeit, daßbeideswahrhaftzu-
einanderfände.Wer sozialwissenschaftlicham kon-
kretenMaterialgearbeitethat,weiß,wie großderAb-
standzwischender Theorieder Gesellschaftund den
exakt überprüfbarenEinzelaussagenüber bestimmte
gesellschaftlicheSektorenist. Er geht weit über das
hinaus,was man etwa mit der Forderungmeint, es
müssenoch mehr Material gesammeltwerden,ehe
man zur Theorienbildungoder Syntheseschreiten
dürfe,odermit derVersicherung,diegesellschaftliche
Theorienbildungsei nachmehrals zweitausendjähri-
gerGeschichteihrer strengenwissenschaftlichenEin-
lösungvoraus,die erstjüngstbegonnenhabe.Esgeht
nicht umchronologischeDifferenzen,sondernumka-
tegoriale.WederläßtsichdiegesellschaftlicheTotali-
tät, von derallesfaktischEinzelneabhängt,auseiner
wie sehrauchgesteigertenQuantitätdesFaktenmate-
rials ablesen,noch läßt von empirischenBefunden
ausdie Theoriesich extrapolierenin einer Welt, in
der die einzelnen sozialen Vorfindlichkeiten das
Wesenkaumwenigerverhüllenalsausdrücken.

DieserBruch kommt dannin der Unvereinbarkeit
der hier und dort gewonnenenResultatean denTag.
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Oftmals ist man – wenn auch nicht durchauszu
Recht– versuchtzu denken,jeder Fortschritt in der
Exaktheit und Objektivität der Forschungstechnik
werde mit einem Verlust an Sinngehaltund umge-
kehrtjedeVertiefungdertheoretischenErkenntnismit
einemVerlust an bündigerÜberprüfbarkeitbezahlt.
Die Alternative reicht bis in die täglicheArbeit des
Sozialforschershinein, der ohneUnterlaßzu wählen
hat zwischengeneralisierbarenund erhellendenEr-
kenntnissenund noch bei der Formulierungseiner
Fragebögenoder Interviewschematasich verzweifelt
bemüht,beideszugleichzu erreichen.Es ist Grund
zur Annahme, daß diese methodologischeAporie
nicht bloßvonderGestaltdersoziologischenWissen-
schaftundihrerbegrifflichenApparaturherrührt,son-
dernvon ihrem Gegenstand,der Gesellschaft,in der
zwischenBesonderemundAllgemeinemkein rein lo-
gischesVerhältnis,sondernein realerAntagonismus
waltet.

SolcheErwägungenstehenhinter der Konzeption
unseresExperiments,selbstverständlichohnedaßsie
eineLösungbeanspruchte.Die Gruppenuntersuchung
fällt weder unter den üblichen Begriff einer »case
study«nochdeneinesunterLaboratoriumsbedingun-
genkontrolliertenExperiments3, obwohl sie mit bei-
den ForschungstypenZüge gemeinsamhat. An die
casestudygemahntihr Bestreben,deninterdependen-
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ten Vorgängendes realenLebensso nahewie nur
möglichzu kommen.Dabeiverzichtetsiebewußtauf
dieHerausgliederungisolierbarerkonstanteroderver-
änderlicherVariablen,wie siezwardemnaturwissen-
schaftlichenForschungsidealentspräche,nicht aber
denkomplexenVerhältnissender realenGesellschaft
und der subjektivenMeinungsbildung.Andererseits
hat die Gruppenuntersuchungmit dem Experiment
zwei Eigenschaftengemeinsam.Die Versuchsteilneh-
mer werdennicht einfach in ihrem alltäglichenLe-
benszusammenhangaufgesucht,sondernzum Zweck
der Studie zusammengebracht.Vor allem arbeitet
diese mit einem standardisierten»Grundreiz«und
einerReiheebenfallsstandardisierterArgumenteund
Gegenargumente,um eine gewisseVergleichbarkeit
zwischendeneinzelnenSitzungenzugarantieren.

Die PlanungunsererUntersuchungwargeleitetvon
der Erfahrung,daßbei einer Studienur dannetwas
Produktivesherauskommt,wenn man an Gedanken
etwashereinsteckt,dasdannfreilich im Verlauf der
Forschungselbstwesentlichsichabwandelt.Insoweit
unserForschungszielvorwiegendsozialpsychologisch
war, alsosichdaraufbezog,wie gesellschaftlichrele-
vantesVerhalten in Individuen zustandekommt,hat
sichdieUntersuchungin weitemMaßeanderTiefen-
psychologiein ihrer FreudschenGestalt orientiert.
Freud hat zwar die von Autoren wie Le Bon und
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McDougallherausgearbeitetencharakteristischenkol-
lektiven Verhaltensweisenanerkannt, diesen aber
nicht etwaein selbständigesGruppensubjektzugrun-
degelegt,sonderndiepsychologischenMassenphäno-
meneausder Psychodynamikder einzelnenvon sol-
chenGruppenumfaßtenIndividuenhergeleitet.Ent-
scheidenddabeiist derMechanismusderIdentifikati-
on mit dem Kollektiv als solchem.Unser Material
enthälteineFülle von Belegenfür die Gewaltsolcher
Identifikationsmechanismen4.

Die Studiestellt sich in die Kontinuität der ameri-
kanischen Untersuchungen,welche mit Hilfe der
FreudschenKategoriensozialePhänomenesovielfach
erhellthaben– Untersuchungen,zudenenauchunsere
eigenenForschungenüber das Vorurteil gehören5.
Wenn gesagtwerdendarf, daßjene Untersuchungen
nicht bloß in ihrer AnlagepsychoanalytischeGedan-
ken benutzten,sondernauch umgekehrtdurch ihre
BefundepsychoanalytischeAussagenempirischbe-
stätigten,so gilt das auch für die Gruppenuntersu-
chung.Für Mechanismenwie Projektion,Reaktions-
bildung,verdrängtesSchuldgefühl,dieallesamtin die
Zoneder Abwehr desUnbewußtendurchdasIch ge-
hören, wurden nicht nur vereinzelteBelege beige-
bracht,sondernwir stießenohneUnterlaßauf Sach-
verhalteder subjektivenMeinung und Meinungsbil-
dung, die durch ihren Widerspruchzur objektiven
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Realität, ihren irrationalenCharakter,geradezuden
Gebrauchsolcher Begriffe herbeizitierten.Sie er-
heischtengleichsamvon sich auspsychoanalytische
Interpretation.

Die Interpretationsproblemeentfaltetensich erst
ganz, als die Diskussionen selbst abgeschlossen
waren, die Bandaufnahmentranskribiert vorlagen.
Wie manspontanes,wesentlichqualitativesMaterial
überhauptquantifizierenkönne6, war nur eine der
Fragen,denenwir unsgegenüberfanden.Der quanti-
tative Teil diesesBerichteszeigt, wie wir sie zu be-
antwortenversuchten.Schwerernochwog,unterwel-
chequalitativenKategorienfreies,nichtvorverschlüs-
seltesundkategorialvorgeformtesMaterialüberhaupt
zubringensei.Mit Einwändenwie demdesHineinin-
terpretierensund der subjektivenWillkür ist zu rech-
nen. Solche Einwändesind heute so automatisiert,
daß sie im Gegensatzzu ihrem ursprünglichkriti-
schen, antidogmatischenImpuls vielfach auf ein
Denkverbothinauslaufen.Der ganzeBereichdessen,
was bei Max Weber noch Verstehenhieß, wird in
Fragegestelltdurchdie unersättlicheForderungnach
derEvidenz.Wir habensiekeineswegsleicht genom-
men.Ein gewisserSchutzgegendieGefahrdesfreien
Assoziierensliegt schonin der Bewährungund Kon-
sistenzder herangezogenenTheorie.Insgesamtist an
dasaufgespeicherteWissenund die Erfahrungzu er-
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innern,welchedieFormulierungderProblemezeitigt:
im Fall der gegenwärtigenUntersuchungalso etwa
die Befundeder verzweigtenArbeiten des Instituts
zum Autoritätsproblem7. Ein weiteresElement der
Sicherungder Interpretationenist die konsequente
AnwendungdesGrundsatzes,daßsie sich nicht auf
die isolierteMeinungstützensollen,die in Einzelaus-
sagenzutagekommt, sondernauf übergreifendeZu-
sammenhängeinnerhalbder einzelnenDiskussionen
sowohlwie zwischendenverschiedenenDiskussionen
untereinander.Wird etwa in den Gruppendiskussio-
nen,trotzderoffenbarenAbsurditätsolcherArgumen-
te, immer wiederdasLynchengegendie Ermordung
derJudenaufgerechnet,sozeigtsichdarineinesozia-
le Tendenzan – die zur automatischen,irrationalen
Abwehr und zum aggressivenZurückschlagen–, die
keineswegsohneweiteresausein paarversprengten
EinzeläußerungenüberdasLynchengefolgertwerden
könnte.

Aber man soll sich überhauptvon der Diffamie-
rung der subjektivenKomponentenicht terrorisieren
lassen.Die großePhilosophievon Platonbis Hegel
hat ihrenKern in demNachweis,daßeskeinebloßen
Tatsachen,kein in sich unvermitteltesUnmittelbares
gibt. Erst das spätereneunzehnteJahrhunderthat
daranvergessen,und wenn irgendwodasVerlangen
nachAbkehrvondieserEpochelegitim ist, dannhier.
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In allen Tatsachen,selbstim vorgeblichbloß sinnli-
chenEindruckstecktein StückformendenIntellekts,
ja richtig verstandenselbstunser Interesse,das die
Aufmerksamkeitauf diesen Baum oder dies Haus
richtet. Wer ausmachenwill, was dieserspezifische
Baum,diesspezifischeHauseigentlichsei,mußüber
die Vereinzelunghinausgehen.In beidegehtein Um-
fassenderesein – eigentlichdie ganzeGesellschaft,
die ganzeGeschichtederüberdie Gegenständeurtei-
lendenMenschen,die zugleichin denGegenständen
selbst sich verkörpert.Dies subjektiveElementder
Sachenund ihrer Erkenntnisstecktin aller Erkennt-
nis, die überhauptmehr ist als bloßesRegistrieren
undKlassifizieren.Wir beugenunsnicht derResidu-
altheorie, der zufolge Wahrheit das ist, was übrig
bleibt, wenn man die Zutatendes Subjektsabzieht.
Dasmagdort gelten,wo der Gegenstandnicht selbst
ein menschlicher,durch den Geist vermittelter ist;
nicht jedoch im Umkreis des Gesellschaftlichen.In
derPsychologiezumalhatdasgenaueGegenteilstatt.
Ihre Erkenntnissegeratenum soreicher,genauerund
tiefer, je mehrdasurteilendeSubjektvon sichselbst,
seinenInnervationen,seinerErfahrungsfähigkeitdazu
gibt. Ein Rezept,wie man sich vor dem schlechten
Subjektivismus,vor der Willkür einerder Sachevon
außenaufgezwungenenKonstruktionbehütenkönne,
besitzendie Sozialwissenschaftenso wenig,wie um-
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gekehrt der deutendeGedankevon der Kontrolle
durch Erfahrungdispensiertwerdenkann.Nicht be-
sondersraffinierte Versuchsanordnungen,einzig der
wissenschaftlicheTakt vermagdarüberzu wachen,
daß das unabdingbaresubjektive Element,an dem
SpontaneitätundProduktivitätvon Wissenschafthaf-
tet, nicht ins Wahnhafte wuchere. Es wäre eine
schlechteWissenschaft,die um einerSchimäreabso-
luter Beweisbarkeitwillen gegendassich abdichtet,
was ausdem Material aufleuchtet.Wir sind keines-
wegsblind dagegen,daßden quantitativenwie den
qualitativenInterpretationenein Schattender Relati-
vität anhaftet:dort die unvermeidlichenRestestarrer
Zählmethoden,die demLebender Diskussionenund
dem Sinn der Einzeläußerungennicht ganz gerecht
werden; hier die Gefahr, daß der Gedankehinaus-
schießtüber das,was die Tatsachenim Sinne jener
Normen der Interpretation hergeben,welche die
Nachvollziehbarkeitjeder geistigenOperationdurch
jeden anderenForscherdesselbenSachgebietesver-
langen.

Die FragenachderGültigkeit der Interpretationist
untrennbarvom Verhältnisquantitativerund qualita-
tiver Analysen.Je mehr,ausder besonderenFrage-
stellungder Untersuchungheraus,qualitativesMate-
rial undqualitativeDeutungin denVordergrundtritt,
umsodringlicherwird es,soweitnur irgendmöglich,
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die qualitativen Befunde quantitativ zu überprüfen
oder,angesichtsder Schranken,die unsstatistischin
dieserHinsicht gesetztwaren,wenigstensMöglich-
keiten für eine solcheÜberprüfungaufzuzeigen.Of-
fensichtlichist es für die qualitativeAnalyseum so
eher möglich, Folgerungenüber den einzelnenFall
hinauszu ziehen,je mehr Äußerungendesgleichen
TypusdurchdieAuszählungsichfeststellenlassen.

Andererseitswäreesvergeblich,beiunseremMate-
rial diequantitativeAnalyseohnediequalitativenKa-
tegoriendesVerstehenszuunternehmen.DurchTech-
niken wie die Ausarbeitungeinesqualitativ höchst
differenziertenSchlüsselverzeichnissesfür diequanti-
tativeAuswertungist, unterAnlehnunganamerikani-
sche Bestrebungen,der Versuch gemachtworden,
quantitativeundqualitativeVerfahrennicht bloßsich
wechselseitigergänzenzu lassen,sondernin gewis-
semUmfangezu vereinen.Wir sind unsfreilich dar-
überim klaren,daßdie grundsätzlichenDivergenzen,
von denenunsereErwägungenausgehen,auchdurch
solcheVersuchebisheutenochnichtbeseitigtworden
sind, wenn anderssie sich überhauptbeseitigenlas-
sen.Statistischkommtdasdaranzutage,daßbei qua-
litativ reichenAuswertungsinstrumentendie für jede
einzelneKategoriesich ergebendenZahlenso gering
werden,daßihneneinstweilenkaumRelevanzzuge-
sprochenwerdenkann. Ein theoretischbefriedigen-
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des,qualitativ definiertesKategoriennetzder Quanti-
fizierung macht praktisch die Verallgemeinerungen
unmöglich,um derentwillenmanzur Quantifizierung
überhauptgeschrittenist, und endetselberwiederum
beim Qualitativen.Wir habendaherin der endgülti-
genDarstellungesbei der Trennungin einenquanti-
tativenund qualitativenTeil belassen,und nur gele-
gentlichauf ihrenZusammenhanghingewiesen.

Das Verhältnis quantitativerund qualitativer Be-
trachtungenbietetnur denTeilaspekteinesumfassen-
deren– des für den Erkenntniswertdes Ganzenei-
gentlich entscheidenden– Problems,der Frage,wie
weit mandie Resultategeneralisierendarf.Esseihier
sogleich und mit allem Nachdruckhervorgehoben,
daßdie zahlenmäßigenErgebnisse,isoliert betrachtet,
keinenAnspruchaufGeltungmachendürfen,derüber
unserenTeilnehmerkreishinausgeht.Auf dieseBe-
grenzungderGültigkeitunsererquantitativenAnalyse
wird im Textnochmehrfachhingewiesenwerden.Ein
gewisserCharakterderKonsistenzdesgesamtenMa-
terials ebensowie die ErgebnisseandererUntersu-
chungendesInstitutsbewegenunsallerdingsdazuan-
zunehmen,daß die Generalisierbarkeitweiterreicht,
als bei den Einschränkungen,die wir zu machen
haben,undprinzipiell bei einervorwiegendauf spon-
tane ÄußerungenabzielendenMethodezu erwarten
wäre.
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Allerdings ist nicht zu verkennen,daßdie Ände-
rungender objektiven gesellschaftlichenund politi-
schenSituationwährendder letztenvier Jahrealler
Wahrscheinlichkeitnachdie gegenwärtigeGültigkeit
der Ergebnisseherabmindern.Einevor kurzemabge-
schlosseneUntersuchungdesInstitutshatinsbesonde-
re dargetan,daß die Einstellungzur Demokratiein
Deutschlandsich erheblich,und zwar positiv, geän-
derthat,selbstbei extremkonservativenGruppenwie
denBauern.Nicht zuletztunterdiesemGesichtspunkt
wäre die stetigeWiederholungvon Gruppendiskus-
sionendieserArt in gewissenZeiträumengeboten.

Einleitung

Fußnoten

1 Aus denVorarbeitenfür einederartigeKontrollun-
tersuchungist im Anhang Material wiedergegeben,
daszur Formulierungvon Fragebogenfür Repräsen-
tativerhebungenzuunseremThemadienenkann.Vgl.
Gruppenexperiment,a.a.O.,Anhang,S.495ff.

2 R.F. Bales: Interaction ProcessAnalysis, Cam-
bridge,Mass.,1951.Die grundlegendeDifferenz be-
stehtdarin, daßdasInteressevon Balessich durch-
wegaufdieGruppealssolcherichtet,währendunsere
Studie an den Gruppenteilnehmerninteressiertist,
und Problemeder Gruppendynamiknicht als Selbst-
zweck,sondernmit Hinblick auf die kollektivenEin-
flüsseaufdasIndividuumbehandeltwerden.

3 Hierunterverstehtmanin derempirischenSoziolo-
gie jene Experimente,die, angeregtvon Kurt Lewin
undim wesentlichenaufseinertopologischenPsycho-
logie basierend,in denVereinigtenStaatenseit etwa
zwei JahrzehntendurchgeführtwerdenundderenGe-
genständedie Erforschungvon Gruppenstrukturen
und Gruppenphänomenensind. Diese Experimente
zeichnensichdurcheinenaturwissenschaftlichenBe-
dingungennachgebildeteVersuchsanordnungaus,bei
der angestrebtwird, nur die unabhängigenVariablen
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zu manipulierenund alle anderenFaktorenkonstant
zu halten.Damit schaffensie – durchausbewußt–
einesokünstlicheSituation,daßmannur in dengün-
stigstgelagertenFällenein der Realitätangenähertes
Ergebniserwartendarf. Vgl. K. Lewin: Principlesof
TopologicalPsychology,NewYork 1936.

4 Vgl. dasV. und VI. Kapitel [untenS. 147ff. sowie
Gruppenexperiment,a.a.O.,S.429ff.].

5 Vgl. die Serie»Studiesin Prejudice«,herausgege-
ben von M. Horkheimer and S. Flowerman,New
York 1950, insbesondereBand I: T.W. Adorno, E.
Frenkel-Brunswik,D.J. Levinson,R.N. Sanford:The
AuthoritarianPersonality.

6 Die DifferenzdesQuantitativenundQualitativenist
vonderwissenschaftlichenBearbeitungerstinsMate-
rial hineingetragenund darf nicht verabsolutiertwer-
den.So wie alle Quantifizierungsich in denSozial-
wissenschaftenauf qualitative Tatbeständebezieht,
die überhaupterst durch Aufbereitungder Statistik
zugänglichwerden,so stammendie Kategoriendes
Verstehens,die quantitativeStudien überhaupterst
sinnvoll machen,ihrerseitsstetsausdemqualitativen
Bereich.Wir könnenhiernichtdieerkenntnistheoreti-
scheProblematikder Distinktion aufrollen, sondern
haltenunsan die Begriffe so,wie sie sich in der tat-
sächlichenForschungspraxisherausgebildethaben.
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Die Gegensätze,die sich dabei offenbaren,weisen
freilich zurückauf die sehrtief liegendeFrage,was
überhauptdieobjektivierendeMethodederSozialwis-
senschaftenihremGegenstandwiderfahrenläßt.Fest-
zuhaltenist, daßauchim praktischenVerfahrender
Sozialwissenschaftendie Trennungquantitativerund
qualitativer Methoden nie rein durchzuführenist.
(Vgl. B. Berelson:ContentAnalysis in Communica-
tion Research,Glencoe,Ill., 1952,S.135ff.)

7 Vgl. M. Horkheimer(Herausgeber):Studienüber
Autorität und Familie, Forschungsberichteaus dem
Institut für Sozialforschung,Paris1936.

GS 9.2 142Letzte Fassung des Grundreizes (Colburn-Brief)

Letzte Fassung des Grundreizes (Colburn-Brief)[1]

Vom Ende des Krieges, an dem ich als Reservist teilge-
nommen hatte, bis August 1950 habe ich in Deutschland
verschiedenen Dienststellen der Besatzungsarmeeange-
hört.

Die meisten meiner Mitarbeiter waren Deutsche aus
den verschiedenstenGegenden und mit den verschieden-
sten Ansichten. Meine Tätigkeit hat mich auch sonst mit
Deutschen aller Art zusammengeführt.Ich glaube, daß
ich, soweit man sagen kann, die durchschnittlichenDeut-
schen und ihre Meinung aus erster Hand kennengelernt
habe, vor allem auch, wie es den einfachenLeuten zumu-
te ist.

Von oberflächlichen Beobachtern wird viel Unsinn
über Deutschland geredet und geschrieben. Die einen
meinen, alle seien Nazis und alle hätten mit Schuld; die
anderensehen die Dinge rosig, weil sie natürlich als Sie-
ger in bevorzugter Stellung sind und nach ihren eigenen
angenehmen Erfahrungen zu schnell verallgemeinern.
Vielleicht interessiert es Ihre Leser, einmal die Meinung
eines nüchternenGI zu hören, der weder rachsüchtig ist,
nochsichein X für ein U vormachenläßt.

Ich habe viel Gutes an den Deutschenbeobachtenkön-
nen. Sie sind fleißig und nur selten widerspenstig. Sie
sind sauber und ordentlich, und viele macheneinen intel-
ligenten Eindruck. Freilich weiß ich nicht, wie weit sie
selbständig sind oder nur nachreden, was sie gehört
haben. Irgendwelche Anzeichen von besonderer Roheit
und Grausamkeit habe ich nirgends finden können, frei-
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lich auch nur wenig Anzeichen dafür, daß sie sich zu
Herzen gehen ließen, was unter Hitler den Menschen an-
getan wurde. Doch haben sie selber – vor allem durch
Luftangriffe – so viel durchgemacht,daß es ihnen schwer
fällt, anfremdesLeid zu denken.

Der einzelne Deutsche wirkt eher gutmütig. Die ver-
heiratetenMänner sind nett zu ihren Familien und möch-
ten es gern wieder zu etwas bringen. Ich glaube, daß sich
die Deutschen, die an einen hohen Lebensstandardge-
wöhnt waren, wirtschaftlich wieder in die Höhe arbeiten
werden. Ihre glänzende technische Begabung wird sich
erst richtig bewähren,wenn sie einmal in der Lage sind,
ungehindertzu produzieren.

Zu mir persönlich und zu den meisten meiner Bekann-
ten sind sie im allgemeinen freundlich – besondersdie
Frauen – natürlich auch, weil sie uns alle für wohlhabend
halten.

Aber das ist nicht die ganze Geschichte.Trotz des ver-
gangenenUnheils halten sich viele für besserund tüchti-
ger, als wir es sind. Davon, daß Hitler es angefangenhat,
wollen sienichtshören.

Sie haben offenbar das Gefühl, die Welt hätte ihnen
das größte Unrecht angetan. Sobald bei uns irgendetwas
schlecht ist, fangen sie an sich zu entrüsten.Wenn wir es
schwer haben, wie in Korea, hat man manchmalden Ein-
druck, daß sie sich darüber insgeheim freuen und nicht
daran denken, daß wir allein sie vor den Russenbeschüt-
zen. Daß man Fehler des eigenen Landes zugibt und
offen darüber redet, erscheint ihnen als Schwäche.Gegen
die Juden sind sie immer noch feindselig und benutzen
vor allemdie DPsalsVorwandfür einseitigeUrteile.

Nur ganz wenige geben offen zu, daß sie Nazis waren,
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und geradedie es zugeben,sind oft gar nicht die Schlech-
testen. Schuld sei nur eine kleine Minderheit. In gewisser
Weise ist das ja wahr, aber man findet doch heute in der
Mehrheit nur wenige, die sich unzweideutig vom Ge-
schehenenlossagen.

Ganz besondersmerkwürdig benehmensie sich, wenn
die Rede auf Rassenverfolgungin Amerika kommt. So-
bald sie vernehmen,daß ein Neger in den Südstaatenge-
lyncht worden ist, reiben sie sich die Hände. Ich habe
ihnen dann immer erzählt und erklärt, daß es sich bei uns
um 10 oder 20 Fälle im Jahr handelt, während es bei
ihnen um Millionen ging. Schließlich ist und bleibt bei
uns Lynchen ja doch ein Verbrechen,das vom Staat ver-
folgt wird. Ihr Staat aber hat das Lynchen in unverhältnis-
mäßig viel größeremMaßstab selbst besorgt. Gewiß stan-
den sie unter Terror und hätten wenig mehr ausrichten
können, als Hitler einmal im Sattel saß. Aber haben sie
ihm nicht doch immer wieder zugejubelt? Einzelne habe
ich von alledem überzeugenkönnen, aber das ist wie ein
Tropfen auf einen heißen Stein. Die Gefahr ist, daß sie
morgen wieder einem Hitler oder Stalin nachlaufen, und
der Meinung sind, daß ein starker Mann immer noch die
für siebestePolitik machenwird.

Wem wirklich an internationaler Verständigung gele-
gen ist, der muß sich darum kümmern, was praktische
Demokratie eigentlich heißt, und sie in langer Arbeit ver-
wirklichen. Man kann sie nicht gegen die Diktatur wie
etwas Fertiges eintauschen,sondern muß für die anderen
Menschen ebensoviel Verständnis haben wie für sich
selbst.

Wenn dieser Geist sich einmal in den Deutschen
durchgesetzthat, dann wird dies Volk wirklich einen gro-

Digitale Bibliothek Band 97: Theodor W. Adorno: Gesammelte Schriften



GS 9.2 143Letzte Fassung des Grundreizes (Colburn-Brief)

ßenBeitragleistenkönnen.

Letzte Fassung des Grundreizes (Colburn-Brief)

Fußnoten

[1 ÜberdasGruppendiskussionsverfahrenvgl. dener-
stenTeil (»Ziel,MethodenundTeilnehmerkreis«)des
Gruppenexperiments,a.a.O., S. 13ff. sowie auch
unten, S. 338 und S. 495ff.; zum »Colburn-Brief«
insbesonderevgl. Gruppenexperiment,a.a.O., S.
41ff.]
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Dritter Teil

MonographienzurQualitativenAnalyseder
Diskussionen

Vorbemerkung

Warumwir einenwesentlichenTeil derAuswertung-
sarbeitderqualitativenAnalysehabenzukommenlas-
sen, ist in der Einleitung dargelegt.Die Fülle und
KonkretiondesMaterials,dasunsereGruppenversu-
chegezeitigthaben,wäresonstderDarstellungverlo-
ren gegangen.Von jener Fülle vermögenauch die
qualitativenAnalysentrotzaller Belegenureinerecht
fragmentarischeVorstellungzugeben.Eigentlichwar
esunsereAbsicht,alsAnhangdie wörtlicheÜbertra-
gungeinigertypischerProtokollederPublikationbei-
zufügen.Nur Raumbeschränkunghat uns darange-
hindert.Die eigentlicheÜberzeugungskraftderquali-
tativen Befunde,ihr Zwingendes,teilt sich, solange
nicht die Auswertungsmethodenweit überdengegen-
wärtigenStandhinausentwickeltsind,nur durchdie
KenntnisdesprimärenMaterialsmit: erstderlebendi-
gen Erfahrung ganzerzusammenhängenderDiskus-
sionenzergehtder Scheinvon Willkür, der an der
AuslegungvonEinzelbelegenhaftet,solangesienicht
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im Strukturzusammenhanggesehenwerden.
EsbedarfkaumdesausdrücklichenHinweisesdar-

auf,daßunsdie Einwändederorthodoxenamerikani-
schenSozialforschunggegendie qualitativeAnalyse
wohlvertrautsind. Man kann sie nachlesenetwa in
Dorwin P. Cartwright,Analysisof QualitativeMate-
rial, in Leon Festingerand Daniel Katz (ed.), Rese-
archMethodsin the BehavioralSciences,New York
1953,S. 434ff. Der SchwerpunktjenerEinwändeist
dasArgument,eskönntenqualitativeAnalysenzwar
an sich richtig sein,bliebenabersolangebloße»Ex-
pertenmeinungen«,bis derAnalytiker anderenSchritt
für Schritt dartunkönne,auf welcheWeiseer seine
Einsichtengewonnenhat.Die dabeizugrundeliegen-
de Hypothese,daßin denSozialwissenschaftenjeder
qualifizierte Gelehrtegleichsamdurch den anderen
austauschbarsein müsse,daßjeder jedengleichsam
kontrolliere, vermögenwir nicht zu teilen: sie sieht
daranvorbei, daß die subjektivenBedingungenge-
sellschaftlicherErkenntnisweit differenzierter,aufse-
dimentiertesWissenund theoretischeEinsicht bezo-
gen sind als beim stillschweigendals Vorbild aner-
kannten naturwissenschaftlichenExperiment. Die
Forderungder Austauschbarkeitin der Soziologie
setztstillschweigendeineIdentitätderGeistervoraus,
unddieseFiktion verurteiltedie Erkenntniszur Steri-
lität.
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Nichts aberwäre unserenIntentionenentgegenge-
setzter,alsdarausetwaeineArt soziologischerEsote-
rik ableitenzu wollen und die gesellschaftlicheEin-
sichtzu einemPrivileg jenerArt von Intuition zu ma-
chen,die meisteinzigin derPhantasiederjenigenbe-
steht,die ErfahrungenvonandererArt alsZählenund
MessennuralsmagischeAkte sichvorstellenkönnen.
Wir habendarumdie qualitativenAnalysennicht nur
mit mehr Belegenbelastet,als der Darstellungviel-
leicht zuträglich ist, sondernauch allenthalbenver-
sucht,dieMomenteim Materialherauszuarbeiten,auf
welchedieAnalysejeweilssichstützt,unddie theore-
tischenHintergründezumindestsoweit aufzudecken,
wie notwendigist, umverstehenzu lassen,wie wir zu
denvorgetragenenInterpretationengelangten.

Die qualitativenAnalysenwurdenalsMonographi-
en angelegt.Es wurdeGestaltund Dynamikder Ein-
stellung unserer Diskussionsteilnehmerzu einigen
Themenuntersucht,die für das Forschungszielder
Studie besondersrelevant dünkten. Der erhebliche
Umfang dieserMonographiennötigte uns zur Aus-
wahl: wir mußtenunsmit zwei vollständigenTexten
begnügen.Die Auswahl bereiteteSchwierigkeiten.
Wir konntenwedersystematischnochnachderWich-
tigkeit deruntersuchtenThemenverfahren.Die Unter-
suchung über Integrationsphänomene[1] mußte auf
jedenFall eingeschlossenwerden,nicht bloß,weil sie
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sichauf die GesamtstrukturderDiskussionenbezieht,
sondernauch,weil sie gleichsamdenformalenRah-
menerstellt für dasProblemdesKonformismus,die
Identifikationmit demKollektiv, die inhaltlichzuden
wichtigstenErgebnissenzählt.

Für die MonographieSchuld und Abwehr haben
wir uns entschieden,weil sie erlaubtzu konkretisie-
ren, daßdie Gruppenmethodeaffektbesetzte,austie-
ferenSchichtenderBefragtenstammendeÄußerungen
auslöst,an welchedie traditionellenFragemethoden
nicht heranreichen.Zudemgibt die Studie eine Art
Phänomenologiedessen,wasdie Diskussionsteilneh-
mer selbst so gernedeutscheNeurosenennen,und
wassicherstdannwird heilenlassen,wennesseiner
Struktur nach erkannt,ins Bewußtseingehobenist.
Dies Ergebnisscheintuns weit wichtiger als die oft
befremdendenAnsichten,welcheunsereVersuchsteil-
nehmerzu jenen heikelstenGegenständengeäußert
habenunddie, isoliert genommenundausderpsychi-
schenDynamikherausgelöst,falscheingeschätztwür-
den.Geradehier ist nochmalsnachdrücklichdaranzu
erinnern,daßdie qualitativeAnalyseihr Wesendaran
hat,Typenvon EinstellungenundMeinungenheraus-
zuarbeitenund nicht derenDistribution. Wir fragen
nicht, wieviele Menschenetwaüberdie Schuldfrage
nun auch wirklich so denken, »wie man halt in
Deutschlanddenkt«,sondernaufwelchecharakteristi-
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schenWeisensieversuchen,mit demKomplexfertig
zu werden,welcheRolle dabeidie politischeIdeolo-
gie spielt undwie umgekehrtdie politischeIdeologie
nachdenBedürfnissenjenerBewältigungsichrichtet.
Vor allemaberwolltenwir in derBeschreibungdesin
der Luft Liegendenden allgegenwärtigenGrundreiz
bloßlegen,demjederdamalsin DeutschlandLebende
ausgesetztwar.
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Fußnoten

[1 Vgl. Gruppenexperiment,a.a.O.,VI. Kapitel (Inte-
grationsphänomene in Diskussionsgruppen), S.
429ff.]
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FünftesKapitel

SchuldundAbwehr

Hier gebenwir einequalitativeAnalyseder Reaktio-
nenunsererVersuchsteilnehmeraufdiekritischenÄu-
ßerungendesColburn-Briefes,die sich auf Konzen-
trationslager,Terror,AusrottungderJuden,Angriffs-
krieg beziehen.Daß es sich dabeium Nervenpunkte
handelt,wird zumaldadurchbestätigt,daßviele wi-
dersprechendeAussagendurch Form und Inhalt des
Widerspruchszugleichebenjene Thesenbestätigen,
gegendiesieaufbegehren.

Mehralsin jedemandernTeil derUntersuchungist
in diesemhervorzuheben,daß unsereStudie neben
ihren methodologischenAufgabenvor allem darauf
abzielt,jenentranssubjektivenFaktorenauf die Spur
zu kommen,welchedie öffentlicheMeinungin dem
frühererörtertenSinn1 charakterisieren.Wennandie
NervenpunktederSchuldgerührtwird, wird esbeson-
dersdeutlich,wie viele derAngesprochenenfastme-
chanischsicheinesbereitsfertig vorliegendenVorrats
von Argumentenbedienen,so daß ihr individuelles
Urteil nureinesekundäreRollezuspielenscheint:die
einesselektivenFaktorsim Verhältniszu jenemVor-
rat.
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Die qualitativeAnalysedesMaterials,die sichsol-
cher Kategorienwie der Abwehr desSchuldgefühls,
deraggressivenProjektion,desFortlebensnationalso-
zialistischerPropagandathesenbedient,kann zu ein-
seitigenundungerechtenVorstellungenAnlaßgeben.
GanzabgesehenvonderFrage,wie weit dievorgeleg-
ten Befundeverallgemeinertwerdenkönnen,ist vor-
weg daranzu erinnern,daßder Colburn-Reizgerade
dadurch, daß er auf Kernpunkte abgestimmtwar,
möglicherweisepointiertereReaktionenhervorgerufen
hat,alsderMeinungderVersuchtsteilnehmeransich
ohneweitereszugeschriebenwerdenkann;daßdiese
vielmehr buchstäblichgereizt worden sind. Hierauf
läßtsichzweierleierwidern.Zunächstist, wie wir ge-
sehenhaben,geradedie Vorstellungeiner»Meinung
an sich« problematisch2. Menschenhaben in ver-
schiedenenSituationenkeineswegsnotwendigerweise
dieselbeMeinung und denkenund handelnhöchst-
wahrscheinlichanders,wennjenesichändern.Eswar
intendiert,Bedingungenherzustellen,von denenman
annehmendarf, daßsie den beim Prozeßder politi-
schenund ideologischenWillensbildung vorwalten-
den entsprechen.Die eindeutigeBeantwortungder
Frage,wasdie Deutschennochsind odernicht mehr
sind,wird nicht angestrebt.EinesolcheFragestellung
würdeeineIdentitätdesBewußtseinsmit sichselbst,
eine Artikuliertheit und Stabilität der Meinung vor-
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aussetzen,die in der gegenwärtigenRealität kaum
existiert. Man kommt wohl der Wahrheit am näch-
sten, wenn man Aussagendarübermacht, wie be-
stimmte Komplexe intellektuell und psychologisch
verarbeitetwerden,unddarausRückschlüsseüberge-
wissePotentialitätenzieht,ohneanstatischeBefunde
dort zu glauben,wo Meinungund Haltungselbstin
weitestemMaßeFunktionderje herrschendenMacht-
konstellationensind.

Zu demEinwand,daßwir unsereTeilnehmerdurch
den Grundreiz gereizt haben,habenwir ferner zu
sagen,daßesaller psychologischenTheorieund Er-
fahrungins Gesichtschlüge,wollte man annehmen,
das in der Gereiztheit Geäußertesei zufällig und
gleichgültig. Was ein Wütendersagt,nachdemsein
Affekt die rationaleKontrolle durchbrochenhat, ist
dochauchin ihm. Es drückt ebensowohlseinUnbe-
wußtes,latenteund ichfremdepsychologischePoten-
tialitäten aus wie, auf einemweniger tief liegenden
Niveau,denVorrat vorbewußter,kurrenterAnschau-
ungen,den er mit sich trägt und dener als voll Be-
wußter durch sein autonomesUrteil durchstreichen
oderbestätigenmag.

UnsereStudienunist in hohemMaßeanderErfor-
schungderletzterenSchichtinteressiert,dertranssub-
jektiven Elemente,die im Vorbewußtsein,in den la-
tentenEinstellungenbereit liegen.Auf die eigentlich
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tiefenpsychologischeDeutunghabenwir verzichtet,
ohnepsychoanalytischePerspektivendort,wo siesich
aufdrängen,rigorosabzuschneiden.

Jedenfallsverdientdie Zwischenschicht,die in der
Untersuchunghervortritt, auchdannvolle Aufmerk-
samkeit,wennsie wederin die individuell-psycholo-
gischeTiefendimensionnochandererseitsin dasver-
antwortlicheBewußtseinreicht.Esoffenbartsichdort
eineArt vonsubjektiversozialpsychologischerDispo-
sition, die zwar unterdengegenwärtigenVerhältnis-
sennicht zur vollen Wirksamkeitkommt,derenaktu-
elle Bedeutungmanauchnicht überschätzendarf,die
aber, wenn sie sich abermalsan starke objektive
Mächteanschlösse,wiederungeahnteGewaltgewin-
nenkönnte.

Jedochselbstdie einigermaßenextremenReaktio-
nen,diewir erörternwerden– wir wissen,daßin dem
behandeltenProblemkreisextremeMeinungensich
deutlich und schärfer artikulieren als gemäßigtere
oder indifferente– dürfennicht zu primitiv gedeutet
werden.Um denKomplexSchuldundAbwehrwahr-
haft zu begreifen,bedarfesweit subtilererMethoden
der Interpretationim kleinsten,als sie hier im allge-
meinenverwandtwerdenkönnen,wo ja vor allemdie
drastischeGestaltderIdeologiein Redesteht.

Wir dürfen von der Annahmeausgehen,daß tat-
sächlich etwas wie eine latente Erfahrungvon der
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Schuld vorliegt und daß dieseErfahrungverdrängt
und rationalisiertwird. Aber sie mußdie Über- Ich-
InstanzendermeistenVersuchsteilnehmerin irgendei-
ner Weise belasten.Die mit höchstemRaffinement
systematischbetriebeneErziehungzur Abschaffung
desGewissenskonnteschließlichdochnur im engsten
Kreise der »practitionersof violence«einigermaßen
gelingen,währendder überwältigendeTeil der deut-
schenBevölkerungvon denwie sehrauchverblaßten
moralischenVorstellungen der bürgerlich-liberalen
Welt herkamund immer noch ein gutesStück von
ihnenin sichträgt.

Die BehandlungderAbwehrmechanismenist sinn-
voll nur untereinerVoraussetzung,die fast auf jedes
einzelneder Abwehrargumentezutrifft und die nach-
drücklichein für allemalausgesprochenwerdenmuß.
WennmanSchuldgefühleundVerantwortunggegen-
überdemvon denNazisBegangenenabwehrt,sobe-
deutetdasnicht nur, daßmansich reinwaschenwill,
sondernebensoauch,daßman,wasbegangenward,
ebendochunrechtfandunddarumablehnt.Wäredas
nicht der Fall, so bedürfteesnicht desEifersderDi-
stanzierung.

WennApologetischesvorgebrachtwird, liegt darin
immer zugleichauch,daßmandas,wofür manEnt-
schuldigungensucht,selbstunrechtfindet und nichts
damit zu schaffenhabenmöchte.Der Gedankevon
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der verdrängtenSchulddarf nicht zu engim psycho-
analytischenSinn genommenwerden:nur soweitdas
Bewußtseindes begangenenUnrechtsals einesUn-
rechtswachist, werdendie Abwehrmechanismenins
Spielgebracht.Von all denVersuchsteilnehmern,die
sich in Abwehr befinden,ist kaumeiner so geartet,
daßer etwa vertretenwürde: es ist in Ordnung,daß
sie umgebrachtwordensind.Sonderneshandeltsich
meistum denVersuch,die eigeneüberwertigeIdenti-
fikation mit dem Kollektiv, zu dem man gehört, in
Übereinstimmungzu bringen mit dem Wissenvom
Frevel:manleugnetoderverkleinertihn, umnichtder
Möglichkeit jener Identifikation verlustig zu gehen,
welche es Unzähligenpsychologischallein erlaubt,
überdasunerträglicheGefühl der eigenenOhnmacht
hinwegzukommen.Man darf darausfolgern, daßdie
in Abwehr Befindlichen,auchwo sie Rudimenteder
Naziideologievertreten,nicht etwamit einerWieder-
holungdessensympathisieren,wasgeschah.Die Ab-
wehrselbstist einZeichendesSchocks,densieerfuh-
ren,unddamiteröffnetsicheinAspektderHoffnung.

Nahe liegt auchder Einwandeinesmethodischen
Zirkels zwischender Methodeund denErgebnissen.
Der Colburn-Brief war bereitskonstruiertaufgrund
unmittelbarer, nicht organisierter Erfahrungender
Ideologie.Man könntealso vermuten,daßebendie
Ideologie,um derenbeschreibendeAnalysees geht,
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durch die Versuchsanordnungden Teilnehmernok-
troyiert worden sei, indem sie mit jener Ideologie
überhauptbekanntgemachtwerden;daßalsodie Un-
tersuchungillegitim ihr eigenesResultatproduziere.

Dieser Annahmewiderspricht das Material. Wo
ColburnsCharakteristikder Deutschenirgend über-
nommenwird, geschiehtdasmeist widerwillig, ent-
schuldigendund mit beträchtlichenModifikationen.
Der Tiefe derdurchdenGrundreizangerührtenEmo-
tionszentrenentsprechenprimitive, infantile Reaktio-
nenvon der Art der FreudedesKindesam Lob und
seinesmomentanenZurückschlagensbei allem, was
ihm irgendwie Kritik dünkt. Die Grundstrukturder
Reaktionauf denBrief ist die mehroderminderblin-
de Identifikation mit der Nation als Kollektiv, dem
Wir, demverdinglichteandereKollektive, wie »der«
Amerikaner,gegenüberstehen.

Wir habenin der qualitativenAnalysedaraufver-
zichtet, über das hinaus,was im quantitativenTeil
enthaltenist, nochmalsetwaswie ein Auszählenvon
Argumentenzu versuchen.Nicht nur wärenbei der
notwendigweitgehendenkategorialenDifferenzierung
die Zahlenfür die einzelnenKategorienzu klein aus-
gefallen,umetwaszubesagen,sondernauchdie Dar-
stellungwärederGefahrdesMechanischenundZer-
stückeltenausgesetztgewesen.

Im folgendengebenwir einegedrängteDarstellung
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unseresVerfahrensbei derDurchführungdieserqua-
litativen Analyse.Die ihr zugrundeliegendenDiskus-
sionsprotokollesowie die wichtigsten Tondrahtauf-
nahmenstehenim Archiv desInstitutsfür die wissen-
schaftlicheNachprüfungzur Verfügung.Wir hoffen,
daßsowohl die fundierteKritik als auchzusätzliche
Studienzur Weiterentwicklungderhier angewandten
Methodenzur Klärung zahlreichernochoffenerPro-
bleme der Interpretationund zur Berichtigungoder
auch zur BestätigungunsererErgebnissebeitragen
werden.

Benützt wurden in diesemKapitel hauptsächlich
25 Diskussionsprotokollemit 1370 SeitenText. Sie
zerfallenin zwei Gruppen,einevonzwanzigundeine
von fünf. Die größereumfaßtdiejenigen,die die mei-
stenÄußerungenzu den Komplexen:Mitverantwor-
tung am Nationalsozialismusund am Krieg, Mitver-
antwortungan denKonzentrationslagernund an den
Kriegsgreueln,Einstellungzu denJuden,Einstellung
zu denDPs[DisplacedPersons]enthielten.Fünf wei-
tere Protokollewurdenaus dem Gesamtvorratohne
Rücksichtauf die Themenstellung»Schuldund Ab-
wehr« ausgewählt.Sie sollten die sozialenGruppen
repräsentieren,die in denzwanzigamwenigstenvor-
kamen,unddamitdasBild einigermaßenabrunden.In
derBearbeitungwurdezwischendenbeidenGruppen
derausgesuchtenProtokollekeinerleiUnterschiedge-
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macht.
Es magdie Frageauftauchen,warumnur ungefähr

ein Fünftel der zur VerfügungstehendenProtokolle
für die qualitativeAnalysedesSchuldund Abwehr-
Problemsbenütztwordensind. Der Grund ist einzig
der,daßeineEinbeziehungallerProtokolleeinenpro-
hibitivenundsachlichnicht gerechtfertigtenAufwand
anArbeit verursachthätte.Die quantitativeVerarbei-
tung sämtlicherProtokollehat unserlaubt,die in die
vorliegendequalitative Analyse nicht ausdrücklich
einbezogenenDiskussionendaraufhinnachzuprüfen,
ob in ihnen wesentlicheAbweichungenvon den in
denausgewähltenSitzungengefundenenÄußerungen
vorkommen.Soweitdas– ausnahmsweise– der Fall
war, sind sie in der BearbeitungdesStoffesberück-
sichtigt worden. Im allgemeinenhaben aber auch
dieseStichprobenbestätigt,daßdie im Text wieder-
gegebenenReaktionstypen,undnur diese,in einerfür
dasganzeGebietderpolitischenIdeologiecharakteri-
stischenStarrheitund Monotoniein unseremganzen
Diskussionsmaterialimmerwiederauftreten.

DasPrinzip,nachdemdieProtokolle,insbesondere
die ersten zwanzig, zusammengestelltsind, bringt
fragloseinenselektivenFaktor in die Untersuchung.
Es hat sich nämlich im quantitativenTeil ergeben,
daßin denDiskussionendurchwegeinegrößereBe-
reitschaftzu negativenals zu positivenÄußerungen
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besteht3. Danachkönntemanannehmen,daßdie Sit-
zungen,in denendie um Schuldund Abwehr grup-
piertenThemeneine besondersgroßeRolle spielen,
auch besondersreich an negativenÄußerungenzu
diesemKomplexsindunddaßsichdaherein schiefes
Bild der Ideologieergibt.Es liegenjedochsehrzahl-
reicheÄußerungenaushier nicht analysiertenGrup-
penvor, die in Monographienzu ganzanderenThe-
menalsSchuldundAbwehr,insbesonderein derStu-
die überGruppeund Individuumund in der Sprach-
studie,behandeltwurdenunddie gleichenTendenzen
zeigen.

In sämtlichen25 Protokollenwurdenzunächstalle
Stellen,die sich auf die Thematikder Studiebezie-
hen, in ihrem Zusammenhang gelesenund der Kern
der Äußerungen,vereinzeltauchGedankenzu ihrer
Interpretation,fortlaufendin drei Konvolutennotiert.
Dann wurden die Notizen stichwortartig nach den
Kernmotivender Äußerungenund auchnachbeson-
derscharakteristischenVerhaltensweisengeordnet.

Bei der erstenNiederschriftwurde so verfahren,
daßvon den Zitaten jeweils die herausgesuchtwur-
den,welchedie betreffendeKategorieam drastisch-
sten illustrieren; doch wurde dabei keineswegsdie
Trennungin vorurteilsvolle,ambivalenteundverstän-
digungswillige Äußerungender Versuchsteilnehmer
mechanischdurchgehalten.Fraglossetztdie Auswahl
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besondersdrastischerZitate, in deneneineKategorie
gleichsamin ihrer reinen Form hervortritt, gewisse
Akzente,die zwarder IdeologieRelief verleihen,den
Einstellungenaber nicht ganzgerechtwerden,son-
dern dieseallzu kraß darstellenmögen.Wo im fol-
gendennegativeÄußerungenangeführtwerden,han-
deltessichjedochvorwiegendumBelegeimmerwie-
derkehrenderMotive.

Die sehrumfangreicheersteFassungder Analyse
wurdemit demUrmaterialverglichen,Wiederholun-
genbeseitigt,Ergänzungeneingefügtund dasGanze
erheblichgekürzt.

Theoretisch wurde Askese geübt. Das hat zur
Folge,daßdie Interpretationdurchwegim Bereichder
Subjektivität der Versuchsteilnehmerverbleibt, wie
sie in ihren Äußerungenerscheint.Den variierenden
Anteil der subjektivenund transsubjektivenFaktoren
in deneinzelnenDiskussionsbeiträgenebensowie das
Überwiegendereinenoderanderenbei deneinzelnen
Reaktionstypenhabenwir unerörtertgelassen.

Ganz fern lag uns, die sachlicheProblematikder
Kollektivschuldzu untersuchenodergar, in welchem
Sinneauchimmer,denGestusderAnklagein empiri-
scheUntersuchungenzuübertragen.

Was unserequalitative Analyse zu Tage fördern
kann, sind Sinnzusammenhänge,ideologischeSyn-
drome.Auch wenn um der einfacherenSprachweise
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willen nicht jedesmalwiederholtwird, daßwir weder
generalisierenwollen noch über die Verteilung be-
stimmterMeinungstypenetwasaussagenkönnen,gel-
tendieseEinschränkungen.Dennochlassensich– po-
sitiv und negativ– Vermutungendarüberanstellen,
ob diesenbei künftigen Untersuchungenbesondere
Aufmerksamkeitgeschenktwerdensollte.

SomagmanzumBeispielannehmenundsystema-
tisch prüfen,daßdie sozialeDifferenzierungsich in
denideologischenVerhaltensweisenwenigeroderun-
regelmäßigerbemerkbarmacht,als man theoretisch
erwartenwürde4. Wennbei der qualitativenAnalyse
zuweilendie Hypothesesichabzeichnet,daßdie ärm-
stenGruppenam ehestenzur Selbstbesinnungbereit
sind, so wird dieseHypothesevon denquantitativen
Resultatennichterhärtet.Dagegenscheintdiequalita-
tive Beobachtung,daß Frauen verständniswilliger
sind als Männer,auchquantitativsich zu bestätigen.
Esist dabeiwohl daranzu denken,daßdasstetsnoch
sozial anerkannteweibliche Ich-Ideal,dasVerständ-
nis, Güte,Barmherzigkeitund Weichheiteinschließt,
gerade dem hier behandeltenKomplex gegenüber
seineRollespielt.
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I. DasWissenvomGeschehenen

Wie sich die Teilnehmeran unserenGruppendiskus-
sionenzu derFragederSchuldamnationalsozialisti-
schenSystemstellten,der Schuldam Krieg, den es
entfesselte,derSchuldandenUntaten,die esmit den
Mitteln totalerOrganisationdurchführenließ,dasläßt
sich erst nach Klarstellung objektiver Sachverhalte
beurteilen.Zunächstkämeesdaraufan,etwasdarüber
auszumachen,ob und in welchemMaßedie von uns
untersuchtenGruppenvon den schlimmstenDingen
zu der Zeit, als sie begangenwurden,wußten.Die
Antwort ist ungemeinschwierig.Kein Zweifel, daß
die Nationalsozialisten,indemsie die Todesfabriken
nachPolenverlegtenund die Vergasungenvon einer
kleinenAnzahlvonMordspezialistendurchführenlie-
ßen,versuchten,das Schlimmstenicht nur vor dem
Ausland,sondernauchvor der einheimischenBevöl-
kerunggeheimzu halten,oder vielmehr:nicht mehr
davondurchdringenzu lassen,als ein zugleichvages
und panischesGefühl desEntsetzens.Zudemhat das
GrauenselbstseineneigenenSchleierproduziert:ge-
rade das über alle Begriffe Gehendekonnte kaum
einer,gleichgültig,ob er es mit denNationalsoziali-
stenhielt oder nicht, sich zugestehen;es ist schwer
sich vorzustellen, wie man sonst überhaupt in
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Deutschlandhätteweiterexistierenkönnen.Die trieb-
ökonomischeTendenzzur Abwehr desWissens,wie
sie ähnlichetwaan tödlich Erkranktensich beobach-
ten läßt,hatgewißandie Geheimhaltungangeknüpft,
auchund geradebei denen,die mit denUntatensich
am wenigstenidentifiziertenund für die ebendarum
dasvolle Wissenam unerträglichstengewesenwäre.
Jemaßloserdie Grausamkeitmit Hilfe einerbesonde-
renErziehungzur Härtederjenigen,die siebegingen,
sich steigerte,um so unwahrscheinlichermutetesie
zugleichdasBewußtseinall dereran,die nochirgend
etwasvon Begriffenwie Rechtssicherheit,Humanität
und Unverletzlichkeit der Person erfahren hatten.
Schweigegeboteund drakonischeStrafdrohungenfür
solche,die etwa ausdenLagernzurückkamen,taten
einübriges.

Andererseitsläßt sich kaum denken,daß,zumin-
destin denletztenbeidenKriegsjahren,angesichtsder
Zahl derOpfergarnichtsbekanntgewordenseinsoll.
Überall verschwandenJudenbei Nacht und Nebel;
wenn sie im Anfang etwa aus Theresienstadtnoch
schrieben,so hörtedasraschauf; viele Wehrmachts-
angehörigemüssenim Ostenirgend etwasvon den
Einsatzkommandosgesehenhaben,die ja auchaußer-
halb der hermetischverschlossenenTodeslageram
Werk waren;und bei aller Gefahrfür diejenigen,die
etwaserzählten,mußderDruck desWissenssoqual-
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voll gewesensein,daßUrlaubergenugsich fanden,
die sicherleichterten,indemsiezu Hausewenigstens
Andeutungen machten. Die nationalsozialistische
Ära, in der die öffentliche Information terroristisch
gelenktwar, hat von Anbeginnals ihr Komplement
dasGerüchtgefördert,und Kriege sind ohnehindes-
senKlima; sowird dennwohl jederirgendetwasge-
hört haben.Aber geradederapokrypheCharakterdes
Vernommenen,die Unsicherheitteils entstellter,teils
unglaubhaftentsetzlicherMitteilungenhat wiederum
dazubeigetragen,dasGehörtedurcheineArt Zensur-
mechanismusfortzuwischen.Heute vollends ist es
fastunmöglich,dieSituationzurekonstruieren.Alles,
wasdamalsschondasWissen,seiesobjektiv verhin-
derte, sei es subjektiv verdrängenließ, versammelt
sich zur Selbstentlastung.Vermessenwäreeszu ent-
scheiden,was an den gegenwärtigenBehauptungen
überWissenund NichtwissenWahrheitist, waspsy-
chologischemZwangunterliegt,wo dieLügeeinsetzt.
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1.Vom Geschehenennichtsgewusst

WährendunsereStudiein keinerWeisesichzutrauen
darf,dieFrage:wie viel hatmangewußt,odergarwer
hatetwasgewußt,zu beantworten,liefert sieMaterial
genugfür ein konkretesBild dessen,wie im Winter
1950/51Deutscheihr Wissenoder Nichtwissenre-
flektierten.

Die BerufungaufsNichtwissengehtweit überdie
SphäredesGrauenshinaus.Ein 35jährigerJurist,der
an einer Sitzung selbständigerKaufleute in Nord-
deutschlandteilnahm,betonte:

Sch.: ... daß in ganz X mit ganz wenigen Ausnahmendie
wenigsten gewußt haben bis zum Mai 1945, daß in
Y ein KZ war. Und so weit ist das ja schließlich
nicht von unsweg.

(Protokoll 133,S. 11)

Der pleonastischeAusdruck»mit ganzwenigenAus-
nahmendie wenigsten«zeigt einengewissenÜberei-
fer, um so mehrals der NachsatzdiesesNichtwissen
unwahrscheinlichmacht.

Ähnlich problematischeBeteuerungendes Nicht-
wissenskommenin einerGruppendiskussionmit Ho-
noratioreneinesbayerischenDorfesvor, die insofern
ein Extremdarstellt,alsesdabeizuDrohungengegen
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denAssistentenkam,so daßder Versuchsleitereine
Prügeleibefürchtenmußte.Er stellteoffen die Frage,
wer von denAnwesendenetwasvon denVernichtun-
gengewußthabeund zu welchemZeitpunkt.Darauf
erfolgtenZwischenrufe:»Niemand– niemand– wohl
gehört.«

Unmittelbarnachden Zwischenrufensagtein 67-
jährigerBauer:

L.: Wohl gehört von Dachau, aber man hat nie gehört
odergeahnt,daßdort Menschengemordetwerden.

(Protokoll 16, S. 36)
G.: ... meine Angehörigen – und darin glaube ich meine

Mutter keiner Lüge zeihen zu müssen – hat, ob-
gleich sie vielleicht 500 m von dem KZ-Lager ge-
wohnthat,nichtsvon demKZ-Lagergewußt.

(a.a.O.)

Es ist schwerzu glauben,daß jemand,zu dem Ge-
rüchtevonDachaudrangen,nicht etwasvondemver-
nommenhabensoll, wasdort sichzutrug.

Daßdie GreuelunterdenBedingungendesDritten
Reichesnur als Gerüchteund nicht authentischbe-
kannt wurden,wird von vielen Versuchsteilnehmern
ohneweiteresso gewandt,daßsie gar nichtsgewußt
hätten,in Anlehnungan die herkömmlicheVorstel-
lungvonderUnzuverlässigkeitvonGerüchtenundim
Widerspruchdazu,daßja im Dritten ReichGerüchte
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die einzigevom offiziellen Propagandaapparatunab-
hängigeInformationsquelledarstellten.
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2.Vom Geschehenendamalsnichtsgewusst

In einerSitzungmit arbeitslosenFrauen,derenTenor
antifaschistischist, erscheintdie Thesevom Nicht-
wissenwenigerkraß,nämlichherabgestimmtauf die
Aussage,manhabenicht vorhersehenkönnen,daßes
zusolchenDingenkäme.DieseThesekommtdenrea-
len Bedingungenweit näher,zumalwennmanin Be-
tracht zieht, daß die Nationalsozialistenvor der
Machtübernahmeoffiziell immerwiederihreLegalität
betonten.Nur implizit gabensiedenjenigendie zuer-
wartendenGewaltmethodenzuverstehen,diebegierig
danachwaren,währendsieeszugleichdensogenann-
ten Mitläufern leicht machten,sich in die Gefolg-
schafteinzureihen,ohnein Gewissenskonfliktezuge-
raten.Charakteristischist die folgendeÄußerung:

X.: Nein, da hat man es noch nicht geahnt,daß es solche
Ausmaßeannehmenwürde. Ich habe nie auf die Ju-
denfrage geachtet, muß ich sagen, ich fasse das
nicht, daß es sich dann so auswirken könnte. Das
muß ich schon sagen. Das hat sich doch eigentlich
alles erst nachher erwiesen. Das war für uns gar
nicht so etwas, sonst hätte man doch bestimmt nicht
dafür gestimmt.

(Protokoll 34, S. 30f.)

Man darf wohl eine derartigeÄußerung,im Gegen-
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satzzu denvorhergehenden,demTypusderVerstän-
digungswilligenzurechnen.
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3.Vom Geschehenennichtswissenwollen

Von manchenverständigungswilligenVersuchsteil-
nehmernwird zwarohneweiteresausgeführt,daßsie
selbstetwaswußten,abersiebetonen,daßsiekeinen
Glaubenfanden. Dem kann die Überzeugungskraft
nicht leicht abgestrittenwerden.In einerSitzung,die
sich auspolitisch aufgeklärtenBetriebsratsangehöri-
gen zusammensetzte,sagt ein Sozialdemokratund
Antinazi:

F.: Ich war immer ein Gegnerdes Nazismus– ich bin So-
zialdemokrat,und wenn ich dann Dinge erzählte, die
ich positiv wußte, so hat man mir selbst aus Arbei-
terkreisen immer entgegengehalten:Nein, das ist un-
möglich. Das konnten sie sich nicht denken, daß es
so etwas gäbe. Ich bin der Meinung, daß die große
Masse des deutschenVolkes wirklich nichts mit den
Gemeinheiten,die Hitler hier inszeniert hat, zu tun
hatteundauchnichtszu tun habenwollte.

(Protokoll 24, S. 15f.)

Hier kommtoffen zumAusdruck:daßin der Tat das
UnmaßdesGeschehensselberzu einemBestandteil
desSchleierswurde,deresverdeckteundesdemBe-
wußtseinUngezählterleicht machte,das scheinbar
Unmöglicheabzuweisen.

Der Übergangvon der Insistenzauf demNichtwis-
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senzu Äußerungen,die ein Wissenanzeigen,scheint
nicht unwesentlichdurch die Gruppensituationbe-
stimmtzu sein.DabeispieltmanchmaldasVerhalten
desVersuchsleiterseine Rolle, aberoffenbarprovo-
zieren doch auch zuweilen Äußerungenvon Ver-
suchsteilnehmern,die jedesWissenablehnen,in der
GruppensituationWiderspruchund führen auf das
Gegenteil. Öfters bleiben die Widersprücheunge-
schlichtetstehenodergehenin einerchaotischenGe-
sprächssituationunter,in dersichdannauchdie Ver-
antwortungfür dasGesagteverliert.Um einekonkrete
Vorstellung davon zu geben,sei ein längererAb-
schnitt auseinerDiskussionzitiert, die sich dadurch
auszeichnete,daßdie Teilnehmerso leidenschaftlich
am Gesprächteilnahmen,daßauchder Bandwechsel
sienichtzueinerPausebewegenkonnte.

L.: Kein Mensch, ... keiner bestimmt, und der Deutsche
hatten geglaubt, daß die Juden alle vernichtet wor-
densind,dashabenwir garnicht geglaubt.

J.: Erst nach dem Krieg haben sie gesagt:der und der ist
dagestorbenund ist dakaputtgemachtworden.

Vl.: Das haben Sie erst nach dem Kriege erfahren? Darf
ich mal eine Gegenfrage stellen? Nun haben Sie
doch auch hier mit jüdischen Händlern zu tun ge-
habt und Sie wußten doch, daß die dann auf einmal
nicht mehr da waren. Haben Sie sich darüber keine
Gedankengemacht?

G.: Wir haben uns schon gedacht,dem wird das Geschäft
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genommenworden sein, wenn er über Nacht nicht
mehrgekommenist, einesTagesund ...

L.: Es wurde uns da so irgendwie beigebracht,die sind ir-
gendwohin verschobenworden, und dort müssensie
arbeiten für sich selbst. Genau so, wie sie ja heute
nach Palästina gehen, hat man gedacht, die sind ir-
gendwo auf der weiten Welt in Ungarn oder ir-
gendwoin Polendrin, net?

G.: Man hat sich gedacht,die kriegen keine Handelskarte,
was läuft dann der rum, wo er keine Handelskarte
hat?

(unverständlichesDurcheinandersprechen)
Na ja, man hat gesagt, die sind in den Konzentra-
tionslagernundarbeiten.

Vl.: Das möchte ich auch festhalten, meine Herren. Viel-
leicht können Sie sich doch dazu äußern. Also hier
wird von einer Seite geltend gemacht,daß man erst
im letzten halben Jahr praktisch etwas von Konzen-
trationslagern erfahren hat und wahrscheinlich auch
von den nun auch wirklich vorgekommenenVer-
nichtungen.

G.: Nein, ich müßte lügen ... Also, die Sache war natür-
lich über die Juden: wenn einer in Rußland war und
hat das Spiel gesehen,da hat man dann erst kennt,
daß die Juden in den Lagern gesammelt worden
sind, und was dann geschehenist. Man hat natürlich
allerhand erfahren, selbst hat man auch irgend etwas
gesehen.Aber das haben natürlich die Leute, die Be-
völkerung, die bei uns herinnen, nicht gewußt, gar
nichtsgewußt.

T.: Ich war in Riga in der Krankensammelstelle,net. Da
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habe ich Ausgang gehabt, nicht, und da gesehen,
wie sie in die Fabriken geschafft worden sind und
begleitet worden sind von der Fabrik wieder zurück,
und da haben sie arbeiten müssen.Aber in Deutsch-
land herinnen nicht. Aber mehr wußte ich nicht.
WährenddesKriegeshabensiearbeitenmüssen.

G.: Davon hat die Bevölkerung in Deutschlandnichts ge-
wußt, gar nichts, daß die Juden da draußendas ma-
chen müssen, daß sie schaffen müssen. Aber wer
hingekommenist, derhatdaswirklich gesehen.

(Zuruf: Aber mit eigenenAugengesehen.)
(Protokoll 13, S. 15ff.)

Die Passagezeigt den Zusammenhangzwischender
SituationdesGruppengesprächsund demZugeständ-
nis desWissens.Zunächstwird dasWissengeleug-
net, freilich mit so fadenscheinigenArgumenten,daß
den Versuchsteilnehmernoffenbarselbstnicht wohl
dabeiist; nacheinerInterventiondesVersuchsleiters
aberfassendie TeilnehmerMut und erleichternsich
durchkonkreteHinweise,die in demAusdruck»mit
eigenenAugengesehen«kulminieren.Wasmit eige-
nenAugengesehenward,bleibthierwie anvielenan-
derenDiskussionsstellenungesagt.Im übrigenwird
trotzallemdasNichtwissenzwangshaftimmerwieder
repetiert.
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4.EtwasvomGeschehenengewusst

Keineswegssetztdie komplexeSituationstetsderart
sich durch,daßauf die generelleLeugnungdesWis-
senseinschränkendeErzählungenvomGewußtenfol-
gen.Zuweilen kommenganzadäquateBerichtevor.
Manche Versuchsteilnehmererinnern sich etwa an
den Sachverhalt,daß einerseitsder Terror das Be-
kanntwerdender Untaten weithin verhinderte,daß
aberandererseitsüber ganzDeutschlandeine Atmo-
sphäredesGrauenssich verbreitete.Wo die Erinne-
rung daran klar hervortritt, ist von vornhereinauf
blinde Apologetik verzichtet,und die Redner,die in
diesemSinnesich äußern,könnendurchwegszu den
Verständigungswilligengezähltwerden.

Eine Äußerungin einer Gruppevon Polizeibeam-
ten,beidenenderdemokratischeVerständigungswille
hervortritt,darf als typischgeltenfür die Verbindung
einesklarenBewußtseinsvon Durchsickernmit ein-
deutigerAblehnungdesNationalsozialismus:

U.: Es wissen wenige in Deutschland und wußten weni-
ge, was in den KZs vorgegangenist. Aber es ist doch
manches ... wo ich hingekommen bin, ist manches
durchgesickert,und ich habe verschiedenesgesehen,
da habe ich da zusehenmüssenund habe mit dem
Kopf geschüttelt.
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(Protokoll 28, S. 41)

Die Gruppensituationführt dazu,daßnacheinerÄu-
ßerungdesVersuchsleiterseinzweiterTeilnehmerdie
Ansicht desvorhergehendenaufnimmtund in Bezie-
hung zu der Frageder moralischenVerantwortung
bringt:

B.: Ich glaube, daß jeder von uns mehr oder weniger
doch etwas gesehenhat. Aber, was uns gefehlt hat,
war die Zivilcourage.

(a.a.O.,S. 42)

In einer der verständigungswilligstenGruppen,Pri-
manereinesphilosophischenDiskussionskreises,also
einerArt intellektuellerElite, machtederVersuchslei-
ter denVersuch,dasProblemdesWissensundNicht-
wissensdurch intensive Befragungzu entscheiden
undsogareineArt Auszählungherbeizuführen.

Zwischenruf: Eine Abstimmung machen! Abzählen, wel-
che, die hier sind, es gewußt haben, bewußt mehr
oderweniger...

B.: Die meistenhaben etwas gesehen,so wie ich z.B. den
Brand der Synagoge da unten mit angesehenhabe,
aberbewußthateskeinermiterlebt.

A.: Ich möchte sagen,daß ich während des Krieges nach
A evakuiert war, und ich war dort bei einem Polizei-
wachtmeistereinquartiert und konnte dort auch Ge-
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spräche mithören, die dieser Polizeiwachtmeistermit
anderen Menschen geführt hat. Da fiel an einem
Abend das Wort Buchenwald, und er sagte, daß
nach diesem Lager Buchenwald Kraftfahrer mit
Brot hineinführen, und daß sie alle verpflichtet
wären, nichts darüber zu sagen,und in dem Falle, in
dem sie darüber etwas aussagten,bestraft würden.
Das war das einzige, was ich während des Krieges
überdie Vergasungerfahrenkonnte.

Vl.: Ich frage aus einem bestimmten Grunde. Es wird
sehr oft gesagt von Deutschen: Von diesen ganzen
Geschichtenhaben wir nichts gewußt. Darf ich ein-
mal fragen, wer überhaupt etwas wahrgenommen
hat, daß Juden umgebrachtworden sind, von Verga-
sung,KZ usw.Wer etwaserfahrenhatodernicht?

(Zwischenrufe:Abstimmen!Abzählen!)
Vl.: Ja, das sind 1, 2, 3, 4, also vier Herren, die etwas

davonvorhererfahrenhatten.
H.: Ich glaube, daß viele unserer Eltern etwas gewußt

haben, und da wir alle im Jungvolk waren und als
Kinder eine sehr leichte Zunge haben, daß sie uns
nichts gesagt haben, da sie befürchteten,selbst dar-
überdenKopf zu verlieren.

F.: Mein Vater hat etwas gewußt wenigstens,hat aber nie
gesagt, denn er wies jetzt darauf hin, daß er nichts
darüber sprechen durfte, und daß es zu schrecklich
wäre,darüberzu sprechen.

Vl.: Die Jungenmal!
U.: Es war mir zumindest bekannt, daß das Warschauer

Ghettobestandund ...
Vl.: Dasist etwasanderes.
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O.: Ich habe die Großmarkthalle gesehen,wo Tausende
von Juden hingebracht wurden, um in Transporten
nachPolenweggeschafftzu werden.

(Zwischenruf: Wir haben Transporte nach Polen gesehen
und selbst Judentransporte,die nach Auschwitz gin-
gen.)

Vl.: WußtenSiedas?
(Zwischenruf:Daswurdegesagt.)
Vl.: Wußten Sie, daß Juden in großem Umfange depor-

tiert wurden, ohne daß Sie wußten, daß sie dabei
umgebrachtwurden?
1, 2, 3, 4, 5, also fünf Herren wußten von den Ju-
dendeportationen nichts. Gleichgültig, ob sie dort
umgebrachtwurden...

(Zwischenruf: Zur Geschäftsordnung!Hat man schon die
Zahl derAnwesendenfestgestellt?)

(Zwischenruf:Jawohl,21!)
Vl.: Wer wußte nichts von KZs? Auch nur wenn andeu-

tungsweise. Es sind tatsächlich verhältnismäßig
wenig, die nichts wußten, von Dachau und KZs
usw.: 1, 2, 3, 4, 5, 6! – Eine ganze Menge! – Herr
U.?

U.: Ich glaube, mir waren auch einige Details bekannt.
Ein Bekannter von uns war Arzt und dessen Frau
war Jüdin. Mein Vater unterhielt sich öfter mit
ihnen, und er sagte auch damals ziemlich deutlich,
gab er uns zu verstehen,so weit es möglich war, daß
er wohl nachdem seine Frau fortkam, niemals mehr
seine Frau wiedersehenwürde, und er wies darauf
hin, daß von den Juden, die fortkämen, keiner mit
dem Leben davon käme. Ich glaube, das war ziem-
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lich deutlich.
N.: Ich habe noch eine bestimmte Erinnerung. Uns

wurde einmal ein Mann zugewiesen,der in unserem
Betrieb als Arbeiter beschäftigtwar und der aus dem
KZ entlassenworden war. Dieser Mann ist bei sei-
nem Abgang verpflichtet worden, kein Wort zu
sagen.Der Mann war derart ängstlich, auch nur dar-
über gefragt zu werden, und wenn überhaupt eine
Andeutung in seiner Umgebung fiel, so hat er sich
sofort weggemacht.Die Angst hat darauf hingedeu-
tet, daß es schon ziemlich schlimm gewesen sein
muß.

(Protokoll 27, S. 50ff.)

Abgesehendavon, daß ein offensichtlicherZusam-
menhangbesteht zwischen nicht-nationalsozialisti-
scherGesinnungunddemZugeständnisdesWissens,
ist dieStellein vielerHinsichtaufschlußreich.Siebe-
ginnt wiedermit LeugnungdesWissens,aberderge-
stalt, daß die Leugnung das latente Zugeständnis
schonin sichenthält:ein Sprecherformuliert,daßdie
meistenetwasgesehenhätten,aberbewußtkeineres
miterlebte.NachdemdasWort »Vergasung«gefallen
ist, löst sich bei denVersuchsteilnehmerndie Zunge.
Einer machteineletzteAnstrengung,dasWissenab-
zuleugnen,indem er es seinenEltern zuschiebt,die
ihm nichts davon gesagthätten– im Einklang mit
dem begreiflichenBestrebenjugendlicherVersuchs-
teilnehmer,ihre JugendalsAlibi anzuführen.Danach
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wird dann das spezifischeWissen freimütig einbe-
kannt.
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5.StellungnahmezumGeschehenen

Währendsichnicht entscheidenläßt,wieviel zur Zeit
derTerrortatenwirklich bekanntwar, kannheutekei-
nermehrdaraufsichberufen,daßer jetztnichtwüßte,
was geschah.Eine jegliche detaillierte Behandlung
derStellungnahmezumGeschehenenundihrer Moti-
vationen muß daher erörtern, ob und in welchem
Maße unsereTeilnehmerdie Tatsachenzugestehen
oder leugnen.Kaum ist ein Zweifel daran,daßdabei
einescharfeDemarkationsliniezwischenUnbelehrba-
ren und Verständigungswilligenresultiert.Da gibt es
zunächstdiejenigen,die dasGescheheneeinfachab-
streitenoder es für übertriebenerklären.Sie vermö-
genwiederumihr Verhaltenvielfältig zu rationalisie-
ren. Daßniemanddabeiwar, daßsich keineZeugen
finden– dennfastalle,die esbezeugenkönnten,sind
ermordetworden,unddieAugenzeugenausderNazi-
sphäre,die überleben,habenalles Interessedaranzu
verbergen,daßsie dabeiwaren–, wird zu einer Art
juristischerGrundlagedafür gemacht,daßman,aus
MangelanprimärerEvidenz,dieFaktennicht anzuer-
kennenbraucht.Übrigensläßt sich oft bei Personen
von paranoiderSinnesartbeobachten,daßsie, wenn
manihnen in der Diskussionmit einwandfreiErwie-
senembegegnet,ihreUnansprechbarkeitdurcheinun-
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erwartetes»WoherwissenSiedas?«verteidigen,und
da es kaum je möglich ist, für alles,was man weiß
undmit Grundfür wahrhält, die primäreEvidenzso-
gleich beizubringen,so habenpsychotischeNaturen
eine gewisseChance,mit der Fragenach dem Ur-
sprungdes Wissenszumindestvor sich selbermo-
mentansich ins Rechtzu setzenund auchanderezu
beeindrucken.
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6.LeugnungdesWissensvs.Zugeständnisdes
Geschehenen

Zu einereigentlichenDiskussionderAuthentizitätder
Greuelkommtesin einerGruppe,diezudenwenigen
gehört,in denenschroffeGegensätzewirklich argu-
mentierendausgetragenwurden.Hier polemisiertein
Rednergegendie RealitätderUntaten,indemer sich
wissenschaftlicherPhraseologiebedient, wobei die
sichtbarenDPsals Ersatzfür die Opfer gezähltwer-
den,diemannichtmehrsieht:

M.: Wenn man heute eine statistische Aufstellung von
den Leuten macht, die im Konzentrationslagerge-
sessen haben, bzw. dort umgekommen sind und
denen, die heute sich in Deutschlandrumtreiben und
praktisch als verschleppte Personen sich ausgeben,
daß man ruhig sagenkann, daß sich die Zahl verdop-
pelt hat.

(Protokoll 83, S. 9)

Verdoppelungenund Halbierungenvon Zahlengehö-
renzumeisernenBestandderAbwehr.Dagegenargu-
mentiertnuneinverständniswilligerTeilnehmer:

L.: Sie zweifelten ferner an, Herr M., daß die Zahl der in
den Konzentrationslagern Ermordeten wirklich so
ins Ungeheuresteigt. Da möchte ich Sie fragen, ob
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Sie vielleicht nicht wissen, daß hier aus der ehemali-
gen Reichsbank in ... die Goldplomben dieser Er-
mordeten kistenweise, nicht nur einige, sondern zig
Kisten, aus den Kellern dieser Reichsbankhier in ...
herausgeholtworden sind. Und an diesen Kisten läßt
sich wohl schon einmal – kann man sich doch schon
einmal ein Bild machen, wieviel Menschen allein
das schon gewesensein mögen. Sie sagten,Sie hät-
ten Auschwitz kennen gelernt. Sie deutetendas aber
nur an, und führten dann weiterhin ein Gesprächan
mit einer Frau, der ihre Tochter im KZ gewesensein
soll. – Da möchte ich darauf hinweisen,daß es unter
den KZ auch verschiedeneStufen gab (Zuruf: Erho-
lungsheime). Sie müssen unterscheiden zwischen
normalen Konzentrationslagern für Deutsche, zwi-
schen Konzentrationslagern für unerwünschte Aus-
länder und zwischen sogenannten Vernichtungsla-
gern, in die die Russen, die Polen und die Juden
reinkamen.

(a.a.O.,S. 12f.)

Der ersteSprecherantwortetenicht ungeschicktim
charakteristischen»WoherwissenSiedas?«– Stil:

M.: Wenn ich auch mal eine Gegenfragestellen darf auf
die Frage, die Sie an mich gerichtet haben: Wie
kommt in diese Reichsbank,die Sie doch anführten
in ... verplombte angebliche Kisten mit KZ ... also
verstehenSie, nehmen wir an, wie kommen die in
die Reichsbank?Und wann sind diese Kisten raus-
befördert worden einmal von den Amerikanern,
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nicht? Ob es sich nun um vergaste Häftlinge, oder
ob es sich um den ehemaligenSchatz der Deutschen
Reichsbank handelt, das steht noch nicht fest. Und
das möchte ich erst mal klargestellt von den Ameri-
kanern haben wollen, daß in den Kisten, die angeb-
lich verplombt waren, vergaste KZ-Häftlinge dringe-
wesen sind usw. (Heiterkeit). Das müssen mir die
Amerikanererstmal bestätigen,undschriftlich!

(a.a.O.,S. 13)

DasGelächter,dasandenWitz mit denverplombten
Kisten, in denenvergasteKZ-Häftlinge gewesensein
sollen, sich anschließt,zeigt unmißverständlich,wie
dasUnbewußtemancherGruppenaufdasGeschehene
anspricht.Daß im Dritten Reich die Verdinglichung
so weit getriebenwurde,daßMenschenbuchstäblich
zu Dingen,»fertig gemacht«wurden,wird im Sinne
jener Komik wahrgenommen,die überall dort sich
einstellt, wo Lebendigesals Totes behandeltwird,
undsolcherHumorspielt ins Einverständnismit dem
Mord hinüber.

Der humanitär gesinnte Redner setzt sich zur
Wehr,aberdie wahnwitzigeWahrheit,für die er ein-
tritt, hat es schwererals der schlaueMenschenver-
stand,dersieleugnet.

L.: Nach 1945 hatte jeder Deutsche, wenn er es wollte,
die Gelegenheit,sich davon ein Bild zu machenund
sich zu überzeugen, durch Inaugenscheinnahmeder
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KZs selbst, wie die Methoden dort waren. Und ich
weiß nicht, ob Sie den KZ-Film »Todesmühlen«ge-
sehen haben (Zuruf: doch!), anscheinendnicht. Ich
habe ihn jedenfalls gesehen,ich habe auch die Ki-
sten nicht in natura gesehen, sondern auf Bildern
usw. Aber ich habe auch einen Teil der Nürnberger
Protokolle gelesen, und die können Sie auch selbst
nachlesen.Die liegen in der amerikanischenBiblio-
thek aus, das sind so an die 40 Bände; da ist alles
protokollarisch genau festgelegt, die Aussagen der
Nürnberger Verurteilten usw. Sie können sich da an-
hand des authentischen Materials genau informie-
ren. Daß KZ-Häftlinge umgebracht worden sind,
vergast worden sind, das habe ich selbst gesehenin
der Nähe von Auschwitz. Ich bin oft drübergeflogen,
ich habe die Schornsteinerauchen sehen und habe
die KZ-Häftlinge vorher gesehen,wie sie auf unse-
rem Flugplatz die Rollbahnen vergrößerten.Und als
sie dann nicht mehr konnten, dann wurden sie abge-
schoben und stiegen dann als Rauchwölkchengegen
den Himmel. Ich wundere mich, daß diese offen-
sichtlichen Tatsachen heute noch nicht geglaubt
werden.

(a.a.O.,S. 13)

SeinGegnerbringt daraufdengeschäftsordnungsmä-
ßigenEinwandvor, daßman»zusehrvomThemaab-
komme«,und befleißigt sich dann einespositivisti-
schenTatsachensinns,in demdasAbstruseund das
Plausiblesichverbinden.SeineÄußerungebensowie
dieAntwort daraufseienwiedergegeben.
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M.: ... ich möchte nur mal ganz kurz nochmal, die Argu-
mente jetzt einbegriffen, beantworten, und zwar
möchte ich davon ausgehen,daß man authentische
Beweise als Sieger jederzeit hervorzaubern kann.
Und daß man – wie Sie sagten,über Auschwitz ge-
flogen sind und angeblich diejenigen, die die Roll-
bahnen gebaut haben, dann als Rauchwölkchen
gegen den Himmel haben fliegen sehen (Zuruf: Sehr
gut. Klopfen auf den Tisch). Wie können Sie das aus
der Luft überhaupt als Flieger sehen?Erstens waren
Sie nicht drin, nicht; zweitens kann man aus der
Luft natürlich Vermutungen treffen, die man aber
erst in jeder Hinsicht erst mal beweisen muß. Und
wenn ich mich heute an das Nürnberger Gericht
wende, dann kriege ich Akten vorgelegt, die unter-
schriebensind von ... von Namen Müller oder sonst-
wie, Anklagen unterschrieben,die in keiner Weise
den Tatsachenentsprechen.Und wenn ich heute für
eine Unterschrift 500 Mark gebe, dann möchte ich
denjenigensehen,dersienicht macht.

L.: Ich stelle nur fest, daß Herr M. das alles anzweifelt,
was von den Alliierten nach 1945 in den deutschen
Konzentrationslagernfestgestellt worden ist, daß er
weiterhin anzweifelt die Aussagen der in Nürnberg
Verurteilten und damit alles in Frage stellt, nicht.
Wahrscheinlichstellt er sogar in Frage, daß wir 1939
den Krieg begonnenhaben – (M.: Jawohl, das stelle
ich jederzeit in Frage!) – und Sie stellen in Frage,
daßwir Polenüberfallenhaben?

(a.a.O.,S. 13f.)
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7.LeugnungdesGeschehenen

In einer extrem nationalsozialistischenGruppe mit
HonoratioreneinesbayerischenDorfeswird schlicht
geleugnet,daßdieJudenumgebrachtwordensind:

H.: Aber die, die man zuvor gekannt hat, die laufen jetzt
alle wiedermitsamm'rum.

(Protokoll 16, S. 4)

Die angeblichgroßeZahl der DPs wird zum Vor-
wand,essodarzustellen,alssei denJudeneigentlich
nichts geschehen.In einer Männergruppeauseinem
Barackenlager,deren Teilnehmereine gewissege-
werkschaftlicheSchulung besitzen,findet sich die
AussageeinesfrüherenKZ-Insassen,der die Greuel
ebenfallsschlechterdingsabstreitet:

H.: Wir haben vorhin gesprochenvon KZs da. Ich war
drin in Buchenwald, eineinhalb Jahre, sagen wir
fünfzehn Monate. Ich selbst kann nicht einmal be-
stätigen, daß dort Greueltaten begangen sein wor-
den.

(Zwischenruf:Daswollte ich wissen!)
H.: Wissen Sie warum? Weil es gab drei Klassen: Grüne

Bänder, blaue Bänder und rote Bänder. Grüne Bän-
der waren politisch, so wie ich hatte ein grünes
Band, blaue Bänder waren Fluchtverdacht und rote
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Bänder waren allgemeine Zuchthäusler. Ich muß das
eine sagen, die politischen KZler sind einwandfrei
behandelt worden, das waren die Zuchthäusler, und
die waren nicht mehr wert. Was war denn drinnen?:
Frauenvergewaltigungen, Kindervergewaltigungen,
Notzucht, Sadisten und alle Perversitäten.Die hätten
sie können ruhig nach Millionen durch den Kamin
jagen.

(Protokoll 60, S. 40)

DieserVersuchsteilnehmerentsprichtderDarstellung,
die Bruno Bettelheimvon denpsychischenVerände-
rungengegebenhat, denenKZ-Insassennachunge-
fähr einemJahrunterliegen:viele haltenesin derex-
tremenSituation nur aus, indem sie sich mit ihren
Quälgeisternidentifizieren,undbeidemVersuchsteil-
nehmerscheintdieseIdentifikationheutenochvorzu-
walten5. Dafür sprichtseinmoralischesEinverständ-
nis mit der schlechtenBehandlungder Kriminellen,
die pedantisch-administrativeAufzählung der ver-
schiedenenHäftlingskategorien,insbesondereaberdie
unbeschreiblicheRoheit des Ausdrucks»durch den
Kamin jagen«,der übrigensauchbei anderenSpre-
chernanklingt.Daßauf dieseWeiseselbstwirkliche
Augenzeugennoch das ihre dazu beitragen, den
Schleierzuverstärken,hatetwasBeängstigendes.Die
HaltungdesExpertengreift hier auf ein Opfer über.
Der frühere Häftling freut sich nachträglichan der
strammenDisziplin:
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H.: Wie ich schon betont habe, es gab eben drei Klassen,
drei Klassen gab es. Gab's die Unterschiede sehr
groß. Von der dritten Klasse weiß ich nicht, wie die
sind behandelt worden, auch nicht von der zweiten
Klasse. Von der ersten Klasse, wo ich mit drin war,
wenn wir über die Systeme sprechen: es gab das
Preußensystem,der Drill. Früh um fünf raus, Lei-
besübungen.Ob es regnete oder schneite, das war
egal. Leibesübungen, Baden, Waschen – oder
Baden, wenn Badezeit war, Saubermachen,Käm-
men, zum Friseur gehen, ob man Läuse hat, oder ob
man keine Läuse hat, Haare schneiden, rasieren.
Dann sind wir auf die Arbeitsstelle gegangen... Es
gab jedenfalls Schweine. Es gibt hier Schweine. Es
gab da Schweine, gab es auch da Schweine. Es
gab's. 's kam auch mal vor, daß einer wollte stiften
gehen, der Postenwar dafür verantwortlich – ist um-
gelegt worden. Selbstverständlich!Wenn ich Posten
gewesen wäre, hätte ich ihn auch umgelegt, un-
barmherzig, denn bevor ich mich werde einsperren
lassen,soll der ins Gras beißen. Warum rennt er so
fort! Sowar es.

(a.a.O.,S. 42)
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8.ZugeständnisdesGeschehenenmit
Einschränkung

SolchenVersuchsteilnehmernstehendiejenigenge-
genüber,die vorsichtig,mit Einschränkung,dasGe-
schehenezugestehen,umsichleichterdamitabfinden
zukönnen– dieVielleichtsager.Die Verhaltensweise,
die hier in Redesteht,ist auf dieFormelgebrachtvon
einemTeilnehmerin einerGruppemit Arbeitslosen:

X.: Ich möchte beinahe sagen, daß es uns zukommt, daß
wir dieses oder jenes Greuel auf uns nehmen müs-
sen.

(Protokoll 48, S. 10)

DasZugeständniserscheintdenVersuchsteilnehmern
durchdieGewaltderTatsachenabgerungen,ohnedaß
sie esdochdarumsich zu eigenmachten.Sie sagen,
wassie schongar nicht mehrabstreitenkönnen,und
atmendannauf.
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9.SpezifischeBerichteüberdasGeschehene

Aber es fehlt auch nicht an spezifischenAngaben
überdas,wasgeschah.Im Anschlußandievoneinem
VersuchsteilnehmervertreteneThese,daß»daskleine
Volk nie erfahrenhat, was in Auschwitz vorging«,
berichtetdie45jährigeFraueinesBergmanns:

Sch.: Es war mal bei unseremNachbarnein Ukrainer und
sein Freund. Und der eine war so ein guter Mensch,
bestimmt. Ich habe auch viel geschafft mit ihm zu-
sammen am Ackerfeld. Und da mußte er von dort
weg, und da ist er wo anders gekommenund dann
kam er wieder mal zurück und hat gesagt:ach, Wir-
tin, du so gut. Ich wo jetzt bin, nix gut, viel schaffen,
nicht viel essen,sagt er, und kalt. Paar Handschuh,
hat er gesagt,nicht. Gut, hab ich ihm alles gegeben,
hab ihm noch ein Brot unterm Arm gegeben und
wieder los. Und nachher dann hat der andere alles
erfahren,und sagteder: Ach, mein Freund in Ausch-
witz längst durch den Schornstein gegangen.Soviel
weißich nur.

(Protokoll 135,S. 12f.)

Darauf kam dasGesprächauf Hadamar,den Ort, in
demGeisteskrankevergastwurden– eineAktion, die
nach Mitscherlichs Darstellung6 zu aktiven Wider-
ständenin Deutschlandführte.EinezweiteVersuchs-
teilnehmerinfaßt Mut zu erzählen,wassie weiß.Sie
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ist eine34 jährigeverwitweteHebamme:

A.: Also meine Schwesterhat mal oben – mit den Kin-
dern verlagert in Schlesien. Da war ein großes
Lager. Diese Gefangenen,die da waren, das waren
Ausländer, der eine sprach so, der andere so. Die
haben uns angebettelt,da waren's alle – die langen,
schmalen Gestalten, ausgehungert.Aber ich habe so
oft meine Schwester gefragt: Was ist das? Und in
der Nacht – nun waren da oben die Angriffe ja nicht
so, wie wir sie im Rheinland hatten – war das ganze
Lager verschrien, aber wir haben nicht gewußt, was
es war, bis kurz davor, daß eben alles drunter und
drüber ging Ende des Krieges. Und da hatte meine
ältere Schwesterwohl immer sehr große Angst und
hat gesagt: Kinders, wenn das Lager aufgemacht
wird, dann geht's uns schlecht. Die waren so nett.
Da mußtendann nachherdie Frauenrein, da war ein
alter Professor auch, das war auch ein Jude, den
haben die Frauen gebadet.Meine Schwesterwar sei-
nerzeit noch in anderen Umständen, die konnte da
nicht hin. Da mußte dann die ältesteTochter für hin.
Die mußte dann da in dem Lager saubermachenund
aufräumen, ja, das war nach dem großen Zusam-
menbrach. Und eben weil das aber Ausgebombte
waren, Evakuierte, dann haben die – sind die sehr
nett gewesen,selbst die aus dem Lager kamen und
haben denen da nichts gemacht.Aber dann bei den
Bauern im Ort usw., die hatten dann doch einiges
darunter zu leiden wie die KZs. Das war ein KZ,
aber im Anfang haben wir nicht gewußt, was da drin
war. Ich war nur zu Besuch da, wenn ich runterge-
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fahren bin aber meine Schwesterselbst nicht. Dann
haben sie denen Brot gegeben usw., wenn sie da
durchgegangensind. Das durfte ja natürlich der Auf-
seher nicht sehen. Aber die waren ausgehungertbis
zum letzten. Aber ich habe immer gedacht,das sind
einfach Gefangene, die irgend etwas verbrochen
haben. Und meine Schwesterhat's am Anfang auch
nicht anders gewußt. Na ja, bei uns, wohl in diesen
großen Fabriken, Krupp usw., die hatten ja alle diese
Arbeitseinheiten– aus diesen Lägern. Die kamen da
raus – also marschiertendann, aber sonst hat man
davon nicht sehr viel gewußt. Wenn man da nicht in
unmittelbarer Nähe von dem Lager war, dann wußte
keineretwas.

(Protokoll 135,S. 13f.)

Die Sprecherinhat offenbardie Absicht, durch ihre
Erzählungdarzutun,daßsienichtswußte,abergegen
ihren Willen zeigt sich doch, daß ihr allerhandbe-
kannt war. Ihre verwirrte, widerspruchsvolleDar-
stellungmagteils sich damit erklären,daßsie verge-
bensversucht,Nichtwissenund Erinnerungin Über-
einstimmungzu bringen,teils aberdamit,daßsievon
der Erinnerungüberwältigt wird und vor dem Aus-
sprechenschauert.An einigenStellen,wie bei derEr-
wähnungdes alten jüdischenProfessors,scheintes
wiederum,als wäre über das Schlimmsteein Tabu
verhängt:die Dinge nennen,heißt sie herbeiziehen,
im GeistdesSprichworts,mansolledenTeufel nicht
andieWandmalen.
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Die eingehendstenkonkretenBelegeüber Selbst-
beobachtetesenthält die Sitzung einer Gruppe von
vorwiegendarmenFrauen,die durchweggegenden
Nationalsozialismusstehen.MehrereMitglieder die-
ser Gruppehabenin einemViertel einer Großstadt
gewohnt,in demverhältnismäßigviele ärmere,klein-
bürgerlicheJudenlebten,die derGewalttatbesonders
ausgesetztwaren.Die Sitzungist einederjenigen,in
der die Hebelwirkungder Gruppendiskussionenam
stärkstensichtbarwird:

L.: Wir haben sehr viel mit Juden zu tun gehabt,und die
letzte Jude sind bei uns abgegangeim August 1943.
Und im Oktober hatte wir schon in der ... Straße
ziemliche Angriffe gehabt mit schwere Brandbom-
be. Also da kann ich nur sage,daß der Jude ... daß
vielleicht net so viel Neger umgebrachtworde sinn
in Amerika in einem Jahr wie bei uns vielleicht in 14
Tag umgebracht worde sinn nur in dieser Gegend
zwischen ... bis runter in die ... Straß, ... ich hab es
miterlebt, wie bitter das war. Das ergreift mich heute
noch, wie jeden Tag der Totewageankam und mor-
gens drei bis vier Leut wieder sich vergiftet hatte,
Leut von 80 und 81 Jahr. Mei Mutter is jetzt 80
Jahre alt, und es würd mir sehr leid tun, wenn sie
sehewürde, wenn se se nemmeund hawwe se auf e
Lastwage raufgeworfe. Ein Schwerkriegsbeschädig-
ter von 1914, den hab ich auch sehr gut gekannt,der
is in meim Alter, dem hawwe se die Krücke wegge-
nomme,und da is er uff die Erd gefalle und da hawe
se gesagt: Du Hund hast lang genug gelebt, und
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hawe ihn auch mit raufgeworfe uff den Wage. Des
hat unser Viertel, wo ich jetzt wohn, net gesehe,des
hatnix abgekriegt,unddie glaubedesnet.

(Protokoll 9, S. 11f.)

Die Erzählungwird von einer Teilnehmerindamit
quittiert, daßsiesolcheDingenicht erlebthabe,weil
esebennur denArmenso erging,ein AspektderJu-
denverfolgung,derbisherkaumanalysiertwordenist:

Ra.: Also, was Frau L. hier vorhin erzählt hat, war mir
ziemlich neu, denn ich hab sowas nicht miterlebt,
denn ich habe nur mit Westend-Judenverkehrt und
war auch befreundet mit denen. Und meinen Be-
kannten ist eigentlich nichts passiert.Sie sind entwe-
der – sie haben genug Geld gehabt,daß sie beizeiten
weggekommensind,und–

(Zwischenruf: Das waren ganz Reiche, jawohl, das waren
ganzReiche.)

(a.a.O.,S. 16)

AnschließendentwickeltesichderDialog:

Re.: Ich hab mich dafür also sehr geopfert, da ich selbst
einer alten Frau geholfen hab und andere gehin-
dert – kann man sagen – weggejagt und hätt ich
selbst noch meine Hieb gekriegt, hier im ... viertel.
Nur um anzuschauen,ich hab gedacht:setz dich mal
aufs Rad und fährst da hin. Schutzleute und alles,
die haben alles gewähren lassen. Und die, wo noch
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wegfahren wollten zum Flughafen oder irgendwo-
hin, haben ihre Last gehabt, daß sie ins Auto
reinschlupfen konnten. Da haben sie vorher noch
einskriegt mit einemMordsstockodersonstwas.

(Zwischenruf:Wannwar das?)
(Zwischenruf:Dashabeich selbsterlebtim ... weg.)

Das war furchtbar, einfach die Möbel kaputtgeschla-
gen! Was können denn die Kinder dazu, die sind
dochnicht geboren...
(unverständlich,essprechenverschiedene)
muß man doch von Glück sagen,daß man kein Jude
ist. Man konnte doch gar nimmer auf die Straße.
Was können die Judenkinder dafür, wenn die Eltern
schon – die waren schon über 80 – ich kenn eine
Schulkollegin, die ist vergast, der Bruder ist vergast,
der hat sieben Kinder und seine Frau eine deutsche
Frau hat er geheiratet,die Mutter ist vergastund der
Vater ist – es ist nur eine Schwester heimgekom-
men, die ist ganz allein, die anderen Angehörigen
sind alle vergastworden. Durfte die mit zusehen,das
hatdie erzählt.

B.: Ich halte das nicht für richtig, das damals; im ..., da
hab ich das auch – daß zehn- und zwölfjährige Kin-
der die Leut mit Eisenstangendie Fensterund »Jud«
und vollgespuckt und all das gemachthaben. Da hab
ich mich reingemischt, war mein Mann dabei, und
da hat es geheißen:Du siehst auch aus wie so ein
Dreckjud, dich muß man auch mal wohinbringen!
Da hat mein Mann gesagt:Auf, wir gehen los! und
da bin ich zitternd fort. Die Kinder sind hinter mir
hergegangenmit einem Stock und haben mir an den
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Beinen rumgefuschelt. Das vergeß ich mein ganzes
Lebennet,unddashabich im ... weg...

(a.a.O.,S. 16ff.)

Nur die Drahtaufnahmevermittelt ganz,welcheAuf-
regung die Versuchsteilnehmerergriff. Eine dritte
Versuchsteilnehmerinerinnert sich an eine Schrek-
kensszene:

B.: Eine feine Jüdin, die hat in der ... straßegewohnt, Ek-
ke ..., im ersten Stock, eine Rechtsanwältin,und die
hat im ersten Stock um Hilfe geschrien, da haben
zwei junge Männer sie vom Fenster rausgeworfen,
das habe ich gesehen,jawoll. Sie haben sie bei den
Beinen und runtergeworfen, das hab ich gesehen,
wie sieum Hilfe geschrienhat.

(a.a.O.,S. 20)

Für die TeilnehmerdieserGruppescheintesübrigens
besondersschockierend,daßdie Greueltaten,die an
den Judenverübt wurden,auchMenschenbetrafen,
die man gewohntwar, zur Oberschichtzu rechnen,
wie dennallgemeineinehingerichtetePrinzessinmehr
Mitleid findet als eineermordeteViehmagd.Der Re-
spektvor demfrüherensozialenStatusder Judenist
so groß, daß die Teilnehmerin,die die Diskussion
durchihrenWiderstandantreibt,indemsieerklärt,sie
habe»soetwasnicht erlebt«,sichmit Stolzdaraufbe-
ruft, daskommedaher,daßsie nur mit »Westendju-
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den«verkehrthabe.AberauchdieSprecherin,welche
dieSchreckensszeneberichtet,wie eineJüdinausdem
Fenstergeworfenwurde, versäumtnicht, hinzuzufü-
gen,eswäreeine»feine«Jüdin,eineRechtsanwältin,
gewesen.DieseReflexionauf reicheund feineJuden
scheintanzuzeigen,daßes sich hier nicht allein um
dasMitleid mit denOpfernhandelt,sondernauchum
dasEntsetzendarüber,daßdie festgefügte,anEigen-
tumsverhältnissenorientierte Ordnung der bürgerli-
chenGesellschaftdurchdenNationalsozialismusver-
letztwurde.
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II. Schuld

Wennim vorigenAbschnittdasProblemdesWissens
um dasGescheheneaufgeworfenwar, so ist nun die
Konsequenzbei denendarzustellen,die diesWissen
leugnen:siesindsichkeinerSchuldbewußt.Die Ana-
lyse gilt also in weitestemMaßeden nationalistisch
Gesonnenenundin AbwehrstellungBefindlichen;die
Verständigungswilligensind nur insoweitherangezo-
gen,alsMotive derAbwehr,wenngleichmit anderem
Sinn, auch bei ihnen vorkommen.Vorweg darf die
Thesegewagtwerden,daßbei den Verständigungs-
willigen auf dereinenSeitedie Abwehrmechanismen
viel schwächersind, Schuld viel mehr zugestanden
wird, daßaberandererseitsdie ganzeFragebei ihnen
im allgemeinennicht so affektbesetztist wie bei den
Nationalisten;daßsie,im JargonderDiskussionenzu
reden,viel weniger Schuldkomplexehabenals die,
welchegegendie Schuldsich sperren;und dieskei-
neswegsbloß im psychoanalytischenSinn desUnbe-
wußten.Auch in ihremmanifestenDenkenspielt die
Dimensionschuldig-nichtschuldignicht entfernt die
Rollewie beidenanderen.
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1.NegationderSchuld

Oft steht die generelleNegation der Schuld, aufs
Nichtwissengegründet,am Anfang der Diskussion,
mottoartig.Soheißtdie ersteÄußerungin derbereits
zitiertenArbeitslosendiskussion:

Z.: Also in der Grundhaltunggebe ich dem Briefschreiber
im großen und ganzen recht. Dann allerdings weist
der Brief eine Reihe von Punkten auf, die ich kei-
neswegsbefürworten kann. Es heißt, daß die Deut-
schen sich ihrer Schuld nicht so bewußt sein wür-
den, wie es vielleicht erwartet wird, und das Ausland
es wünscht. Dazu möchte ich sagen, daß der größte
Teil des deutschen Volkes sich irgendeiner Schuld
gar nicht bewußt ist, denn der überwiegendeTeil des
deutschen Volkes hat ja höchstwahrscheinlichnur
so gehandelt, wie jedes andere Volk in der Welt
auch gehandelt hätte. Man kann also nicht aus der
Tatsacheheraus, daß 95% der Deutschengegen die
Greueltaten, die sich unzweifelhaft in den Konzen-
trationslagern ereignet haben, nichts unternommen
haben, sich nicht zu irgendwelchen Widerstandsbe-
wegungen zusammengeschlossenhaben – aus die-
ser Tatsache kann man nicht schließen, daß gerade
das deutsche Volk den Eindruck hatte, daß es ihm
relativ gut ging. Man muß die Dinge aus den realen
Verhältnissen heraus betrachten, die damals herrsch-
ten.

(Protokoll 48, S. 1)
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DasEigentümlichean der Äußerungist, daßder Ge-
danke,nachlangenInterpolationen,an der entschei-
denden Stelle beschädigtwird und abbricht. Die
Theselautet,dergrößteTeil desdeutschenVolkessei
sich einer Schuld nicht bewußt.Man erwartetnun,
daß, nachdemdas Motiv angemeldetist, die Deut-
schenhättennichtsgegendasGrauenunternommen,
weiterargumentiertwird: darausdarf manaberkeine
Schuldableiten,dennkeinVolk hätteesandersgehal-
ten.Stattdessenwird gesagt,mandürfe nicht schlie-
ßen, daß geradedas deutscheVolk den Eindruck
hatte,daßes ihm relativ gut ginge– eineThese,die
ausder Argumentationvöllig herausfällt.Es ist wohl
kaum zu weit hergeholt,wenn man unterstellt,daß
dieseAberrationdadurchbedingtist, daßhiernuntat-
sächlichdasunbewußteSchuldgefühldem Sprecher
einenStrich durchdasSchemaderApologiemachte.
Sie stehtprototypischfür ungezählteandereFehllei-
stungen7.

Soweitesdie ÜbersichtüberdasMaterial erlaubt,
ist die unqualifizierteLeugnungaller Schuldverhält-
nismäßigselten.Dazusind dochdie Faktenzu nach-
drücklichbekanntgemachtworden.Insgesamtschrek-
ken die Diskussionsteilnehmerdavor zurück, sich
allzu grob ins Unrechtzu setzen,indem sie einfach
die deutscheUnschuldreklamierten.Die Abwehrbe-
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dient sich subtilerer, vor allem rationalererMittel,
unterdenendie Aufrechnungder Schuldkontenwohl
daswichtigsteist. Wichtig ist weiterdie Bereitschaft,
durch philosophischeReflexionen und begriffliche
Distinktionen, durch Intellektualisierung mit dem
Komplexfertig zuwerden.
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2.FalscheVerinnerlichungderSchuld

Von derpsychoanalytischenEntfaltungeinerTheorie
derVerdrängungvon Schuldwird hier abgesehen.Es
genügeder Hinweis, daß bei autoritätsgebundenen
Charakterendie Dimensionvon Strafe und Strafbe-
dürfnisviel wesentlicherist alsbei andersstrukturier-
ten Individuen. Soziologisch gesehenist bei den
Nichtnationalistendas Interesse,sich und Deutsch-
land um jedenPreisreinzuwaschen,viel geringerals
bei den Nationalisten.Es soll damit keineswegsbe-
hauptetwerden, daß für die Nichtnationalistendie
Frageder Schuldnicht wesentlichsei. Aber sie sind
offenbarweit eherfähig, Gewissensproblemezu ver-
innerlichen,esmit sichselberauszumachenunddann
danachzuhandelnalsdieanderen,beidenensogleich
die ReaktionsformdesnachaußenSchlagens,sichins
RechtSetzenssichherstelltunddie in solchemBemü-
henebenso,weil siesichselbstdochnieganzglauben
können,vondemkritischenThemakaumloskommen.
Bei ihnen wird das Motiv der Verinnerlichungver-
dreht: so in einer der Offiziersgruppen,wo sich die
Berufung auf die Schuld gegendie »Propaganda«
richtet, mit anderenWorten gegenalle von außen
wider DeutschlanderhobenenAnklagen.Der Subjek-
tivismus verquickt sich mit Relativismus:wenn das
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MaßderSchuldbloßinwendigist, wer soll dannüber
ihreObjektivitätentscheidenkönnen?

Sch.: Ich hatte mir diesen einen Satz auch noch stehen
gelassen,wie alles andere von meinen Herren Vor-
rednern behandelt wurde, zu der Meinung des Eng-
länders8, daß wir seiner Meinung nach kein Schuld-

gefühl hätten für das, was passiert ist. Ich möchte
doch eines erwähnen. Was ist Schuld? Schuld ist
doch etwas, was von innen heraus kommen muß,
dieses Gefühl für Schuld. Schuld kann nie kommen,
wenn ein Außenstehenderkommt und uns propa-
gandistisch oder publizistisch klarzumachen ver-
sucht: Kinder, Ihr seid nun wirklich schuld, fühlt
euch nicht nur schuldig, sondern wir wollen euch
dieses Schuldgefühl von außen aufoktroyieren. Das
ist das Eine. Das Zweite ist: Was ist der Maßstabfür
Schuld?

Vl.: Wir müssen unterbrechen... Kann ich kurz zusam-
menfassen?Er meinte, Schuldgefühl muß aus dem
Innern kommen und kann nicht von außen her auf-
oktroyiert werden, und daß auch der Maßstab für die
Schuldwesentlichsei.

Sch.: Der Maßstab der Schuld ist doch in etwa subjektiv,
also nach dem Empfinden. Die Rechtswissenschaft-
ler sagen: eine Schuld muß mit Recht zusammen-
hängen. Was heißt aber Recht? Was hat man uns in
der Nazizeit gezeigt, was Recht ist? Es ist uns doch
gezeigt worden, daß Recht Macht isr. Nicht nur, was
im Gesetzbuch drinsteht, meine Herren, Recht ist
doch Macht, das ist doch zweifellos klar, denn wenn
vor einem Gericht der Ankläger und der Richter die-
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selben sind, dann ist das nicht mehr Recht, dann
muß es doch Macht sein. Wie will man behaupten,
wir müßten Schuldgefühle haben, wenn wir voraus-
setzen, daß Schuld Macht ist, daß Schuld auf Recht
basiert, und daß Recht wieder Macht ist. Wo bleiben
wir da mit unserenBegriffen? Wer fühlt sich für un-
sere Millionen Landsmänner,die aus dem Osten zu-
rückgetrieben wurden, schuldig? Wer fühlt sich
schuldig dafür, daß wir in der ersten Zeit hier ver-
flucht knapp zu essen hatten, daß Leute erfroren
sind, und daß Leute draufgegangensind. Wer fühlt
sich dafür schuldig? Kein Mensch! Denn vor den
Gerichten, kommen wir einmal auf die Nürnberger
Prozessezu sprechen.Wir sagten:was wollt ihr von
uns? Andere haben das ähnlich gemacht. Unsinn,
hieß es dann, steht nicht zur Debatte jetzt, sondern
eure Schuld steht zur Debatte.Bei Begriffen, die ab-
strakt sind, da muß doch ein allgemeinerWert Maß-
stab sein, der allgemein gültig ist. Man kann nicht
sagen: Ihr schlechtenDeutschen.Ihr seid jetzt schul-
dig. Jetzt verurteilen wir euch. Alle anderen sind
nicht schuldig. Das trifft vor allem auch für die Her-
ren, die gewohnt waren, ihrem Fahneneidzu folgen.
Wie kann man sich anmaßen,es ist einmalig in der
Geschichte,wie es mir erscheint,daß vor einem Tri-
bunal, das Partei war, die Generaleauf Grund ihres
Fahneneids,auf Grund der Befolgung der Pflicht –
das ist das Grundprinzip eines jeden Soldaten, eines
jeden Beamten– daß Männer auf Grund dessen,daß
sie nach ihrer Pflicht gehandelt hatten, zum Tode,
und dann noch durch den Strang – eine der schimpf-
lichsten Todesarten, die einem Militär widerfahren
kann – verurteilt worden sind. Ja hat man denn
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überhaupt ein Verständnis dafür gehabt von seiten
der Besatzungsmächte,daß man nun nicht sagen
kann: Ihr seid auf der einen Seite schuldig, wir sind
besserals ihr – und es dann aber trotzdem schlechter
macht. Wo sind denn die Psychologengewesen?Ich
komme jetzt auf etwas, was Herr Z. vorhin gesagt
hat. Man macht uns den weiteren Vorwurf: Ihr habt
kein Verständnis für andere Menschen. Ja, wer hat
denn auf der anderen Seite das Verständnis aufge-
bracht: wir wollen euch zeigen, wie es besser ge-
macht wird. Und da fangen sie es genau so an, wie
wir es gemacht haben und vielleicht noch schlim-
mer. Bei uns wurde doch noch der Schein gewahrt.
Beim Nürnberger Gericht hat kein Mensch versucht,
auch nur noch den Schein zu wahren. Das möchte
ich noch hinzufügen, um auf die Sache mit der
Schuld noch einmal zurückzukommen:Ist die Sache
nicht auch rein propagandistischzu werten? Denn
jener Verbündete, der im Nürnberger Gericht noch
der Freund war, der zusammennoch Richter und
Ankläger war, ist im Laufe von drei Jahren propa-
gandistisch zum Weltfeind Nummer 1 gemacht wor-
den. Ist das nicht vielleicht der Beweis, der für uns
Deutschespricht, der zeigt, daß die Masse in Ameri-
ka gar nicht aufgeklärt worden ist, oder nur sukzessi-
ve aufgeklärt wird durch die jeweilige Propaganda,
und um dann jeweils nach der positiven oder negati-
ven Seite hin beeinflußt zu werden. Die Deutschen
habenin der Massegar nicht gewußt,was in den KZ
passiert ist. Es ist uns vorenthalten worden, oder
wenn etwas herauskam,wurden wir durch die Pro-
pagandasobeeinflußt,daßwir esgutheißenmußten.
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(Protokoll 71, S. 31ff.)

Ungewöhnlichist die Insistenz,mit der Sch.auf das
Problemder Schuldeingeht.Es fällt schwerzu ent-
scheiden,ob er sich so eingehenddamit beschäftigt,
weil er im Ernst sich um Klarstellungbemüht,oder
lediglichumdieAbwehrwirksamerzugestalten,oder
schließlich,weil er unbewußtan dasProblemfixiert
ist, sich nicht davonfreimachenkann.Am nächsten
kommt man wohl dem Sachverhalt,wenn man an-
nimmt,daßein Verhaltenwie dasdiesesDiskussions-
teilnehmersüberhauptnichtvondemeinenoderande-
ren solchenFaktorbestimmtwird, sonderndaßdiese
Faktorenselbererst einembegrifflichen Klassifika-
tionsschemaangehören,dasversucht,psychologische
Ordnungins Phänomenzu bringen,währendin die-
sem,und zwar in verschiedenenSchichtendesIchs,
all jene Momentesich verschränkenund eigentlich
gar nicht voneinanderabgehobenwerdenkönnen.–
Daßhier Innerlichkeiteinzig die Rolle der Ideologie
spielt, enthüllt sich in denWortendesRedners.Der
gleiche,derdasagt,Schuldseietwas,wasvon innen
herauskommenmuß,beruft sich darauf,daßim Ge-
gensatzzu den NürnbergerProzessen»bei uns doch
nochderScheingewahrt«wurde.

Ganzabgesehendavon,daßmanja schwerlichder
Gestapo,welche alle Rechtsgarantienaußer Kraft
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setzte,wird attestierenkönnen,daßsiedenScheinge-
wahrt habe,dementiertdie Berufungdarauf,daßdas
WahrendesScheinseinehöheremoralischeKategorie
sei, die Forderungvon Innerlichkeitals demSchau-
platzechterSchuldgefühle.
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3.Wie soll dieSchuldaussehen?

In mehralseinemFall nimmtdie kritischeBesinnung
überdenSchuldbegriffdenCharakterdesformalisti-
schenKniffs an. So fragt ein Teilnehmer,scheinbar
unberührtvon aller Evidenz,mit pointierterHarmlo-
sigkeitundUrsprünglichkeit:

M.: Inwiefernsollenwir schuldigsein?
(Protokoll 16, S. 18)

DasDesiderat,denBegriff zu spezifizieren,alsoan-
zugeben,in welcher Hinsicht von Schuld die Rede
seinkönnte,vermischtsichtrübemit derrhetorischen
Frage,welchedie Schuldleugnet,indemsie die Un-
möglichkeitunterstellt,anzugeben,worin sie eigent-
lich bestehensoll – eine Verfahrensweiseübrigens,
dieangewisseSpielregelnderzeitgenössischenLogik
mahnt.Darüberhinausspekulierter auf die Wirkung
einzelnerunerwarteter,sichsehrpräzisgebenderFra-
gen,die einebündigeAntwort erheischen,wo esum
komplizierteZusammenhängegeht,denAngesproche-
nen in eine unangenehmeSituationbringenund ihn
verwirren. Fragenüberhaupt,pointiert vorgebracht,
habenoft einaggressivesElement.

Später wird in derselbenSitzung Kritik geübt
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daran,daßman»zumSchuldbekenntnisaufgefordert«
werde,wiederummit der formalistischenAusflucht,
wie dennein solchesSchuldbekenntnisaussehensoll.
Der berechtigteWiderwille gegenideologischeVer-
anstaltungen,leere öffentliche Schuldbekenntnisse,
wird eingespannt,um der Kontroverse über die
Schuldsichüberhauptzuentziehen:

H.: Jetzt kommt aber immer die Geschichteso raus, als
ob die Amerikaner überhaupt, oder irgendeiner von
den Ausländern sagt: Ja, jetzt gesteh es doch, jetzt
gestehes doch. Na, er hat es gestanden:jetzt wird er
doch noch verknaxt, so wie man vor Gericht immer
sagt: Gesteh'salso, sag's, du stehst dich am besten
dabei. Dazu denkt er, vielleicht komm ich doch ganz
frei weg. Nein, jetzt wird er doch zu einem halben
Jahr verknaxt. Wenn er alles gesagthätte, wie es ist,
dannhättensie ihn vielleicht zu 3/4 Jahrenverknaxt.

(Zuruf: Dasdürftenicht stimmen.)
Va.: So sieht es aus, wenn wir immer noch glauben, daß

wir das einzige brave und gütige Volk wären, und,
nachdem wir Millionen umgebracht haben, daß wir
jetzt Herr Jesus schreien, also weil jetzt die anderen
zurückschlagen,nicht? Wenn ich einem eine Ohrfei-
ge gebe, und er gibt mir eine kräftige zurück oder
auch zwei, wie es die nun gemacht haben, dann
mußich mir immersagen:Ich habedenja gereizt.

H.: DanndarfernichtextranocheinGeständniswollen.
L.: Ich glaube auch nicht, daß er ein Geständniswill, son-

dern daß wir die anderenVölker immer noch reizen,
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eine Gegenseitigkeit,daß wir tun, als ob wir nichts
getan hätten. Vor allen Dingen sieht es doch gerade
aus – ich möchte nicht zurückkommen auf ein
Thema, das wir schon diskutiert haben – daß wir
uns der Juden überhaupt nicht schämen.Es gibt ja
noch viele, die sagen, das macht nichts, die hätten
noch viel mehr vergasensollen. Leider waren diese
Stimmen lauter als diejenigen, die nun ehrlich sich
sagen:Eswar docheineSchweinerei.

H.: Das mag vielleicht der Grund sein. Also fragt man
nicht dann, und da kommt die Antwort: Sind gar
nicht schuldig. Also umgekehrt der Fall, was sollen
wir dann sagen,oder wie sollen wir diesesSchuldbe-
kenntnisformulieren?

(a.a.O.,S. 34f.)

Abgesehenvon der verräterischenFehlleistung,»daß
wir uns der Juden«(anstatt: der Untaten an den
Juden)»überhauptnicht schämen«,liegt hier offenbar
wiederumdie Anschauungzugrunde,Schuldbewußt-
seinsei etwasso Innerliches,daßesnicht von außen
gefordertwerdenkönne.DieseIdeevonderMoralität
in demvon Hegel kritisiertenSinnekommt aberam
Endedem eigenenInteressedesSchuldigenzugute.
Indemereslediglichmit sichselbstauszumachenhat,
wird er der realenVerantwortlichkeit innerhalbder
Gesellschaftenthoben,und die religiöse Steigerung
desGewissensanspruchsläuft real auf denRelativis-
mushinaus9.
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In einer der Diskussionenzeigt die Sorgedarum,
»wie dasSchuldgefühleigentlichaussehensoll«, ihr
wahresGesicht:dasSchuldgefühlseiGeschwätz:

K.: Und mich würde nach wie vor interessieren,wie sich
das Schuldgefühl, das er vermißt hat bei uns Deut-
schen, wie das ... trotz dieser Sachen, die alle auf
dem deutschenVolk gelastet haben und heute noch
lasten – und geradedie Jugendin vielleicht nicht ab-
sehbarer Zeit wieder so richtig zum Atmen kommt
durch diese Folgen ... mir wird da immer wieder
nicht klar ..., wie das ausschauensoll, in was für
einerForm.

Vl.: Ja, ich glaube, in der Form ..., daß wir uns nicht bes-
ser halten sollen ... als die Amerikaner, obwohl sie
uns geschlagenhaben, um hier mit Mr. Colburn zu
sprechen.Und daß wir wieder gutmachensollen all
das, was wir in fremden Ländern und den Juden ge-
genüber getan haben. Und daß wir also nicht wider-
spenstigsein sollen. Und daß wir uns nicht selbst be-
mitleiden sollen. Und daß wir versuchen müssen,
alleswiedergut zu machen.

B.: Ich glaube schon, daß er es so gemeint hat, aber ich
bin denn der Meinung, um das von Ihnen zitierte
Wort zu wiederholen, daß das ganze Schuldgefühl
dochein Geschwätzwar.

(Protokoll 96, S. 21)

Hier funktioniertdieAbwehrderart,daßdastatsächli-
che Geschwätzüber die Schuldfrage,daseinekurze
Zeit nachdemzweitenKrieg wie übrigensauchnach
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dem ersten in Mode war, benutzt wird, um das
Schuldgefühlselberals »Geschwätz«zu diskreditie-
ren.Latentist gemeint,daßman,weil einendochnie-
mandvon außenzum Schuldgefühlzwingenkönne,
bereitsunschuldigsei.

In dergleichenGruppewird dannsoargumentiert,
daß, weil es nicht möglich sei, sich das deutsche
Schuldgefühl»vorzustellen«,dieRedevonderSchuld
sinnlossei.WürdemandenGedankenweiter verfol-
gen,sowäreseineKonsequenz,daßausderTatsache
derAbwesenheiteinesSchuldbewußtseinsdasFehlen
derSchuldselbergeschlossenwerdenmüsse.

K.: Also, ich glaube zumindest dieser Kreis – wenn wir
wieder auf den Ausgangspunkt zurückgehen dür-
fen – daß Hitler die Verantwortungfür die in Brand
gesteckteWelt trägt usw. und somit auch das deut-
sche Volk schlechthin, daß dies zumindest dieser
Kreis entschiedenablehnt. Mich würde es interessie-
ren – und es tut mir sehr leid, daß ich den Brief-
schreiber nicht fragen kann, wie er sich eigentlich
dasSchuldgefühlderDeutschenvorstellt.

(a.a.O.,S. 18)

DieselbeWendungkommt wörtlich in einer Flücht-
lingsfrauen-Sitzungvor:

D.: Darf ich mal gleich die Gegenfragestellen, wie Sie
sich das denken, oder die Menschen,die von unserer
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allgemeinen Schuld überzeugt sind, es sich vorstel-
len, daß wir vorher gegen diese Schuld hätten argu-
mentieren sollen, denn wir alle haben ja, das kann
ich wohl hier in aller Namen sagen,von Greueltaten
nichtsgewußt,nichts.

(Protokoll 107,S. 12)

Die Frage»Wie stellenSie sich daseigentlichvor?«
läuft daraufhinaus,daßderanderederWeltfremdheit,
desmangelndenRealismusgeziehenwird; wäreernur
dabeigewesen,hätteer nur gesehen,wie unmöglich
eswar, etwaszu tun, so würdenihm solcheHirnge-
spinste schon vergehen.Das Phänomenentspricht
genaudem,washeutedie Tiefenpsychologiemit dem
Begriff der VeräußerlichungdesÜber-Ichsbezeich-
net. Das Abstreiten subjektiver Schuldgefühle,die
LeugnungdereigenenSchuldunddieeinerdeutschen
Schuldüberhauptgehtassoziativ,mit kunstvollerUn-
logik, ineinanderüber.

Um denDiskussionenüberdie Schulddie richtige
Perspektivezu geben,mußnachdrücklichgesagtsein,
daßdie Abwehr der Schuldals solchenicht mecha-
nisch mit Nationalismusoder psychologischenVer-
drängungengleichgesetztwerdenkann.Esgibt Äuße-
rungender Abwehr, und geradesolche,in denender
Schuldbegriffnähergeprüft wird, denenim Zusam-
menhangdie genauentgegengesetzteBedeutungzu-
kommt. Als Beleg sei ein Passusaus einer Lehrer-
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gruppeangeführt:

F.: Ich habe die Schuld, nicht so sehr Empörer gewesen
zu sein, daß ich ins KZ kam. Ich bin 1933 entschie-
dener Hitlergegner gewesen,aber niemals ein derar-
tiger Empörer oder Verschwörer,daß man mich ein-
gesperrt hat. Man hat mich auch nicht erwischt. Ich
bin also ein Mitläufer und habe die Schuld des Mit-
laufens. Ich frage mich, in welchem Augenblick die-
ser berühmten Jahre habe ich nun eine persönliche
Schuld auf mich geladen, jedenfalls von heute aus
gesehen?In welchem Jahr, an welchem Tag, in wel-
chem Monat habe ich das nun getan? Oder wäre es
Menschenpflicht gewesen, noch aktiver zu sein?
Aber da muß dann auch gesagtwerden, mit den Fol-
gen für die Familie und so fort. Das ist vermutlich
die Frage, die sich viele, viele aus meinen Reihen
heute stellen. Aber ich weiß keinen Augenblick, in
dem ich nun versagthaben würde. Das ist kein Ver-
sagen, wenn ich das Leben und das Dasein meiner
Familieauchdabeiberücksichtigthabe.

(Protokoll 56, S. 18f.)

Hier hat zunächstdasZugeständnisder Schuldnicht
jenenformalistischenKlang, der dannnur die Wen-
dungpräludiert,die Sachesei erledigt.Doch ist das
sophistischeElementin demVersuch,dasSchuldpro-
blem als solcheszu diskreditieren,indem man ver-
langt, man solle Jahr,Monat oder Tag angeben,wo
der Nichtaktive sich schuldig gemachthabensoll,

GS 9.2 182Dritter Teil: Monographien zur Qualitativen Analyse der

nicht zu übersehen;der Passusklingt wie ein schwa-
chesEchoder zenonischenParadoxien.Andererseits
aber ist die Verteidigung,daßmaneinemEinzelnen
nicht moralistischdasMartyriumzumutenkönne,das
deroffeneundaktiveWiderstandgegendie Nazisbe-
deutethätte,wahrundsubstantiell.
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4.Schuldist einekleineClique

Nur hartgesotteneNationalsozialistengehenso weit,
die TatsachederAusrottungselbstzu leugnen.Damit
aberergibt sich für die wenigerEntschiedenen– und
dassindgeradedie, welchesichüberhauptmit mora-
lischen Problemenherumplagen– die Aufgabe,die
Schuld am Begangenenmöglichst plausibel so zu
konstruieren,daßmanmakellosausgeht.

DasAutoritätsprinziperlaubtes,denoberstenFüh-
rern, die nicht mehram Lebensind, alleszuzuschie-
ben. Eine Art negativer Selektion wird unterstellt
etwain einerSitzungarbeitsloserFrauen.

B.: Aber man ist ja sprachlos– der größte Teil des deut-
schen Volkes, denn dem deutschen Volk liegt das
Brutale ja gar nicht in dem Sinne; er ist ja wohl gut-
mütiger Art, als daß er dem anderen gegenüber,
sagen wir, gleich derart die Freiheit nimmt und der-
art drangsaliert.

Vl.: Es ist immer nur eine Frage. Wer die Macht anbetet,
der ist nicht immersogutmütig.

B.: Nein.
Vl.: Jaabsolutnicht, trotz derGutmütigkeit?
B.: Das waren nicht Gutmütige da oben, ja das waren

ebenbesondereElementedazusammengekommen.
(Protokoll 34, S. 14f.)

Digitale Bibliothek Band 97: Theodor W. Adorno: Gesammelte Schriften



GS 9.2 183Dritter Teil: Monographien zur Qualitativen Analyse der

Die Formulierung»Das waren nicht Gutmütigeda
oben«entbehrtnicht des fratzenhaftenHumors.Die
Schonung,mit der da geredetwird, setztsich im fol-
gendenfort, wo sogleicheine Lanzefür die Frauen
der»Elemente«gebrochenwird, mit bequememÜber-
gangzurSelbstentlastung:

B.: Wenn man heute z.B. Zeitungen liest, sagen wir mal
»Neue Illustrierte« wie jetzt die einzelnen dazu
schreiben, Frau von Schirach und die Emmi Göring
und dergleichen, dann liest man ja aus diesen Be-
richten heraus, daß diese hohen Persönlichkeiten,
die mit an der Regierungstanden,daß die ganz und
gar auch nicht damit einverstandenwaren mit die-
sen – also Überspitzten, daß die auch versucht
haben, von sich aus Juden freizubekommenund zu
unterstützen. Aber, daß sie als einzelne genau so
wenig zur Verhinderung tun konnten als wir tun
konnten...

(a.a.O.,S. 15)

In einer stark nationalsozialistischgefärbtenGruppe
männlicherFlüchtlinge greift ein Sprecherin einer
langen Brandrededen Goebbels'schenBegriff des
Greuelmärchensauf undgehtvon dort zur unverhüll-
ten Verherrlichung des Nationalsozialismusüber,
nachdemerdieSchuldaufdie»Clique«begrenzthat.

R.: Ich möchte noch abschließendsagen, daß diese gan-
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zen Greuelmärchen,wie man sie in den verschiede-
nen Illustrierten über den Nationalsozialismusliest,
daß das zum größten Teil auch aufgeputschteGe-
schichten sind, die nur aus reiner Sensationslustge-
schriebenworden sind, daß doch nur eine kleine Cli-
que vielleicht dagewesenist, die diese Greueltaten
auchim nationalsozialistischenStaatverübthat.

(Protokoll 109,S. 26)

Die partielleWahrheit,daßin der Tat die Durchfüh-
rung der Terror- und Ausrottungsmaßnahmeneinem
sehrkleinenPersonenkreisvorbehaltenwar, wird da-
durchzur Unwahrheit,daßdieserkleineKreis bis zu
denbeidenletztenKriegsjahrenvom Vertraueneiner
großenMehrheitgetragenwurdeund daßder Wider-
standgeradegegendie Terrormaßnahmensich nicht
wirksamgeltendmachte,währendin anderenSekto-
ren desLebensder Gesellschaft,insbesonderein der
Wirtschaft, die Kompromiß-Strukturder Willensbil-
dungtrotz der Form der Diktatur sich durchsetzte10.
Die Thesevon derkleinenCliqueist nur solangeein-
leuchtend,als sie von jenen Momentenisoliert ist;
wird sie im Kontext deshistorischenProzessesgese-
hen, verliert sie einen großenTeil ihrer Überzeu-
gungskraft.

Abgesehendavon,daßdie tatsächlicheDurchfüh-
rung der Morde von den Nazis einembeschränkten
Personenkreisübertragenwordenwar11, hatdasDrit-
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te Reichdurchseinegesamtepolitischeundorganisa-
torischeVerfahrungsweiseesdaraufangelegt,dieBe-
völkerungin Mitläufer und Kerntruppenzu zerlegen,
garnicht viel anders,wie esdanndasSchemaderDe-
nazifizierungabgab.TotalitäreRegimessind– wie es
auf der Ebeneder politischenAnalyseinsbesondere
Franz Neumanneingehendnachwies12 – paradoxer-
weise pluralistisch.Das erlaubt es den Massen,je
nach Bedarf sich mit dem Regimezu identifizieren
odervon ihm zu distanzieren.Wo aberein totalitäres
Regimezerbricht,kanndanndie Mehrheitdie Greuel
als das von sich fortschieben,was »die« verübt
haben,und indemsie so vom Grauenund schlechten
Gewissensich lossagen,habensie esum so leichter,
dem,wasdasRegimean Vorteilen bot, die Treuezu
halten. Man muß diesen finsteren Zusammenhang
durchschauen,wenn man das Abwehrproblemganz
verstehenwill. Der ganzeMechanismuswird von
einemTeilnehmereiner Gruppevon Polizeibeamten
aufdieeinfacheFormelgebracht:

X.: Was der kleine Kreis der Gestapoverbrochenhat, war
uns unbekannt, und somit konnten wir gar nichts
unternehmen,weil wir nichtswußten.

(Protokoll 28, S. 41)

GS 9.2 185Dritter Teil: Monographien zur Qualitativen Analyse der

5.UnschuldEinzelnerGruppen

Mit der Virtuosität, welche die moralischeAbwehr
entwickelt und welche vielleicht äquivalentist dem
Maß an unbewußterSchuld,dasmanzu verdrängen
hat, bedientsich eineandereWendungeineran sich
richtigen Einsicht: daß in einer nachNationenoder
nationalenMachtblöckenaufgespaltenenWelt, in der
esaneinerübergeordnetenundunabhängigenvölker-
rechtlichen Instanz mit zureichendenMachtmitteln
fehlt, derSiegerRechthat undderBesiegteUnrecht.
DieseformaleEinsichtwird dazubenützt,die materi-
elleSchuldfragealsunentscheidbarvonvornhereinzu
diskreditieren.Weil es feststeht,daßder Siegerdem
BesiegtenUnrecht gibt – das etwa ist die innere
Struktur jener Denkbewegung– deshalb läßt sich
über Schuldund Unschuldim internationalenMaß-
stabüberhauptnichtsausmachen.Auf Grundsolcher
Argumentationwird jederRichteralsbefangenabge-
lehntundwomöglichnochderSpießumgedreht:man
tritt selberalsVerfolgerauf, sobaldderRichter,des-
sen Unabhängigkeitman anzweifelt, Vorhaltungen
über das macht, was im Dritten Reich begangen
wurde. So geht jede Möglichkeit der Selbsterfor-
schungunter.

Jugend,Generationund ähnlichevageKategorien
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spielenhäufigdort eineRolle, wo die Verantwortung
von bestimmtensozialenGruppenabgewälztwerden
soll; sei es, daß man eine Generationfür etwas
Schlechtesverantwortlich macht, meist die ältere,
oderdaßmaneineandere,meistdieeigene,vonallem
Bösen dispensierenwill. Die Unschuld der Jugend
wird betontin einerbayerischenGruppe:

Pf.: Im großen und ganzenwird hier der große Fehler ge-
macht, daß die Jugend verurteilt wird. Ich glaube,
die Jugend hat eigentlich gar keine Möglichkeit ge-
habt, irgendwie gegen dies anzukämpfen, daß
man ... den Rassenhaßoder die Rassenverfolgung...
unterbrochenhätte.

B.: Ja, da muß nun natürlich ... festgehaltenwerden: wir
waren damals ich glaube ... sechs oder sieben Jahre
alt im Jahre 1933, sind aufgewachsenmit Heil Hit-
ler. Und dann, ich glaube, ich darf da ... etwas
über ... sagen,nachdemwir ja alle aus ... und weite-
rer Umgebung zusammengekommensind, sind ge-
rade in dem sogenanntendamaligenGau ... als Bei-
spiel die Kreuze aus den Schulzimmern nicht ent-
fernt worden ... zweifellos war es nur dem damali-
gen Gauleiter, eben der hat sich damals auch ver-
krachtmit demFührerhauptquartier.

E.: Ich gebe Ihnen vollkommen recht, aber ich kann mich
des Jahres1938 erinnern ... wie die Schaufensterder
Judengeschäfte zertrümmert wurden und wie die
Mengegejaulthat.

B.: HabenSiegejault?
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E.: Ich nicht!
B.: Haben Sie mitgejault? ... Sie ...? Wir können ja ehrlich

sein. Wer hat denn mitgejault? Ich, wenn ich mitge-
jault hätt',hätt'mei'Vatermir eineruntergehaut!

Sch.: Ich glaube auch, damals in dieser Zeit 1938, wo
diese Verfolgung der Juden praktisch angegangen
ist, wer unter uns, also wir als die Jugend, damals
praktisch Kinder – damals hatten wir also überhaupt
keinen Grund, uns praktisch zu betätigen, überhaupt
zu beteiligen. Während heute es etwas ganz anderes
ist, als wir selber sehen,daß, was die Leute machen,
irgendwie unrecht ist, während damals, was da ge-
schehenist, unspraktischnichtsangegangenist.

(Protokoll 96, S. 8f.)

In derselbenSitzungwird dasAbstraktumderJugend
glorifizierendverwandt:

B.: Der Schritt ist bereits getan worden 1948, als, ich
weiß nicht, als ein Jugendring in München die ge-
samte Jugend der Welt – Vertreter versteht sich –
eingeladen hat zum internationalen Jugendtreffen in
München. Von Indien war eine Dame da, und es
war auch jüdische Jugend da, mit denen wir uns als
Vertreter der deutschen Jugend sehr gut verstanden
haben. Ich glaube, bei der Jugend fehlt es nicht. Ich
kann mich hier an Unterhaltungenerinnern, die wir
mit jüdischen Jugendlichen geführt haben, die
durchaus unserer Meinung waren. Die sagten, wir,
wir müssenuns verstehen.Und die Leute, die ... in
München waren, die haben sich auch verstanden.
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Ich glaube, die Frage liegt vielleicht bei den älteren.
Wie ja, ich glaube, wir als Jugendlichean der gan-
zen Sache zwischen 1933 und 1945 – ja vielleicht
bis früher, bis in die Wilhelminische Ära ... den älte-
reneinenbitterenVorwurf machenmüssen.

E.: Da stimmeich Ihnenvollauf zu.
K.: Daß Unrecht geschehenist, das hat zumindestdie Ju-

gend in großemMaße eingesehenund – daß, was da
irgendwie ... zu bereinigenwar, daß wir da natürlich
sofort bereit sind, den ersten Schritt zu tun, und
zwar nicht nur vielleicht in irgendeinem Zusammen-
kommen wie es da in München geschehenist, son-
dern immer wieder, daß wir, die Deutschen, also
immer wieder diejenigen sein müssen, die als erste
die Hand reichen müssen; aber von wegen einem
Schuldgefühl in dem Sinne, daß wir praktisch über-
all und immer diejenigen sind, die an allem Unheil,
was nun durch den Krieg hereingebrochenist, daß
wir auch als Jugend,die an und für sich keine direk-
te Schuld oder überhaupt keine Schuld praktisch,
wenn wir so sagendürfen, tragen, daß wir da, nach
wie vor, vielleicht für Zeit und Ewigkeit ein Schuld-
gefühl haben,was, von uns aus gesehen,was an und
für sichgarkeineBerechtigunghat.

Pf.: Ja, zu der Sache von Herrn K. Stellung nehmend,
wäre noch zu sagen: Die Schuldfrage,oder die, wo
uns immer in die Schuhe geschobenwird, daß wir
an allem Schuld sind; die Schuldfrageund der Haß
ist ja von den Amerikanernkurz nach dem Krieg ge-
fordert worden, indem es immer geheißenhat: Nazi-
schwein!Nicht wahr ...?

(a.a.O.,S. 11ff.)
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Dashier verwandteArgumentist dasGegenstückzu
dem beliebteren,daß, wo viele Vorwürfe erhoben
werden,etwasdaransein müsse.Es wird mit einer
Art Logik der Wahrscheinlichkeitoperiert: Nach
jedemKrieg wird gesagt,dieDeutschensindschuldig
gewesen,unddaskanndochwohl nicht derFall sein,
sondernjedesDing hat seinezwei Seiten,und dieser
Restbestandeineseingeschliffenen»commonsense«-
Schlussesbewirkt dannunausdrücklichdie kühneEx-
trapolation:alsosindwir unschuldig.

Ebensowie dieJugendsollendieFrauenbesonders
schuldlossein. Ganzallgemeinwird dasausgespro-
chen in den ersten Sätzen der bereits erwähnten
Flüchtlingsfrauengruppe.

D.: In einem der Sätzehieß es: Wir Deutschenhätten uns
noch nicht zu Herzen genommen, oder vielmehr,
wir hätten uns das Schlechte der Hitlerzeit noch
nicht so zu Herzen genommen,daß wir daraus eine
Schuld erblicken. Und da muß ich ganz offen und
ehrlich sagen, daß wir deutschen Frauen uns von
dieser sogenanntenSchuld – so wie ich die deut-
schen Frauen kenne und mit ihnen darüber spre-
che– freifühlen.Da stimmeich nicht übereinmit.

F.: ... Ich bin der gleichen Meinung. Also uns ist alles un-
bewußt, was überhaupt geschehen war, und wir
haben ja immer das Beste nur gewollt, wir Frauen.
Und ich fühle mich auchkeinerSchuldbewußt.
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(Protokoll 107,S. 1)

Die Gruppenunschuldwird weiterurgiertin derGrup-
pe weiblicher Arbeitsloser.Der Versuchsleiterweist
daraufhin, daßgeradewährendder erstenJahredes
Naziregimesviel über die in den KZs verübten
Schandtatendurchgesickertsei, und erhält sofort die
Antwort, die Frauenhättensichwenigum Politik ge-
kümmert,woransich, als wäreesselbstverständlich,
die Folgerung anschließt,sie hätten die Gerüchte
ebensoweniggeglaubtwie etwadieRitualmordlegen-
de:

F.: Ich glaube aber, ... das wußten vielleicht auch die
Männer. Ich meine, wir Frauen, wir haben uns doch
wenigerum Politik gekümmert.

Vl.: Zu Hausewurdegarnicht davongesprochen?
F.: Nein, es wurde wohl über Politik gesprochen.Bei uns

war das auch nicht bekannt. Man stellte sich unter
KonzentrationslagernGefängnisse vor, so eine Art
Gefängnis, aus denen man nicht schreiben kann,
Zuchthausso irgendwie in einer Form. Aber was da
nun mit einem geschieht,das wußten wir nicht. Und
daß sie wenig zu essenbekamen,das war das einzi-
ge, was man wußte. Aber mehr haben wir von den
ganzen Konzentrationslagernnicht gewußt, und daß
es da wahrscheinlich, also daß das längere Strafen
sind,nicht. Mehr hatmannicht gewußtdavon.

Sch.: Ja, ich muß sagen, wenn ich da später mal gehört
habe, daß es da sehr schlimm zuging, es wurde ja
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nie richtig darüber gesprochen,weil das dann sehr
schwer bestraft wurde. Dann habe ich geglaubt, das
wären Verleumdungen. Ich habe es nie geglaubt,
wenn ich Andeutungen darüber hörte. Ich habe es
dem Regime, unseren Deutschen nicht zugetraut,
daßsiesoetwas...

Vl.: Trotz des Horst-Wessel-Liedund all diesen schönen
LiedernhabenSieesnicht geglaubt?

Sch.: Nein, habe ich es nicht geglaubt, daß sie ... so
etwas, wenn man es vom Russen gehört hätte, das
hielt ich bei unsfür ziemlich... völlig unmöglich.

H.: Wir glauben ja auch nicht, daß die Juden mit arischen
Kindern ihr Unwesen getrieben haben. Also vom
Glauben kann man nicht ausgehen,muß ich doch
sagen.

(Protokoll 34, S. 34)
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6.Kollektivschuld

Durchwegsinddie VersuchedesIndividuums,gegen
die kollektiveSchuldanzugehen,weit stärkeraffektiv
besetztals die, der individuellen Schuld auszuwei-
chen.Hinter derAblehnungderThesevonderkollek-
tiven Schuldstehtnicht nur die Solidaritätmit dem
Volk und vermutlich nicht nur das politische Inte-
resse,unangenehmeMaßnahmenabzuwenden,die
aus der Konstruktion der Kollektivschuld folgen
könnten.Ein Hauptmotivist wohl auchderDrangdes
Individuums,nicht, wie etwadurchdie Parteizugehö-
rigkeit, verstricktzuwerden,sondernseinenKopf aus
derkollektivenSchlingeherauszuhalten.

Wie sich in amerikanischenUntersuchungenerge-
benhat,daßVersuchsteilnehmer,die Meinungenvor-
bringen, deretwegensie ein schlechtesGewissen
haben,dieseMeinungenhäufignicht als ihre eigenen
vertreten,sondernsichverschanzenhinterdie Formel
»peoplesay«,sogehtesauchgelegentlichin denDis-
kussionender Frage nach der Kollektivschuld zu,
etwain einerArbeitslosengruppe,in derdieDiskussi-
onsteilnehmersich für ihre eigeneOhnmachtdurch
gigantischeTheoremeentschädigen:

L.: Mein Kollege, Herr M., sprach von Militarismus und
auch vom Krieg. Wer eigentlich hat die Schuld an
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dem Krieg gehabt, und ist Hitler schuldig am Krieg?
Ich muß sagen, nach dem Hörensagenunter Kame-
raden: Wir haben Diskussionen gehört, daß Hitler
nicht schuldig ist an dem Krieg, sondern Amerika,
und daß Amerika versucht hat, Hitler als Vorposten
nach Rußland zu schicken, damit für Amerika der
Kommunismus in Rußland bekämpft würde und
somit der Nationalsozialismusdie ... Wenn das Pro-
gramm in Rußland erfüllt würde, würde Amerika
automatisch die Hand auf Rußland legen. Deutsch-
land würde dann dadurch seine Aufgabe, die Hitler
gegeben worden ist, erfüllt haben. Das ist leider
nicht gelungen, und dadurch ist die politische Lage
so, daß die Sozialfrageschwer lösbar ist. Die Sozial-
frage ist an und für sich keine nationale Frage, son-
dern eine internationale Frage für sämtliche Völker,
die verbunden sein müssen, d.h. Deutschland als
Zentralland müßte Vertreter nach dem Ausland
schicken, nach den verschiedenen Ländern, und
diese Frage überall bearbeiten.Aber da es verschie-
dene Gegenrichtungengibt, nehme ich an, daß die
soziale Frage fast unmöglich zu lösen ist. Und auch
die Grundlage der Demokratie, die natürlich darauf
aufgebaut ist, die Sozialfrage zu lösen. Deshalb ist
die DemokratiealsGesamtheitnicht möglich.

(Protokoll 48, S. 20)
Z.: Aber eine Kollektivschuld, wie seinerzeit von Niemöl-

ler gesagt wurde, und wie sie auch abzulehnenist,
gibt esnicht.

(a.a.O.,S. 22)

Die apokrypheKonstruktion,»daßAmerikaversucht
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hat,Hitler alsVorpostennachRußlandzu schicken«,
ist ein bloßerVorwand für eine extremnationalisti-
scheThese.Daraus,daßdie »sozialeFrage«als eine
»internationaleFrage«charakterisiertwird, wird ab-
geleitet,daßDeutschlandals»ZentrallanddieseFrage
überall bearbeiten«,also wohl im Sinnevon Hitler-
Europa lösen müsse.Am Schluß ist wiederumdie
verunglückteLogik kennzeichnendfür die Sache.Der
Versuchsteilnehmererinnert sich an die bekannten
ÄußerungenNiemöllersüberdie Kollektivschuld.Er
setztdie Entrüstungüber jene Äußerungals festste-
hendvorausundformuliertdaher:»wieseinerzeitvon
Niemöllergesagtwurde,undwie sieauchabzulehnen
ist«– mit anderenWorten,dieAblehnungderKollek-
tivschulderfolgt bereitsin einerKlauseldurchAsso-
ziationmit demNamenNiemöller,eheeigentlichge-
urteilt wird, und dannerst,im Angesichteinercausa
judicatahinkt dasUrteil nach,daßesjeneKollektiv-
schuldnichtgebe.

Dasunddie Formulierung»undwie sieauchabzu-
lehnenist« führt auf einenSachverhalt,auf denman
in Deutschlandhäufig stößt,der aberschwerzu be-
schreibenundnochschwerertheoretischzufassenist,
undauf denhier nur alsauf einsozialpsychologisches
Problemverwiesensei,weil er mit derFragederpoli-
tischenIdeologieheutezentralzusammenhängt.Esist
dasjenesei'swirkliche sei'svomSprechendengesetz-
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te oder fingierte communisopinio, jenerGestusdes-
sen,daßmansich ja darinvorwegundohneUmstän-
deeinigsei,derdazudient,dieeigentlicheBesinnung
überallesProblematischewegzuschieben.Alles wird
mit einemAugenzwinkernals kollektiv vorentschie-
den behandeltund die BestätigungdesEinverständ-
nissesanstellederEinsichtin Sachengerückt.Dasin
demTeil überGruppeund Individuumbeschriebene
Phänomender »Gruppenmeinung«dürfte demselben
Komplexangehören13. Psychologischhandeltessich
hiervermutlichumdieAugenblicke,in denenderkol-
lektive Narzißmus,die Lust dazuzugehören,ihre Er-
füllung findet, indem sich die Einzelnen,die vom
Wunschbeherrschtsind,etwasKollektiveshintersich
zuhaben,zusammenstimmenundtatsächlichsoetwas
wie Kollektivität bilden. In solchen Augenblicken
fühlensiesichsostarkundsindzugleichgegenalles
von außenKommendeso sehr abgedichtet,daßdie
Rationalität ausgeschaltetwird. Man braucht gar
nicht darüberzu reden,ja gar nicht mehrzu denken.
Das Urteil der GruppeusurpiertdasUrteil der Ver-
nunft.

Die Frageder Kollektivschuldist ein Nervenpunkt
von solcherArt, daßwer immer nicht die etablierte
Meinungteilt nachdemSchemavom Vogel, der das
eigeneNestbeschmutzt,behandeltwird. Dasist viel-
leicht der Grunddafür,daßüberdiesenPunktin den
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DiskussionenbeidergroßenMehrheitderTeilnehmer
Einigkeitzuherrschenscheint.
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7.Kriegsschuld

Die Empörungüber die Annahmeeiner Kollektiv-
schuld verbindetsich leicht mit der Ablehnungder
Kriegsschuldunddem»Ohneuns«-Motiv.

A.: Aber trotzdem bestreite ich die Kollektivschuld des
deutschen Volkes am Kriege, denn nun haben wir
den Krieg fünf Jahre hinter uns. Wenn der Deutsche
absolut schuld war, dann hätte ja jetzt tiefster Friede
herrschen müssen, denn der Deutsche hat ja nun
nichts mehr. Er kann nichts mehr, und er tut auch
nichts mehr, er will auch nichts mehr. Aber trotzdem
ist der tiefe Frieden noch nicht da. Ich meine im Ge-
genteil, vom Frieden kann man doch heute gar nicht
mehrreden.

Vl.: Fräulein A., ich verstehe nicht ganz, was Sie damit
meinen. Wir haben einen Krieg gehabt, und wir
haben das erlebt, weil wir ja durch Hitler in den
Krieg hineingerissen worden sind. Und nun gehen
die Kriegshandlungen weiter. Diese Sachen sind
eben eine Folge, daß einer angefangenhat. Nun geht
es weiter. Wenn es irgendwo brennt, dann brennt es
auchweiter.

A.: Ja, aber wenn das Feuer gelöscht ist, und wenn es
dann immer weiterbrennt an anderer Stelle, und
dann kann auch derjenige nicht schuld sein, wo es
mal zuerstangefangenhat.

B.: Ja, das ist ja auch so. Wenn wir, sagen wir, keinen
Hitler gehabt hätten und keinen Krieg angefangen
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hätten, dann wäre trotzdem der Bolschewismusda-
gewesen, und wäre dann einfach über Deutschland
weggerollt. Und dann hätte Amerika jetzt schon den
Bolschewismus,den wir erst aufgehalten haben, wo
wir uns also in dem Krieg eigentlich dagegen ge-
lehnt haben, und da hat die Welt gegen uns gestan-
den. Und jetzt sollen wir also zusammenmit der
Welt wiederum doch gegen denselben Feind kämp-
fen, auch also wieder gegen den Bolschewismusste-
hen, gegen den wir eigentlich diesen Krieg gemacht
haben, der uns vorgeworfen wird, und für den unse-
re Heerführer abgeurteilt worden sind. Und da will
man uns nun wieder dafür begeistern. Wir sollen
wiederum gegen denselben Feind kämpfen. Der
größteTeil desVolkessiehtdie Logik nicht ein.

(Protokoll 34, S. 12f.)

Wennschongarnichtsmehrhilft, wird derganzetat-
sächlicheGang der Weltgeschichtesuspendiertund
willkürlich ein andererentworfen,nur damitmanauf
dieseluftige Weiseeinleuchtendmachenkann,daßes
auch dann,also auf jeden Fall so gekommenwäre,
unddaßdaherdie Redevon SchulddesGrundesent-
rate. Aber geradesolcheverwegenenDenkoperatio-
nen könnensich auf höchstrealeTendenzen,wenn
nicht der vergangenen,so dafür der gegenwärtigen
Realität stützen.WenigenArgumentenwohl eignet
solcheDurchschlagskraftwie dem,daßmanja heute
wiederdasdeutschemilitärischePotentialgegenRuß-
land benötige,währendmanseinerzeitHitler, anstatt
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ihm zuhelfen,Rußlandniederzuwerfen,in dieFlanke
gefallenwäre.Kein Zweifel ist daran,daßalle restau-
rativenKräfte in Deutschlandvon solchenErwägun-
gen zehren,unbekümmertdarum,daß ja Hitler zu-
nächstmit Rußlandsich verständigteund denKrieg
mit denselbenwestlichenMächtenvom Zaunbrach,
denenmanjetzt vorwirft, daßsienicht klug genugge-
wesenwären,ihn seinerzeitschongegenRußlandge-
währenzulassen.

Esverdienthervorgehobenzu werden,daßesnicht
an Teilnehmernfehlt, welche die deutscheKriegs-
schuld sansphrasezugestehen.SolcheÄußerungen
sindnicht selten;die Bereitschaft,die Verantwortung
für denKrieg zu übernehmen,scheintgrößerzu sein
alsdie, für die vondenNazisbegangenenGreuelein-
zutreten.Ein BeispielauseinerprogressivenGewerk-
schaftsgruppemaghiergenügen:

B.: Also der Kollege H. hält uns hier einen Vortrag über
den Nationalsozialismus.An und für sich nehme ich
an, daß wir vom Thema abgewichensind, denn hier
war die Frage die Schuld des deutschenVolkes ...
Die Ausführungen waren lediglich so, daß eben der
Hitler schuld hat. Also darüber sind wir uns ja doch
im klaren: Alle. Es ist wohl keiner hier, der anderer
Meinungist.

(Protokoll 24, S. 19)

DieseStelle,dieunwidersprochenblieb,gibt wohl die
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communisopinioderGruppeeinigermaßenwieder.
Häufigwird derKriegsschuldgegenübersoverfah-

ren, daß nach dem Schulaufsatzschemaäußerer
Anlaß– tiefereUrsachezwardieÜberfälledurchHit-
ler zugegebenwerden,dann aber das Zugeständnis
durchumständlicheSpekulationenrevoziertwird. Ein
Beispielfür viele, vom Anfangeinerin einemBarak-
kenlagerdurchgeführtenSitzung:

R.: Also er hat ... gegenüberAdolf Hitler gesprochen,daß
wir den Krieg angefangenhätten. Das ist ganz gut
und schön. Das kann man auch nicht bestreiten,
aber wer hat den Krieg angefangen?Hat ihn das
Volk angefangen,und wer ist da jetzt der Schuldige?
Sind wir, das Volk, der Schuldige, oder die drüben
in Amerika als Volk die Schuldigen, oder wer ist
nun der schuldige Teil? Das sind doch lediglich nur
die Oberen, die das Geld in den Händen haben und
die also die Macht entsprechendhaben. Was haben
wir dagegenmachen können? Wer nicht gefolgt hat,
der ist ins KZ gekommen.Da haben wir nichts ma-
chenkönnen.

(Protokoll 60, S. 2)

Im DrangderAbwehrgehtabermalsdie Logik in die
Brüche:daßDeutschlanddenKrieg angefangenhabe,
»kannmanauchnicht bestreiten«,»aberwer hat den
Krieg angefangen?«Offenbarist der latenteGedanke
der, daßdas»wer«mehrdeutigsei und daßdabeije-
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denfallsnicht andasVolk gedachtwerdendürfe.Als
Schuldigewerdenfreilich nur die ganzunbestimmt
beargwöhnten»Oberen,die dasGeld in denHänden
haben«,angeführt.
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8.Masstabfür dieSchuld

In der obenzitierten Offiziersgruppewird über den
Maßstabder Schulddes Einzelnenoder der Völker
räsoniert,und es schließtsich an die Konstatierung
derDefinitionsschwierigkeitenan,daß,weil ebender
Begriff nichteindeutigsichfassenlasse,wir allemehr
oder weniger »schuld seien«.Scheinphilosophische
Gewissenhaftigkeitder begrifflichenKlärung ist hier
ein bequemerund zugleich narzißtischangenehmer
Vorwand: weil es unmöglichsein soll, über die be-
griffliche Form sich zu verständigen,soll die Sache
selbstnichtigsein:

Sch.: Ich bin der Überzeugung,daß, wenn wir das Thema
Schuld aufwerfen, von Anfang an erst definieren,
was wollen wir überhaupt unter Schuld verstehen,
wo ist der Maßstab,mit dem die Schuld des einzel-
nen oder der Völker insgesamt gemessenwerden
soll, und sind wir nicht mehr oder weniger alle
schuld? Wollen wir das nicht als Grundlage aufbau-
en, um dann werten zu können. Denn wie kann ich
ein Urteil fällen, – dann brauche ich einen Maßstab,
nach dem ich werten kann. Wenn dieser Maßstab
vollkommen verwirrt wird von denen, die ihn mir
bringenwollen.

(Protokoll 71, S. 34)
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Die ausweichendeFunktion solcherErwägungenist
offenbar.

Ähnlichesbietetdie Stelleausdererwähntenbaye-
rischen Honoratiorengruppe,in der erst zwischen
eineraußenpolitischenund einermoralischenSchuld
unterschiedenwird und dannbeideabgewiesenwer-
den:

G.: Handelt sich hier um eine moralischeSchuld oder um
eine außenpolitischeSchuld? Wenn es sich um eine
moralische Schuld handelt, wenn sich die Fragestel-
lung auf die moralischeSeitebezieht,dann...

H.: Gehörtin denBeichtstuhl!
G.: ... dann gehört das, glaube ich, heute abend gar nicht

hierher, weil die Amerikaner ja an sich genauso mo-
ralisch schuld sind, meiner Ansicht nach, genau so
schlecht und gut sind wie wir auch. Wenn es sich
um eine außenpolitischeSchuld handeln sollte, dann
aber glaube ich, sind die Ereignisseüber diese Frage
bereits hinweggerollt, denn wenn man ein Volk auf-
fordert, in dieselbe Armee einzutreten, der man
selbst angehört, um einen Weltfeind zu bekämpfen,
dann ist die Schuldfrage erledigt, denn da kann es
sich ja nur noch um ein gleichberechtigtesMitkämp-
fen handeln.

(Protokoll 16, S. 28)

Die Stelleist ungemeinlehrreich.Fastscheintes,als
wäreim Eifer derAbwehrdieKunstderbegrifflichen
Distinktion regrediertauf dasaltesophistischeHand-
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werk, den schwächerenGedankenzum stärkerenzu
machen.Zunächstklingt die Unterscheidungmorali-
scherundaußenpolitischerSchuldwie ausderpedan-
tischen Disposition eines wissenschaftlichenVor-
trags.Sie dient abernicht der Klärung einesverwik-
keltenTatbestandes,sonderneinerDepartementalisie-
rung der Zuständigkeiten,in der die Arbeitsteilung
nochaufsMoralischeübergehtundebendamitesauf-
löst. Für die moralischeSchuldsoll die organisierte
Religion zuständigsein: der Beichtstuhl,und damit
sind die HonoratiorenjeglicherweiterenSorgeledig.
Die »außenpolitischeSchuld«aberwird – gar nicht
mit Unrecht– in die Konstellationder tatsächlichen
Machtbeziehungengerücktund daraus,daßsich die
Politik der westlichenAlliierten der Bundesrepublik
gegenübergeänderthabe,die Thesededuziert,diese
Art Schuld sei überholt. HocherhobenenHauptes
wandeltdasSubjektüberdasSchlachtfelddergemor-
detenBegriffe.

In einer christlichenArbeiterjugend-Sitzungfragt
derVersuchsleiter,ob die FragederSchulddurchdie
Remilitarisierungdennerledigtsei,und erhältdarauf
dieAntwort:

B.: Ja,zweifellosist die jetzt erledigt.
(Protokoll 96, S. 20)
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Der Rednerführt dasdannnäherausin einerWeise,
die von vornhereinden taktischenGesichtspunktal-
lein gelten läßt; darauf erfolgt freilich sogleichder
WidersprucheinesanderenTeilnehmers:

B.: Denn wenn man uns jetzt wieder sagt: So jetzt müßt
ihr eure Köpfe da vorn hinhalten, dann geht euch ja
gar keiner mehr zur Wehrmacht.Das ist ja jetzt sehr
klug, daß man sagt, na ja, eure Schuld, die sehenwir
euch nach. Aber gleich im folgenden darauf, ja aber
Soldatenbrauchenwir schon.

Sch.: Ja, ich bin der Meinung, entweder es war eine
Schuld, dann ist sie vor fünf Jahren genau so als
Schuld gewesen,und dann gilt sie auch heute noch
als Schuld, oder es war keine Schuld in dem Maße;
dann brauchenwir sie jetzt auch nicht so großzügig
einfach ignorieren. Wenn es damals – wenn es wirk-
lich eine Schuld ist, dann besteht die Schuld auch
heute noch zurecht. Wenn es aber keine Schuld war,
in dem Ausmaß, wie sie heut' gesehenwird, dann
brauchen sie sie heute nicht einfach so großzügig
zuzudecken,deswegen,weil sie uns momentan wie-
derbrauchen.

(a.a.O.,S. 20)

B. machtabermalsdasfrüherbezeichnetewirksamste
Motiv der Abwehr geltendund erspähtscharfsinnig
die SchwächungdermoralischenPositionderAlliier-
tendurchdenWechselin derPolitik Deutschlandge-
genüber.SeinPartnerläßtsichdavonnicht unterkrie-
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gen,aberist docheinigermaßenverwirrt, wie esdie
Formulierung »oder es war keine Schuld in dem
Maße,dannbrauchenwir sieauchjetzt nicht sogroß-
zügigeinfachzuignorieren«anzeigt.
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III. DasBild derVersuchsteilnehmervonsich
selbst14

Viele Sprecherbegründenihre Stellung zum Kom-
plex der SchulddurchÜberlegungen,die ihrer eige-
nen Beschaffenheitgelten. Solchen Überlegungen
kommtdarumbesonderesGewichtzu, weil sie spon-
tan erfolgenund auf kritische Selbstbesinnungdeu-
ten. Zugleich aberhelfen dieseÜberlegungenselbst
zur Abwehr. Nicht nur wird Schulddamit abgewie-
sen,daßmanauf die tatsächlicheoder imaginärege-
sellschaftliche Ohnmacht verweist, sondern subtil
auch dadurch,daß man auf die eigenepersönliche
Lädiertheit rekurriert. Es wäre dahervoreilig, wenn
man derlei Aussagenohne weiteresals tatsächliche
Selbstbesinnungauffaßte.Auch diesekannzum Ste-
reotypdegenerieren,daslediglichdasBewußtseinder
eigentlichen Verantwortung von einem fernhält,
indemdasSubjektsichzu einemObjektderPatholo-
gie verdinglicht,ohnedaßdie in solchenUrteilenim-
plizite Kritik des Subjektsan sich selbst im Ernst
vollzogen wäre. Andererseitsenthaltensolche Ab-
wehrthesenElementeder Wahrheit.Wennzahlreiche
Versuchsteilnehmersich selbst oder die Deutschen
allgemeinalskrankin einemwie immerauchgearte-
ten Sinn charakterisieren,so werdensie darin bestä-
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tigt durchungezählteSymptomevon Konfusionund
Verwirrtheit, die in den Diskussionenauftretenund
sichbesondershäufen,wennvon deneigentlichkriti-
schenZonen, den KZs, den Kriegsgreueln,der Er-
mordungderJudendieRedeist.
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1.Die DeutschensindKrank

UnsereVersuchsteilnehmersinddurchdenGrundreiz
zur Selbstreflexionangeregtworden. Im Colburn-
Brief wurde von der Tendenzgesprochen,das Be-
wußtseinder Schuldabzuwehren.Gelegentlichwird
dieseAussageColburnsunmittelbarakzeptiert.Das
siehtdannsoaus:

G.: Die Reaktion der Deutschendarauf, die ist vielleicht
gar nicht ehrlich. Aber es ist so, wenn man einem,
der sich selber schuldig fühlt, das mehrfach und
immer wieder vorhält, dann wehrt er sich irgendwie.
Diese Reaktion ist vielleicht gar nicht ehrlich.
Darum hat der Amerikaner keinen ehrlichen Ein-
druck, wie wir selbst über diese Dinge denken. Wir
werden uns zum Teil selbst zur Wehr setzen, ob-
wohl wir gar nicht immer der Ansicht sind, daß wir
nicht schuldig sind und daß wir wirklich viel getan
haben. Deshalb hat er keinen richtigen Eindruck von
unsDeutschen.

(Protokoll 134,S. 3f.)

Die vorgeblicheAbleitung desAbwehrmechanismus
wird zu dessenBestandteil.Die Einsicht in die Ver-
drängungder Schuldführt dazu,die Schuldselberin
eine»Neurose«zuverzaubern:
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U.: Der Eindruck muß wohl bei jedem Ausländer entste-
hen, so wie Herr C. sagte, wir sind gleich in Ab-
wehr, wir sind so ungefähr wie der Mann, der ein-
mal ins Kittchen gekommen ist, nun vorbestraft ist
und nun herumläuft und sagte: ›Ja ihr haltet mir das
vor, aber da laufen doch so viele herum, die haben
genau dasselbegetan, und die sind nun nicht vorbe-
straft, und ich bin es, ich finde das nun außerordent-
lich ungerecht.‹ Wir sind noch in dieser Art von
Neurose, die sehr erklärlich ist, die jeden einzelnen
tatsächlich befallen hat. Aus dieser typischen Ab-
wehrstellung heraus erwecken wir den Eindruck, als
ob das

a) garnicht soschlimmwar,
b) andereesauchtäten,
c) Verhältnisseetc.

und dann die übliche Geschichte – wir haben es
nicht gewußt. Dieses wiederum erzeugt in sehr vie-
len Ausländern die Meinung – entweder halten die
Deutschen das gar nicht für wichtig und sind im
Grunde noch Anhänger des verflossenen Systems
und wollen es bloß nicht so sagen. Jedenfalls sie
haben gar kein tiefes Schuldgefühl. – Herr C. sagte
meines Erachtensnach mit großem Recht: ›Was hat
man schon davon, wenn einem das immer entgegen-
gehalten wird. Dann reagiert man darauf sauer, und
daher kommt von der einzelnen Abwehrhaltung die
andere Abwehrhaltung.‹ So kommt anstelle der
Überwindung der Neurose eine Steigerung dersel-
ben.

(a.a.O.,S. 5f.)
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NachderLogik dieserDiskussionhießedie Überwin-
dungder Neurosenichtsanderes,als daßmankeine
Schuldgefühlemehrhat,gleichgültigobdieseberech-
tigt sindodernicht.DasWort Neurosespielthier wie
häufig technischeTermini die Rolle einerZauberfor-
mel: seineErwähnungsoll alle Problemelösen,ohne
daßauchnur deutlichwürde,ob die Rednermit dem
Begriff eine deutlicheVorstellungverbinden.Jeden-
falls handeltessichumeinebloßscheinbareSelbstre-
flexion. Es wurde aus dem psychologischenAller-
weltsjargondas Motiv übernommen,daßbei einem
selber irgend etwasnicht in Ordnungsei, daß man
Komplexehabe,unddamitglaubtmanbereitsein üb-
riges getanzu haben,ohnedoch die Mühe und das
Leidenauf sich zu nehmennachzuforschen,wasbei
einemwirklich in Unordnungsein könnte:der leere
HinweisaufdieProblematikdeseigenenIch dientnur
nochdazu,dieVerantwortungabzuschütteln.Im übri-
genist dieStelledurchauszweideutig:Esgehtausihr
nicht bestimmt hervor, ob der Versuchsteilnehmer
nun demVorwurf Colburns,die Deutschenbefänden
sichstetsin Abwehrstellung,zustimmtoderob er sel-
berdemAbwehrmechanismusgehorcht.Immerhinist
dieersteMöglichkeitdiewahrscheinlichere.

Die Einsicht in die eigenenAbwehrmechanismen
scheintzu steigenmit demGradderpolitischenAuf-
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klärung.In einerSitzungvon Betriebsrätenantwortet
einVersuchsteilnehmeraufdenVorwurf desColburn-
Briefes, daßman die Schuldauf die leichte Achsel
nehme,davonsichallzuleichtdistanziere,rechtklar:

U.: Gut, dann möchte ich das hinnehmen.Man spricht ja
von bösen Dingen, die man mal gemachthat – wenn
man von einer Nation spricht – nicht gerne. Viel-
leicht ist das ein psychologischerMoment, der hier
zum Ausdruck kommt, und den man dann nicht
richtig einschätzt.

(Protokoll 24, S. 10)

Im Zusammenhangmit antisemitischenAusschreitun-
gen wird von einer Teilnehmerinaus einer Mode-
schulgruppeüber den Abwehrmechanismusreflek-
tiert:

N.: Aber er sieht bei uns natürlich in diesem Punkt eine
gewisse Nervosität, weil wir an dieser Stelle natür-
lich ganz zu recht verwundbar sind, weil wir uns ja
in dieser Richtung doch wirklich recht erheblich ver-
gangen haben in den letzten zwölf Jahren und dann
das schlechte Gewissen sich natürlich wesentlich
schneller rührt, als wenn das für uns bis dato gar
kein Problemgewesenwäre.

(Protokoll 72, S. 33f.)

Auffällig ist das»ganzzu recht«.Gemeintist sicher-
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lich, daßmanebenum derSchuldwillen Grundzum
schlechtenGewissenhat; die Formulierung»ganzzu
recht verwundbar«schillert jedochbereitswieder in
dem Sinne, daß man verlangenkönne, daß an die
Wundenicht gerührtwerde.Dreimalbetontdie Spre-
cherin,wie »natürlich«all dassei.

Ein Belegseidafürgegeben,wie derGedankevon
der deutschenErkrankungerst mit dem Appell ans
VerständnisunddanndemSelbstinteresseanbesserer
Behandlungverkoppeltist:

B.: Ihr habt die deutsche re-education, die ganze Erzie-
hung der Deutschen falsch angefangen.Ihr habt sie
behandelt nicht wie eine kranke Volksseele – denn
die Deutschensind an sich krank, und die Empfind-
lichkeit, die wir haben, beruht zum Teil auf einer
psychologischenErkrankung – sondern ihr habt sie
als ungezogeneKinder bestraft. Das ist eine falsche
demokratischeErziehung. Man müßte an sie heran-
gehen mit dem Gefühl der Milde, wenigstensfür die
große, breite Masse. Ein gesamtesVolk kann nicht
schlecht sein, ebenso wie ein gesamtesVolk nicht
gut ist, sonderndas Gesamteist ein Durchschnitt aus
guten und schlechten Eigenschaften,und die Masse
wird dann durch die Propagandageformt und durch
wenige Persönlichkeitengeführt, auch in der Demo-
kratie. Hier ist der psychologischeFehler, den er sei-
nen Landsleutensagt, daß sie geschlossenans Volk
herangingenmit dem Gefühl, daß das deutscheVolk
schlechtist.
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(Protokoll 71, S. 7)

Die vondemRednereingeführteUnterscheidungzwi-
scheneiner »psychologischenErkrankung«und der
Behauptung,man habe»die Deutschenals ungezo-
geneKinder bestraft«,ist höchstproblematisch.Denn
die psychologischeErkrankungliegt genauin solchen
infantilenMechanismen,wie siedurchdenAusdruck
»als ungezogeneKinder« bezeichnetwerden. Wie
wenigernstesaberdemVersuchsteilnehmermit sei-
ner Verteidigung der angeblichkrankenDeutschen
gegendie Strafpolitik ist, gehtausdemverächtlichen
PassusüberdenDurchschnittund die Massehervor,
die »durchdie Propagandageformtunddurchwenige
Persönlichkeitengeführt« werde. Während er den
Amerikanernvorwirft, daßsie an die Deutschenher-
angingenmit dem Vorurteil, das Volk sei schlecht,
praktizierter in allerNaivitätdasselbeVorurteil.
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2.KeinePflicht zurSelbstanklage

Rationalistischfaßt ein Teilnehmerder bayerischen
Honoratiorengruppedie Frageauf. Bei ihm ist die
Abwehr nicht eine Sacheder Psychologie,sondern
wird mit handfestemInteressemotiviert. Geradedas
jedocherlaubtihm, zur Schuldfragesichfreimütigzu
verhalten:

H.: Jetzt passensauf. Ich glaube, wenn wir da von der
moralischen Schuld sprechen, will ich mich mal
zum Interpreten machen, wie einer vielleicht denkt,
wenn er sich abendsin sein Bett legt und die Decke
über dem Kopf hat, daß ihn niemand sieht und hört
und denkt. Das war das ganze Volk. Also der per-
sönlich schaltet immer noch alles dabei aus und
denkt sich ... und überlegt: ›Jetzt haben wir soviel
Juden umgebracht,jetzt haben wir Deutschen– das
haben zweifellos die Deutschengetan – jetzt haben
die sich so und so z.B. in Griechenlandbenommen,
jetzt habensie sich so und so den Partisanenin Ruß-
land gegenüberbenommenusw. usw. in Frankreich
usw. Das war an und für sich auch eine dreckige
Sache und wir müssen uns in den Boden hinein
schämen.‹Das wird sich der Mann ganz gewiß für
sich sagen. Aber er wird, wenn er den Kopf unter
die Bettdecke tut, nichts davon sagen und erst recht
nichts über die Landesgrenzenhinaus sagen, weil er
sagt, dieses Geständnis, das benutzen die anderen,
auch wenn es aus dem bestenHerzen kommt, in der
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Weise, daß sie sagen, wir haben es schwarz auf
weiß, und es werden jetzt die Konsequenzendaraus
gezogen. Seiner eigenen Verbrechen braucht sich
bekanntlich niemand anzuklagen. Das ist ein allge-
meinerRechtssatz.

(Protokoll 16, S. 33f.)

DaseigeneVerhaltenwird ausschließlichvon politi-
schenErwägungendiktiert, ohneRücksichtauf mora-
lischeVerpflichtungen.
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3.Volk ohneRaum

Gelegentlichwird der Versuchgemacht,demvagen
BewußtseinvoneinemUnnormalenderDeutschenzu
wenigerverzerrtemAusdruckzu verhelfenunddabei
diesesUnnormaleselbstausobjektivenBedingungen
abzuleiten,nicht ohnedaßdabei die Ideologievom
»Volk ohneRaum«hineinspielte.

H.: Ich möchte noch folgendes sagen: Wir dürfen nicht
vergessen,daß wir also den Krieg verloren haben,
und daß die gegen unser Volk eingestelltenMächte
eine noch schwierigere Zwangslage gebracht haben
als früher. Ich möchte ruhig den Ausdruck gebrau-
chen, daß Deutschlandüberhitzt ist, d.h. es ist direkt
eine Kunst, auf diesemStückchenErde, auf dem wir
leben, 50 Millionen oder noch viel mehr zu ernäh-
ren. Die Staaten,die uns Vorbild sein wollen und die
uns sagen, ihr müßt anständiger oder demokrati-
scher, verständnisvoller sein, die leben unter viel
besserenVoraussetzungen.

(Protokoll 48, S. 26)

AnstellederhochtrabendenRedevon derkollektiven
Neurose,wie sieübrigensauchvonAutorenwie C.G.
Jung vertretenworden ist15, tritt hier der einfache
Hinweis auf das»Überhitzte«desdeutschenZustan-
des,verbundenmit demAppell ans»Verständnis«für
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dieDeutschen.
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4.Unselbständigkeit

Die psychoanalytischeNeurosentheorieläuft auf die
Feststellungund Deutung infantiler Charakterzüge
hinaus.In der apologetischenSelbstdiagnosespielen
diesekeineunwesentlicheRolle. Man kenntdie Ge-
schichtevon demKind, dashinfiel, sich wehtat,mit
geballtenFäustenauf die Mutter stürzteund ankla-
gend schrie: du hast nicht auf mich achtgegeben.
DieseHaltung,die insbesonderein derVerschiebung
derdeutschenSchuldauf dasAuslandvongroßerBe-
deutungist, findet sich bereitsin der Selbsteinschät-
zung der Versuchsteilnehmerangelegt.Neurotisch
und unverantwortlichsein,dasheißt für sie oft: un-
selbständigsein.

Der Rekursauf die eigeneInfantilität kommtetwa
in einer Korpsstudentensitzungvor. Es wird dabei
freilich nicht die Nazizeitsonderndie Demokratisie-
rungerörtert.

N.: Wenn ich bis gestern einer Diktatur angehört habe
seit Jahrhunderten,kann ich morgen nicht freier De-
mokrat sein und kann diese Demokratie auch mit all
ihrem Guten und zum Teil auch Schlechtenbeurtei-
len, ich kann mich selbst überhaupt nicht dreinfin-
den. Ich muß erst langsam eingeführt werden. Und
das haben meines Erachtens die Amerikaner ver-
säumt; daß er, vielleicht, wenn er diesen guten Wil-
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len geäußert hat, uns zu dieser freien Regierungs-
form überführen zu wollen, dies eben nicht ernst
und zu kurz gemeint hat, daß er uns, in diesem
Sinne gesagt, eben zu zeitig uns selbst überlassen
hat, und wir haben noch gar nicht die nötige Erfah-
rung oder auch nicht die nötige Kritik dieser Sache
gegenüber.

(Protokoll 41, S. 22)

Der Unsinn,daß»ich bis gesterneinerDiktatur ange-
hört habe seit Jahrhunderten«,erklärt sich aus der
starkenWunschtendenz,dieSituationderUnselbstän-
digkeit sowohlfür sichzu reklamieren,wie möglichst
auchfestzuhalten.DieserWunschläßt denSprecher
vergessen,daßin historischenZeitendasHitlerregime
wohl den einzigenFall einer wirklichen Diktatur in
Deutschlanddarstellt.Wichtiger jedochist die Klage
darüber,daß »der Amerikaner«uns »zu zeitig uns
selbstüberlassen«habe.Es ist wohl legitim anzuneh-
men, daß hier nicht nur der Wunschlaut wird, ge-
schütztundweiterdereigenenEntscheidungenthoben
zubleiben,sondernauchdie tiefeundwohl unbewuß-
te Enttäuschungüber den Wechsel der amerikani-
schenPolitik, darüber,daßdie Besatzungsmachtihre
Autorität nicht sonachdrücklichgezeigthat,wie man
eseigentlicherwartete.

Die Folgerung,die ausdemangeblichoder wirk-
lich pathogenenZustandderDeutschengezogenwird,
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ist durchwegsderAppell ansVerständnisderanderen
Völker. Diesewerdenpsychologischin die Situation
der Eltern manövriert,von denendasKind abhängt,
denenesvertrautundvondenenesVerzeihungerwar-
tet.ElementareMomentewie, daßvieleDeutschejah-
relang von den Amerikanern ernährt wurden, tun
dabeidasIhre. Hat man sich aberselbereinmal als
krank,unselbständigoderpsychopathischcharakteri-
siert, so lassendie anderenNationenes an demda-
nachpostuliertenpsychologischenVerständnisfehlen.
Nicht nur wird unzähligeMale gesagt,sie hättenein
falschesBild von denDeutschen,sondernregelmäßig
wird dasangeblichmangelndeVerständnisdemAus-
landaufgerechnet.

Die StrukturdesColburn-Briefes,der erstpositive
Aussagenüberdie DeutschenunddannKritik bringt,
bietethierzudenbequemstenAnsatzpunkt.Charakte-
ristischist eineDiskussionsstelleamAnfangder Sit-
zung mit einer Mädchengruppe,meist Flüchtlingen
undElternlosen.

I.: Ja, also der Sprecher, am Anfang ist er sehr höflich
und will uns auch anerkennen,aber dann plötzlich
irgendwie – also er greift uns an, er behauptetver-
schiedenesvon der Herrentheorie und mit dem Ju-
denproblem. Und so sagt er, daß wir noch erzogen
werden müssen,und das sagt auch das Ausland dau-
ernd, daß wir erzogen werden müssenzu Demokra-
ten. – Das ist so die allgemeineHaltung und die all-
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gemeine Auffassung des Auslandes, daß wir immer
nur erzogenwerdenmüssen.

Vl.: Ja, Sie sagen,daß er die Deutschenin diesem Brief
angreift.Ist daswirklich derFall?–

K.: Ja, ich möchte dazu sagen,daß er eine sehr gute Be-
obachtungsgabehat, und daß wir ihm eigentlich fast
ganz zustimmen können. Natürlich fängt er ein biß-
chen ungeschickt an, zum Schluß, und zwar inso-
fern, daß er uns sehr hart angreift. Und das können
wir ja nicht vertragen.

Vl.: Und warum meinen Sie, daß wir das nicht vertragen
können? Fräulein K. sagt, daß er wirklich die Wahr-
heit sagt, daß er gut beobachtethat. Da dürften wir
doch gar kein Schuldgefühl haben oder dürfen wir
uns gar nicht angegriffen fühlen. Warum glauben
Siewohl, daßwir unsangegriffenfühlen?

I.: Ja,weil wir ebenvielesnicht wahrhabenwollen.
Vl.: Ja, was denn? Können Sie es konkret sagen?Sie den-

kendochsicheranbestimmteDinge.FräuleinI.?
I.: Ich meine, er behauptet zum Beispiel, daß wir allein

schuldigandemAusbruchdesKriegessind.
Vl.: Ja.
I.: Und dagegenwehren wir uns natürlich. Denn wir wis-

sen ja, daß auch das Ausland Vorbereitungengetrof-
fen hat, und da können wir doch nicht einfach erklä-
ren, daß wir allein an dem Ausbruch schuld sind.
Daswollen wir ebennicht wahrhaben.

Vl.: Fräulein I. bestreitet also die deutsche Kriegsschuld.
Nicht?

I.: Ja.
E.: Nein, sie verneint die Kriegsschuld nicht. Ich meine
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sie bezweifelt ... daß wir ganz allein schuld an dem
Krieg sind.

(Protokoll 59, S. 3ff.)

An dieserStellehält sich die Einsicht in die eigenen
Abwehrmechanismenmit der aktuellenAbwehr die
Waage:es ist, als werde aus dem Naturgesetz,daß
manSchuldvon sich weist, nun auchdie inhaltliche
Wahrheit des Anspruchsgefolgert, daß man nicht
schuldigsei,undesschimmertdurch,daß»derAme-
rikaner«,»derunssehrangreift«,im Unrechtist, weil
er denpsychologischenFehlerbegeht,daßer meint,
dieDeutschenmüßten»erzogen«werden.
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5.DerSiegerist verantwortlich

Absurdtritt derVorwurf derVerständnislosigkeither-
vor in einer Nachbargruppe,in der die Rollen ganz
vertauschtsind: nachdemmanselbstfehlte, hat man
sichdie andernideal vorgestellt,unddaßsieesnicht
sind,führt zurvollkommenenVerkehrung.

B.: Wir haben den Krieg gemacht und alles Unmenschli-
che, was man sich nur denken kann! Von einem
Friedensbringerhabe ich etwas ganz anderes erwar-
tet, nicht? Daß man die Leute noch hungern läßt, wo
gar kein Krieg mehr war. Meine Schwester hat
immer betont, mein Schwager sei gestorben wegen
Hunger. Ich nehme das auch an ... er hat noch mit
meiner Schwester gesprochen und hat gesagt: Ich
gehe heim. Also ist er verhungert,das weiß ich ganz
bestimmt.

F.: Meine Ansicht ist es ja auch gewesen: Speziell die
amerikanische Besatzung, die hätte sich viel mehr
Sympathien erworben, wenn sie vielleicht der deut-
schen Zivilbevölkerung oder wenigstens den ärm-
sten Leuten irgendwie mit Lebensmitteln und so
weiter unterstützt hätten ... es kam zu spät, die Ein-
nahme kam zu spät, meiner Ansicht nach viel zu
spät, meiner Ansicht nach war es nur eine Strafe, die
überhauptvereinbartwurdezwischendenAlliierten.

(Protokoll 42, S. 47f.)
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Die ForderungnachVerständniszeigthier besonders
starkdasinfantile Modell desAppells an die Eltern.
Von denEroberernwird, als ob esselbstverständlich
wäre,erwartet,daßsie die Besiegtenernähren.Zum
Dank dafür wird ihnen in Aussichtgestellt,daßsie
sich »mehrSympathienerwerben«könnten.Im Be-
wußtseindiesesVersuchsteilnehmershat sich die Si-
tuation bereits völlig umgedreht:die Besatzungs-
machtsoll nicht nur für dasWohl der ihr Anvertrau-
ten sorgen,sondernobendreinnochum ihre Sympa-
thienwerben.DieseUmdrehungist rechthäufig.

Kurz danachheißt es in derselbenSitzung,viel-
leicht unterder NachwirkungjenerÄußerung,noch-
malsebensodrastisch:

Th.: Man hört schon mal, in der Straßenbahnund überall
im Volk die Bemerkung: Sie sollen uns doch ganz
als Kolonie ... Sie sollen uns doch amerikanisieren,
damit wir endlich wissen, wo wir dran sind. So
Gleichgültige gibt es auch. So gleichgültig ist der
Deutsche geworden durch die jahrlange ... Unter-
drückung und ... schlechte Erfahrung, die er ge-
macht hat, daß es ihm ziemlich gleichgültig ist, daß
er kein nationales Empfinden mehr hat, sondern er
will Ruhe und Frieden haben.Es ist ihm ganz gleich,
ob er praktisch Amerikaner ist oder Brite oder was.
Er will nur Ruhe und Frieden haben, damit endlich
mal die Kriegsjahre und die Hungerjahre vergessen
werden,damiter zur Ruhekommt.

(a.a.O.,S. 53)

Digitale Bibliothek Band 97: Theodor W. Adorno: Gesammelte Schriften



GS 9.2 205Dritter Teil: Monographien zur Qualitativen Analyse der

Abermalssind die Dinge auf den Kopf gestellt:das
deutscheVolk soll jahrelangunterdrücktwordensein
und schlechteErfahrungengemachthaben.In dem
scheinbarwegwerfendenWunsch, die Amerikaner
solltendochDeutschlandzur Kolonie machen,bricht
aberwiederdasTieferedurch,dasvermutlichhinter
allen derartigen Äußerungensteht: nicht nur der
Wunsch, endlich aus aller leidigen Verantwortung
entlassenzu werden,sondernauchder,daßdie Auto-
rität, dernährendeVatersichauchdarinalsAutorität
erweist,daßerdieKinder strenganfaßt.

Auf zwei spezifischeAspekte des Problemsdes
Verständnissessoll hier wenigstensaufmerksamge-
machtwerden.Der einesonderbareGedanke,dersich
zuweilenmit demVorwurf zu geringenVerständnis-
sesfür Deutschlandassoziiertfindet, ist der,daßaus
irgendwelchenGründendie anderenVölker besser
sein müssenals die Deutschen.Wenn sie nachAn-
sicht der Versuchsteilnehmerdas nicht sind, wird
ihnen ein Strick darausgedreht.Manchmalwird so
gefolgert:wenn die Demokratiebessersein will als
wir, müssenihre Angehörigensich auchbesserbe-
nehmen;wenn sie es nicht tun, zeugtdasgegendie
Demokratie:

V.: Wenn jemand schon Fehler gemacht hat, dann sollen
es anderebessermachenund nicht noch viel größere
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Fehlermachen.
(Protokoll 16, S. 30)

Es wird, in durchausunsubstanziierterWeise, zu-
nächsteinschlechtesBenehmenderBesatzungsmacht
konstruiert;dannwerdendie AngehörigenderDemo-
kratieohneweiteresmit demSystemselbstgleichge-
setztund dannwird an sie der infantile Ansprucher-
hoben, sie sollten ein Vorbild sein, ohne daß die
FragenachdemBenehmenderDeutschen,solangesie
Besatzungsmachtwaren,auchnuraufdämmerte.

Aber dieserGedankeist keineswegsauf wild natio-
nalistischeGruppenbeschränkt,sondernkommtauch
in rechtsachlichenGruppenvor, wie etwain einerder
Flüchtlingsgruppen:

B.: Auf der anderenSeite ist es ja so gewesen,daß uns
der Westen in Form von Amerika und den anderen
Staaten beibringen will, menschlich zu handeln, und
zwar stellen die das Menschenrecht, Völkerrecht
usw. als obersten Grundsatz. Man muß aber sagen,
daß gerade nach diesem Völkerrecht und nach die-
sem Menschenrechtbei uns in Deutschland ja nicht
gehandelt worden ist in der Vergangenheit.Jetzt ist
es natürlich anders ... jetzt versucht Amerika, das
gutzumachen,und ich muß sagen, die sind bestrebt,
den Widerwillen Frankreichs vor allen Dingen und
auch Amerikas nun zu besänftigen und auch diese
Völker für uns zu gewinnen und in dieser Hinsicht
umzustimmen.Es ist aber so, wenn man nun nach
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dem Völkerrecht und nach dem Menschenrecht
gehen will, dann darf man in einem besetztenLand
nicht den Fehler machen und gerade denen das Ge-
genteil zeigen, sondern muß gerade bestrebt sein,
diese Leute erst recht und zwar ziemlich genau nach
dem Menschenrechtund diesem Völkerrecht behan-
deln. Und daher wurde von Deutschen den Ameri-
kanern oft zum Vorwurf gemacht,daß sie bei diesen
Nürnberger Prozessen– um die nochmals zu erwäh-
nen – und bei diesen anderen Kriegsverbrecherpro-
zessen, bei den Entnazifizierungsmaßnahmenuns
doch gerade das Gegenteil von Menschenrechtund
Völkerrecht gezeigt haben. Sie haben da genau so
gehandelt,wie einst Hitler und die anderendiktatori-
schen Machthaber gehandelt haben – sie haben
nämlich Rache geübt (Zuruf: Ja!) und nur ohne An-
sehen der Person Menschenverurteilt, die keine kri-
minellen Fehler begangenhaben, sondern Menschen
bloß auf Grund einer gewissen Mitgliedschaft zu
einer Partei oder auf Grund irgendeinesAmtes ver-
urteilt, um ihre Lebensposition gebracht, weil sie
eben in der NSDAP waren und da vielleicht eine
kleineStellunghatten.

(Protokoll 83, S. 6f.)

DasPrinzipdesrationalenRechtsundderHumanität
soll hier ausdrücklicheinerGruppezugutekommen,
die sichrühmte,jenePrinzipienaußerKurs gesetztzu
haben– ganzähnlich wie vor der Machtübernahme
die Nationalsozialistenin Deutschlandmit großem
Geschick alle die Rechtsgarantienausnutzten,die
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ihnenebendasparlamentarischeSystemandie Hand
gab,dassiestürzten.

In einer Primanergruppedagegenwird die Forde-
rung desVerständnissesmehr im SinnedesGewäh-
renlassensvertreten:

Gö.: Man soll uns doch gehen lassen.Es wurde ja betont,
daß wir langsam uns wieder vorwärts entwickeln,
und deshalb lehne ich ein zu tiefes Nachforschenin
unserVerhaltenab.

(Protokoll 27, S. 5)

Die Logik, daßwegenderLangsamkeitderdeutschen
Entwicklung ein »zu tiefes Nachforschenin unser
Verhalten«abgelehntwird, verdient besondersher-
vorgehobenzu werden.Der Abwehrmechanismusbe-
dientsicheinerArt bewußterOberflächlichkeit.
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6.Manmussdabeigewesensein

Die anderemerkwürdigeArgumentationist die, daß
die deutschenDinge sich überhauptnur dannrichtig
beurteilenließen,wennmandabeigewesenist. Die-
sesMotiv nimmtetwadie folgendeGestaltan:

Z.: Das alles kann er (scil.: der Engländer Colburn) nicht
beurteilen, weil er die ganze massenpsychologische
Wirkung nicht erkennen kann, die ganze Wissen-
schaft ist noch nicht so weit, zweitens,weil er diesen
Wirbel nicht an Ort und Stelle erlebt hat. – Über die
Abwehr der Deutschen und das Davonschieben –
bin ich derselbenMeinung. Wenn es einem jedesmal
vorgehalten wird, kommt ein gewisser Selbsterhal-
tungstriebseelischdazu.

(Protokoll 134,S. 7f.)

Die Abwehr machtdenVersuchsteilnehmerzumEx-
perten,derdenStandeinerihm fremdenWissenschaft
beurteilt.Da ja währenddesKriegesüberhauptkein
Engländerin Freiheit dabeiwar, so soll durchdiese
Reflexion jedemaußerden InteressiertendasRecht
zumUrteil ausderHandgeschlagenwerden.Die Insi-
stenzauf der lebendigenErfahrungwird zu einem
Manöver.

Mit Hinblick auf die Nazizeitwird dasselbeArgu-
mentangewandtin derModeschülerinnensitzung.
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Z.: Wir Deutschenhaben unsere großen Fehler, aber auch
unsere positiven Seiten. Dasselbe will ich von den
Amerikanern behaupten... Sie sind eine junge Gene-
ration, sie haben nicht die Vorbelastung einer alten
Kultur und damit ihre Nachteile wie auch ihre Vor-
teile, als etwas Junges,darum auch ihre frappierende
ehrliche Offenheit zum Teil. Sie sind nach Deutsch-
land gekommen,haben nun auch den Nationalsozia-
lismus ja immer aus der Ferne erlebt, niemals den
Kern, das Zentrum des Nationalsozialismuskennen-
gelernt. Denn es ist ja doch auch letzten Endes eine
ureigene deutsche Angelegenheit und eine Angele-
genheit, die mit dem ganzen deutschenWesen sehr
eng verknüpft ist. Und sie haben verschiedeneFeh-
ler gemacht,die man ihnen, wenn man es von ihrer
Warte vielleicht betrachtet, verzeihen kann: sie
haben gesiegt, sie sind nach Europa gekommen,es
gab 1001 Probleme – ja nicht nur Deutschland –
haben die ganze Denazifizierung angefangen,wahr-
scheinlich mit besten Vorsätzen, aber psychologisch
falsch.

(Protokoll 72, S. 8)

Was in Deutschlandgeschah,sei eine innerdeutsche
Angelegenheit,die mannur an Ort und Stelleverste-
henkann,unddie vielleicht überhauptandereVölker
nichts angeht– die Nichteinmischungsideologie,die
währendder erstensechsJahredesNaziregimesvor-
herrschte,wirft ihrenSchatten.Andererseitsabersol-
len die Amerikaner »Fehler«begangenhaben,die
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man ihnen – mit allerhand Verklausulierungen–
»vielleichtverzeihenkann«.
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IV. RealmomentederAbwehr:Wahrheitund
Ideologie

Die Versuchsteilnehmer,welche die Gesamttendenz
der Abwehr gegenden Vorwurf der Schuldzeigen,
überlassensichnur in extremenFällenderungezügel-
ten Phantasie.Meist benutzensie zur Abwehr reale
Momente,diesiein denZusammenhangihrerZwecke
einschmelzen.Dies Verfahrenheißt in der Psycholo-
gie »Rationalisierung«.Es wäre aber in der gesell-
schaftlichenAnalyseoberflächlich,wollte mansolche
Motive lediglich ihrem psychologischenStellenwert
nacheinschätzenundihrensachlichenGehaltüberse-
hen. Für das Verständnisdes gegenwärtigendeut-
schenBewußtseinsist esvon erheblicherWichtigkeit
festzustellen,welcheMomenteder Realitätzur ideo-
logischenUmformungsichdarbieten.
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1.Propaganda

Bei denRealmomenten,aufwelchedie in Abwehrbe-
findlichenSprecher,unddiesenicht allein, sichberu-
fen, ist vorab an die Rolle der Nazipropagandazu
denken;an die verführendeKraft, die ihr in denJah-
ren vor der MachtübernahmedurchHitler innewohn-
te; an denAusschlußjedesanderenEinflussesunter
der Diktatur, bis die Bevölkerungder Goebbelsma-
schinegeistig völlig ausgeliefertwar. Es war unge-
mein schwerund setztenicht nur artikulierte politi-
scheKenntnis,sondernauchein unabhängigesSelbst
voraus,dem Druck der Propagandazu widerstehen.
WenndieserTatbestandheutein denDienstder Ab-
wehrgestelltwird, sowird er darumnicht ansichun-
wahr.

Sosagtz.B.ein23jährigerMedizinstudent:

E.: Erstensmeine ich auch, was Herr A. schon sagte,daß
die Propagandasehr viel mitspielt. Denn ich war da-
mals 14 oder 13, da hab ich den Jud-Süß-Filmgese-
hen. Wenn man das sah – wirklich sich das alles ab-
wickelte – konnte man unwillkürlich eine Wut krie-
gen und kriegte den Eindruck, das müssenschlechte
Menschengewesensein.

(Protokoll 41, S. 23)
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Denkt mandaran,daßjedeGegenargumentationaus-
geschlossenwar und daßunterdenBedingungender
gegenwärtigenKulturindustrie ohnehin sehr viele
MenschenzwischenRealitätund Propagandainhalten
nur noch schwerzu unterscheidenvermögen,so ist
die WahrheitdieserÄußerungenum so einleuchten-
der,alsdieserStudentwährenddesKriegesnochein
halbesKind war.Er hatdasEntscheidendederPropa-
gandawirkung,der er ausgesetztwar, bezeichnet,
nämlichdaßder Harlan-Filmnicht etwabloßmit an-
tisemitischenThesenoperierte,sonderndie Schlech-
tigkeit der Judenunmittelbaroptisch und akustisch
demonstrierte.Es hat gewiß ein erheblichesMaß an
Denkkraft und bewußtemWiderstanddazu gehört,
sichderWirkung dessenzu entziehen,wassoplausi-
bel alsunmittelbareEvidenzsichgab.Die Propagan-
dakraft jenesStreifensberuhtegenaudarauf,daßer
nicht als Propaganda,sondernals Bild einesWirkli-
chenauftrat.

Besondersnachdrücklich war selbstverständlich
der Effekt der Propaganda,die sich auf die Erfolge
bezog,die dasHitlerregimevonderMachtübernahme
bis zur Wendungdes Krieges 1942 davontrug.Der
Glaube,daßeineSachedurchihrenErfolg legitimiert
werde, ist allen moralischenEinwändenzum Trotz
Gesamtgutder abendländischenZivilisation. Gerade
hier konntedie nationalsozialistischePropagandaan
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Motive anknüpfen,die keineswegsvon Hitler in die
Welt gebrachtwurden.

Sch.: Das wurde doch immer wieder herausgestellt in
Druck und Schrift, daß es überhaupt keine andere
Regierungsformund Regierung gibt, die so was be-
werkstelligenkonnte.Sowar esdochdamit.

F.: Nun sagt dieser Amerikaner ja auch noch, daß die
Deutschen immer von »Wir« redeten, und daß sie
bestrebt wären, sozusagenimmer ihr eigenes Volk
zu verteidigen.Ja, das tut ja nun vielleicht jede Nati-
on, möchte ich annehmen.Und es ist ja auch im-
merhin durch die Erfolge ein gewisses Selbstbe-
wußtsein im deutschenVolk geweckt worden. Es ist
ja innerpolitisch klar, daß die Leute da eher mitge-
gangen sind, wo sie Erfolge sehen, sowohl wirt-
schaftlich als auch außenpolitisch.Das weckt natür-
lich einen gewissen Idealismus, eine gewisse Begei-
sterung, gerade bei den jüngeren Leuten. Dazu kam
die Wiederherstellung der Wehrhoheit, die gerade
die jungen Leute sehr begeisterthat. Der viele zuge-
jubelt haben, die sagten: Gott sei Dank, wir können
mal wenigstens unsere eigene Meinung sagen, wir
haben was hinter uns stehen. So weit haben die
Leute ja nicht gedacht, was hinterher alles kommen
würde. Aber durch diese ganze Sache war dann die
Regierung so fest in den Sattel gekommen,daß sie
tatsächlich keine Widerstandsgruppeim Lande mehr
fand.

(Protokoll 42, S. 6f.)
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Besondersauffällig ist die Wendung,manhabe,nach
der »Wiederherstellungder Wehrhoheit«,»mal we-
nigstensunsereeigeneMeinungsagen«können.Denn
nichtswar ja unterder Diktatur unmöglicher,als die
eigeneMeinung zu sagen,und sonsthebendas die
Versuchsteilnehmeroft genug hervor. Wenn man
abermalsder Sprachefolgen darf, so liegt eine Art
Kompensationsphänomenvor: geradeweil man als
Individuumdie Meinungnicht mehrsagendurfte,hat
mansichandenGlaubengehalten,mankönnesieals
Kollektiv – nämlichdurchdenMund desDiktators–
anderenVölkern sagen. Daher die überraschende
Wendung.

Ein Primanerschätztdie Propagandawenigerideo-
logischein:

A.: Dann wurde das deutscheVolk 12 Jahre hindurch in
einer modernen Diktatur bearbeitet. Die Propaganda
arbeitete auf Hochtouren, und ich erinnere mich
noch an einen Satz, den Josef Goebbels über seine
Rede im Sportpalast »Wollt Ihr den totalen Krieg«
sagte. Er sagte, er hätte damals die Massenum sich
so weit gehabt,daß er sie selbst zum Klettern auf die
Bäume um den Sportpalast hätte veranlassenkön-
nen, wenn er es gewollt hätte. Er hatte keine verant-
wortungsbewußten, keine urteilsfähigen Deutschen
um sich, sondern Menschen, die in einer typischen
Massenpsychologieum ihn standen. Nun ist nach
dem Krieg hier in Deutschland manchesanders ge-
worden. Es ist aber das eine geblieben,und das be-
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steht auch heute noch, nämlich Angst der meisten
vor der Politik überhaupt. Wir kennen so viele Al-
tersgenossen,und auch hier in unserem Kreis sind
viele, die sagen: Ich werde nie einer politischen Par-
tei oder einer politischen Gruppierung beitreten. Wir
können auch sofort feststellen, wenn wir die deut-
schen Jugendorganisationenbetrachten, daß hier nur
ein Minimum sich mit politischen Fragen befaßt,
und daß hier wirklich eine Aufgabe der Verantwort-
lichen ist, der politisch Interessierten,das Interesse
des deutschen Volkes in seiner Gesamtheit zu er-
wecken. Gerade gestern abend hat Radio ... im Ju-
gendfunk ein Interview durchgeführt, in dem drei
Lehrlinge, ein Student und noch andere über diese
Frage befragt wurden, und die allgemeine Antwort
war: Wir können doch nichts erreichen, und es ist
umsonst,waswir tun.

(Protokoll 27, S. 11ff.)

Hier ist die volle Einsicht in denmanipulativenCha-
rakter dessengewonnen,was im allgemeinenunter
dem Ausdruck Massenpsychologieverstandenwird.
Weiter trifft die Erkenntniszu, daßan denanthropo-
logischenBedingungenfür dieseMassenpsychologie
auchdurchdenSturzHitlersnichtallzuvielsichgeän-
derthat.

Weil die Hitlerpropagandastetsden Widerspruch
zwischenihrem Inhalt und denrealenInteressender
Massenverdeckenmußte,war sie,gleich der gesam-
ten Technik von Agitatoren,wesentlichpsychologi-
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scherArt, und psychologischwar auchihre Gewalt.
DasscheintzumindestdengebildeterenunsererVer-
suchsteilnehmeroffenbarzu sein,wie esetwain der
folgendenÄußerunggesagtwird:

H.: Es liegt über dem Ganzen eine große Tragik, denn
das deutscheVolk ist anständig.Es ist weder besser
noch schlechter wie andere Völker, aber es hat nun
einmal, wirklich verführt von einem Rattenfänger
von Hameln, der zunächst sehr gute Gedanken
hatte, die ja aber eben aus Gründen des Fehlensdes
Menschen eben leider nicht in die Tat umgesetzt
wurden, dieses deutsche Volk ist dann wissentlich
nachher in den Tod gegangen und hat gestanden
und gekämpft an der Front und in der Heimat, wie
kein anderesVolk.

(Protokoll 71, S. 30f.)

Man magam VergleichdieserAussagemit denvor-
her behandeltenerkennen,daß inhaltlich identische
Gedankenpsychologischundauchsachlichim Dienst
ganz verschiedenerTendenzenstehenkönnen und
daher niemals isoliert interpretiert werden dürfen.
AuchdieserSprechersiehtdiepsychologischeGewalt
desAgitatorsHitler – daherdasBild desRattenfän-
gersvon Hameln–, aberhier wird es lediglich dazu
verwandt,die Verantwortungvom Volk fortzuneh-
men,dassolcherangeblichenMagie ohnmächtigge-
genübergestandenhabe. Dabei wird nicht nur das
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Volk selberglorifiziert, sondernauchdemRattenfän-
gerwerden»zunächstguteGedanken«zugeschrieben.
Die Kritik der faschistischenPropagandamethoden
selbstwird nichterreicht.
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2.Terror

Die Nazipropagandawird als unwiderstehlichbe-
schriebenund ist wahrscheinlichauch in weitem
Maßeso erfahrenworden.Darin mahntsie unmittel-
barandenTerror, in densie in derTat überging;mit
Recht ist gesagtworden,daßdie KZs ebensodenen
draußenwie drinnengalten;daßsie als wirksamstes
Mittel Allmacht und AllgegenwartdesSystemspro-
pagierten.Immerwiederfindet sich in unserenProto-
kollen derHinweisauf die UnmöglichkeitdesWider-
standes,manchmal in apologetischemZusammen-
hang,manchmalmit BeschämungundTrauer.

Im Munde der Verständigungswilligenerscheint
das Motiv von der Ohnmachtmit dem Akzent, daß
man gern etwasgetanhätte,aberunter demTerror-
druckesnichtvermochte,währenddieUnmöglichkeit
desWiderstandesvon denNationalistenim allgemei-
nen ganzabstraktals gegebenesFaktumhingestellt
wird, ohnedaßsieauchnurdenGedankendesWider-
standesernsthaftventilierten.

Charakteristischfür die Art, in der von der großen
Massedie Ohnmachtreal erfahrenwird, ist die fol-
gendeStelle:

E.: Man konnte ja nichts dagegen unternehmen. Was
wollten Siedennmachen?
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(Zwischenruf:Damalsstandenwir dochschon...)
Wir wurden mundtot gemacht. Wer den Mund auf-
gemachthat,kamins KZ.

(Zwischenruf:Wir warenebenalle ...)
Aber gut gemacht war doch damit nichts. Ich habe
das in der eigenen Familie miterlebt. Da mußte man
ganz schön den Schnabel halten, sonst wären wir
alle ausgehobenworden.

Vl.: DurchDenunziationin dereigenenFamilie?
E.: Nein, nein. Meine Stiefmutter war Jüdin, die haben

siegeholt.Die ist nicht mehrwiedergekommen.
Vl.: Wannist dasgewesen?WährenddesKrieges?
E.: Im Jahre 1943. Mein jüngster Bruder, mein Stiefbru-

der, der war damals 17 Jahre alt, den haben sie ge-
holt, weil er ebenMischling war.

Vl.: Ja, und von dem haben Sie auch keine Nachricht
wiedergehört?

E.: Der hat geschriebenbis zum Schluß. Er war in Mono-
witz (?) bei Auschwitz, bis die Russen einrückten,
und von da an haben wir nichts mehr gehört. Aber
wir konnten gar nichts dagegen unternehmen.Hätte
einer opponieren sollen, dann war man auch schon
weg. Und so war's überall. Daß es dem Einzelnen an
der Zivilcourage gefehlt hat, kann man nicht sagen;
er hättenichtsdamitbezweckt.

(Protokoll 43, S. 6f.)

Diese Diskussionsteilnehmerinbleibt nicht bei der
KonstatierungderOhnmachtstehen,sondernkritisiert
denbeliebtenBegriff der »Zivilcourage«mit der be-
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rechtigtenThese,daßuntermtotalenTerror jenerBe-
griff seinenSinn verliert. Die Ohnmachtwird hier
nicht zur Entlastungin Anspruch genommen;viel-
mehrmaltsichdieSprecherindieSituationderOppo-
sitionellenaus,mit denensiesichidentifiziert.

Das Motiv der Vergeblichkeit individuellen Han-
delns heute ist verschmolzenmit dem Hinweis auf
denNaziterrorin derfolgendenÄußerung:

D.: Das ist gerade das Traurige; bei Hitler war es ja so,
daß wir tatsächlich Schachfiguren waren. Und das
Regime war eben so streng, daß wir gar nicht anders
konnten. Wir waren ja so gefesselt und geknebelt,
denn wenn wir uns irgendwie aufbäumtenoder auf-
bäumen wollten, dann wurden wir entweder ins KZ
gesteckt – also würden wir ins KZ gesteckt worden
sein – oder je nachdem,wie unsere Schuld im Hit-
lerschen Sinn gewesen wäre, wären wir vielleicht
auch geköpft worden. Also, je nachdem wie groß
unsere Schuld gewesenwäre in puncto Auflehnung
Hitler gegenüber,hätte man uns entweder ganz kalt
gemacht oder eben soundsoviele Jahre ins KZ ge-
steckt. Und der Amerikaner bzw. ja – der Engländer
sagt ja auch – wir hätten uns auflehnen müssen.Ja,
wo bleibt denn da der Selbsterhaltungstrieb,denn
ungefähr wollen wir mal sagen – ich weiß es nicht
genau in Prozentenauszudrücken– aber wenn sich
vielleicht alle aufgelehnt hätten, die nicht Hitlerscher
Meinung waren, das wäre wohl bestimmt ein großer
Teil in Deutschland – dann hätte ja bestimmt ein
Viertel oder ein Drittel oder ich weiß nicht wie viele
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gehängtwerdenmüssen.
(Protokoll 34, S. 29f.)

Mit dem Hinweis auf den Selbsterhaltungstriebist
dasEinfachsteund Entscheidendeüberdie Situation
unter Hitler ausgesprochen.Der Vergleich mit den
»Schachfiguren«aberkommt,auf die heutigeSituati-
onbezogen,nochebensovor wie mit Hinblick aufdie
Diktatur. Es ist bedeutsamfür das Problem der
Schuld,daß die Einzelnennicht nur tatsächlichab-
hängigsind,sondernauchbereitsvorwegsichalsab-
hängigeSchachfigurenbetrachten,sichmit dieserSi-
tuationidentifizierenundsiedadurchnochverstärken.
Im übrigenklingt am SchlußdesZitats wohl durch,
daß,wegendergroßenZahl derDissentierenden,Wi-
derspruch eben doch vielleicht möglich gewesen
wäre.Nur wird dasnichtoffenausgesprochen.

Die Identifikation desIndividuumsmit der gesell-
schaftlichenMacht,anderhier immerhinvirtuell Kri-
tik geübtwird, wird jedochsonsthäufigvon unseren
Versuchsteilnehmernpositiv geltend gemacht, im
SinnederberüchtigtenMaxime,daßwir alle in einem
Boot sitzen. In einer mit norddeutschenSyndici
durchgeführtenSitzung führt ein 48jähriger Jurist
aus:

M.: ... bis dann im Krieg natürlich hinzukam, daß man
nun in einer Notgemeinschaftwar und nun über-
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zeugt war, jetzt kannst du eigentlich nicht mehr aus
der Reihe brechen, weil ja deine Söhne und deine
Väter an der Front stehn und tragen müssen – so
daß wir nachher alle in eine Notsachehineinkamen,
ausderwir nicht wiederherauskonnten.

(Protokoll 134,S. 5)

DiesesMotiv wird dann bei einigen geradezuzur
Verherrlichungder kollektivenDisziplin, welchedas
vomEinzelnenBegangenedeckt.Esist dasdie Argu-
mentation,die besondersausder Ideologiedessoge-
nannten»soldatischenMenschen«geläufigist, wobei
übrigensauffällt, daß zwar viel von der Unverletz-
lichkeit desEidesgesprochenwird, kaumje aberdie
Frageaufgeworfen,obderEid in Freiheit,auseigener
Verantwortung des Individuums oder selber unter
Terrordruckgeschworenwurde.

So bekenntein 54jährigerarbeitsloserHilfsarbei-
ter:

H.: Das ist eben die Frage: Wie weit kann ich einem Be-
fehl folgen aus innerer Disziplin und innerer Not-
wendigkeit, und wie weit kann ich ihm nicht folgen.
Für mich ist ein Befehl auch etwas Großes. Ich
denke in diesem Sinne soldatisch. Für mich ist der
Befehl als wichtig und etwas Ernsteszu nehmen,für
mich ist BefehlkeineFragedesKadavergehorsams.

(Protokoll 48, S. 9)
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Die UnterscheidungzwischendemKadavergehorsam
und der Innerlichkeit, die den Befehl sich zu eigen
macht, ist fragwürdig, wenn der Inhalt des Befehls
derart ist, daßes desKadavergehorsamsbedarf,um
ihn auszuführen.Der Sprecher möchte einerseits
durchdenHinweisauf denBefehldie Verantwortung
abschieben,andererseitsaberauchsichvomVorwurf
des blinden Gehorsamsbefreienund bemerktdabei
nicht,daßer zwischenzwei kontradiktorischeinander
gegenüberstehendenThesensich selberfängt. Im üb-
rigen ist hier ein Mechanismusim Spiel, auf den
Nietzschein »MenschlichesAllzumenschliches«hin-
gewiesenhat16. Der Tyrann kann sich dadurchvon
seinenGreueltatendistanzieren,daßer sie nicht sel-
ber verübt,sie kaumje selberzu sehenbraucht,son-
dernsie seinenSbirrenüberläßt,währenddiesesich
lediglich als Vollzugsorgandes Befehls fühlen und
um ihr eigenesLebenzittern, wenn sie nicht gehor-
chen:sokommenalleBeteiligtenmit gutemGewissen
davon.

In einermehrfachzitiertenSitzungmit arbeitslosen
Frauen,in der die Tendenzobwaltet,die Schuldden
Männernaufzubürdenund die Frauenzu entlasten,
wird einebesondersschauerlicheEpisodedurchden
Gedankenandie Disziplin fortgewischt,ohnedaßdie
Legitimation der Disziplin selber in Fragegezogen
würde.Die betreffendeDiskussionsstelleseihierwie-
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dergegeben:

B.: Als mein Mann Urlaub bekam, das hat er mir gesagt,
in Krakau oder irgendwo – ich weiß nicht, wo er
war – da wurden jüdische Frauen erschossenmit
dem Säugling auf dem Arm. Da hab ich ihm gesagt:
Und das willst du mir erzählen,daß das wahr ist? Da
sagteer: Ich habe das selber gesehen.Das wollte ich
meinem eigenen Mann nicht glauben, daß deutsche
Soldaten es fertigkriegen, Frauen mit Kindern zu er-
schießen.Dann waren wir in einem Lokal, und da
traf mein Mann dann einen Kameraden, und da
sagte ihm mein Mann: Erzähl du das mal meiner
Frau, mir nimmt sie das nicht ab. Ich habe das nicht
glauben wollen, daß deutsche Soldaten Frauen er-
schießen,die ein Kind auf dem Arm haben. Ich habe
nicht – trotzdemes mir zwei gesagthaben– mein ei-
gener Mann hat es mir gesagt, ich habe das nicht
glauben wollen. Da hat man gesagt: Die haben ir-
gendein Verbrechen begangen, vielleicht einen
Deutschen getötet oder sonstwas.Darum ist sie er-
schossenworden.

D.: Ich möchte dazu sagen, daß den deutschenSoldaten,
die das ausgeführt haben oder ausführen mußten,
daß denen von Hitler also von oben irgendwie oder
von den Generälen, da irgendwie Märchen erzählt
wurden und von den Verbrechen, die diese Frauen
gemacht haben, jedenfalls daß ihnen etwas erzählt
wurde, damit sie die Wut oder den Haß oder was
haben, diese Frauen zu erschießen,damit sie den
Mut, oder wie man da sagenkann, dazu aufbringen,
diese Frauen umzubringen. Es mußte ihnen irgend
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ein Verbrechenerzähltwordensein.
H.: Sie mußten einfach ihrem militärischen Befehl gehor-

chen. Ihre persönliche Einstellung zu den Menschen
und ihre persönliche Roheit hatten gar keine Bedeu-
tung.

Vl.: Ja, aber sehenSie, diesesProblem, das Sie eben an-
schneiden. Sie sagen eben das einfach Gehorchen,
das führt doch immer wieder zu dem Punkt zurück,
von dem wir ausgegangensind: Soll der Gehorsam
so weit gehen, daß man von uns eben auch Verbre-
chenverlangenkann?

D.: Nein. Man darf nicht glauben, daß den Soldatendann
einfach erzählt wurde, die Frau hat das und das Ver-
brechen begangen, also einfach vorgelogen wurde,
um den Soldatenden Mut auch zu geben,diese Frau
umzubringen.

A.: Den Soldatenhaben sie gar nichts erzählt. Den Solda-
ten haben sie erzählt: Die wird erschossenund fer-
tig. Die durften sich doch nicht dagegenauflehnen.
Ein Soldat muß ja auch gehorchen.Wo soll denn das
hinführen,wennein Soldattut, waser will ...

(Zuruf: Jasicher!)
In Kriegszeiten? Ein Soldat, der muß gehorchen.
Das tun die andern Nationen ja auch. Die schießen
uns ja auch tot, die gehorchen auch einem Befehl
von ihren ...

(Protokoll 34, S. 35f.)

Manchesder Diskussionsstelleverdient nähereBe-
handlung.Zunächstist offenbardasMotiv derangeb-
lichen Schuldder mit ihren Säuglingenerschossenen
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jüdischenFrauenerst nachträglichin demGespräch
zwischender SprecherinunddendeutschenSoldaten
aufgekommen– seies,daßdie Soldaten,alssie ihren
Schreckenbemerkten,sich schützenwollten, sei es,
daß sie auf einemsolchenMotiv um ihres eigenen
Seelenfriedenswillen insistierte.NachdiesemSchema
mußdurchwegderErmordeteschuldiggewesensein.
DasKraftlosedieserSchuldlegendewird auchsofort
bemerkt,aber die Geschichteso gewandt,als habe
mandenSoldatenetwasvon derSchuldderOpferer-
zählt,um siedadurchin Wut zu bringen– einekaum
plausiblereUnterstellung,da ja im allgemeinenbei
Befehlenan SoldatenkeineRücksichtdaraufgenom-
menwird, ob siezumTötenin derrechtenStimmung
sind.Daswird dannauchim weiterenGangder Dis-
kussioneingewandt,abernun hat die Erörterung,ob
die Soldatenblind gehorchenmüssenodermanihnen
ihr Handeln zu begründenhabe,von dem Nerven-
punkt, der Ermordungder Frauen, abgelenkt.Am
SchlußresultiertdasGanzein einemAbwehrgestus:
nachdemeinmaletabliertist, daßSoldateneinfachge-
horchenmüssen,wird dazuübergegangen,die ande-
ren Soldatenhätten das ja auch tun müssen:»die
schießenunsja auchtot«.
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3.Verallgemeinerungen

Um jeneVerbindungvon Wahrheitund Unwahrheit,
von der die Abwehr zehrt,wenigstenseinigermaßen
transparentzu machen,ist einemMechanismusRech-
nung zu tragen,auf den die Betrachtungwiederholt
stieß: bewußter oder unbewußter Mißbrauch der
Wahrheitselberals Ideologie.Motive, denenals sol-
chen Recht zukommt,treten in Zusammenhänge,in
denenihr Wahrheitsgehalteinzig noch die Funktion
hat, von begangenemUnrechtabzulenken,Schuldin
Unschuldzu nivellieren, und von einemvorgeblich
höherenStandpunkther, der dasSubjektausseiner
tatsächlichenSituationherausnimmt,esvon jeglicher
bestimmtenVerantwortungzu entbinden.Innerhalb
der gesellschaftlichenVerflechtunggibt eskaumein
Argument,dasnicht, derartherausgebrochenundiso-
liert, für solcheZweckeverwendbarwäre,wie esdenn
überhauptkeinenGedankengibt, undwäreer ansich
nochsowahr,dernicht,hypostasiertundderlebendi-
genErfahrungentzogen,in Wahnund Lüge überge-
hen könnte. Die Bedeutungder Verwendung der
Wahrheitals Ideologiesowohl für die apologetische
Technik wie für die Triebökonomiedes Einzelnen
kann kaum überschätztwerden.Die subtilen Über-
gängevon wahrenPrämissenzu falschenKonklusio-
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nenentziehensichin derEile desGesprächsnur allzu
leicht dem Gegenargument,die partielle Wahrheit
einesArgumentswirbt Vertrauenauchfür den Rest
und für denwie sehrauchfragwürdigenZweck.Psy-
chologischaberhilft die Wahrheitals Ideologiezum
gutenGewissen.Man ist der Unannehmlichkeitder
Lüge enthoben,die zu Konflikten mit demÜber-Ich
führt, oder vielmehres ist leicht, dasUnbehagenan
der Lüge zu verdrängen,wenn man die Lüge sich
selbstso plausibelmachenkann,daßesderAnstren-
gungdesBegriffs bedarf,sieaufzudecken.Der einfa-
che Sprachgebrauchhält für dasPhänomenden Be-
griff der Verlogenheitbereit.DasMaterial derGrup-
penstudieist reichanBeispielenzu ihrer Phänomeno-
logie.

Man weiß,welcheRolle im totalitärenDenkenall-
gemeindasKlischee,die erstarrteund darumfalsche
Verallgemeinerungspielt. Immerwieder ist die Ana-
lyse darauf gestoßen.Der Antisemitismus,der eine
ReihenegativbesetzterStereotypeohneAnsehender
Personauf eine gesamteGruppeüberträgt,ist ohne
dasVerfahrender falschenVerallgemeinerungnicht
zudenken;nochheutelegtdafürderkollektiveSingu-
lar für fremdeVölker, derRusse,derAmerikaner,der
Franzose,Zeugnisab, der aus dem Kommiß in die
alltäglicheRedeeindrang.Der Zusammenbruchdes
FaschismusalseinesSystemsfalscherVerallgemeine-
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rungen hat viele gegen diesen usus hellhörig ge-
macht– sobaldesum sie selbergeht.Es scheintein
Gesetzder gegenwärtigenSozialpsychologiezu sein,
daßüberalldasammeistenerbittert,wasmanselber
praktiziert hat. Die unbewußtenMotive, nächstver-
wandtdemProjektionsmechanismus,mögenhier un-
erörtertbleiben;esgenügtderHinweis,daßman,so-
bald man gegenfalsche Verallgemeinerungensich
ausspricht,es leicht hat, vom Nationalsozialismus
sich zu distanzieren,dannaberauch,nachdemeinem
dasohnegroßeUnkostengelungenist, sichselberins
Recht,denVerfolgervon gesternin die LagedesOp-
fersvonheutezubringen,wie esetwain dem»Frage-
bogen«desHerrnvonSalomonpraktiziertwird17.

Während man mit größter Unbefangenheitüber
fremdeVölker verallgemeinert,wird jede Kritik an
deutschenVorgängenentkräftetdurch den Hinweis
darauf,eshandelesichumfalscheVerallgemeinerun-
gen.Der Grundreizwar sokonstruiert,daßdie Kritik
äußerstvorsichtig und unter sorgfältigsterVermei-
dung oder Einschränkungvon kollektiven Urteilen
vorgebrachtwurde18. Trotzdem aber wird er von
manchenDiskussionsteilnehmernum seinerangebli-
chenVerallgemeinerungwillen beanstandet,undmit-
telbar werdenso die Vorwürfe des Colburn-Briefes
bestätigt,indemder Effekt auf genaudie Verhaltens-
weisenhinausläuft,die in demBrief bezeichnetsind.
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DaszugrundeliegendeSchemaist: »Colburnwirft uns
vor, daßwir dasBewußtseinder Schuldvon unsab-
wehrenwollen, das ist eine falscheVerallgemeine-
rung, so sind wir nicht alle«; aberdarauswird dann
unmerklichübergegangenzur LeugnungdesBegan-
genenselber,also ebender Vorgänge,auf die jenes
Bewußtseinsichbeziehenmüßte,dessenAbsenzman
bestreitet.

Sehr bezeichnendist die Rede eines 45jährigen
Kaufmanns:

I.: Ich glaube, eines muß man einem solchen Briefschrei-
ber zugute halten: Er hat sich erst einmal bemüht,
sich in ein fremdes Land und in die Auffassungen
dieses Landes hineinzuvertiefen und das vielleicht
auch – man müßte ja auch den JahrgangdiesesBrie-
fes kennen. Ich glaube, es würden auch wir haupt-
sächlich denselbenFehler machen, im Ausland nach
einem flüchtigen Überblick zu leicht die Dinge ver-
allgemeinern zu wollen, und insofern darf man ihm
vielleicht nicht den Vorwurf machen,aber die Tatsa-
che, die auch schon die Herren vor mir geäußert
haben, daß hier mit gewissen Verallgemeinerungen
Sachen falsch betrachtet wurden, dieser Auffassung
möchte ich mich eigentlich auch anschließen. Die
Beurteilung der einzelnen Personenist ja und kann
ja in gar keinem Lande sehr unterschiedlich sein;
denn es gibt ja in jedem Land von der schlechtesten
bis zur besten Qualität des Charaktersund der Nei-
gung, der Fähigkeit und Begabung,alle diese Typen.
In welchem Prozentsatzund welcher Mischung sie
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aktiv zum Tragen kommen und damit das Gesicht
des Landes prägen, das ist vielleicht die entscheiden-
de Frage für das Land. Aber da kommen wir dann
auch zu der Feststellung,daß die Menschen im all-
gemeinen gar nicht so außerordentlich unterschied-
lich sind, wenn man einen großenKreis, also die Be-
völkerung eines Landes als solcheseinbezieht. In der
politischen Einsicht und in der politischen Beurtei-
lung hat er wohl nach unserer Auffassung die mei-
sten Fehler gemachtund sehr vieles dabei außer acht
gelassen.Wenn man z.B. mit englischen Kaufleuten
über Politik spricht, auch über die Politik Hitlers,
dann stellt man fest, daß man sich mit ihnen genau
so objektiv und ruhig unterhalten kann, wie mit ir-
gendeinem anderen Menschen, den wir unter uns
für vernünftig erklären wollen. Ich spreche hier nur
von Engländern, weil es ein englischer Sergeantist.
Seine Kritik an dem Trotz und der kollektiven Ab-
wehr aller schlechten Eigenschaften, die ist doch
wohl ganz zwangsläufig eine Reaktion auf die Feh-
ler der Verallgemeinerung der deutschen Kriegs-
schuld und dadurch ist es einfach die Abwehr des-
sen, was man nun an Unrecht über uns, auf uns ge-
häuft hat, nachdem wir vorher wahrscheinlich auch
außerordentlich viel Unrecht gebracht haben. Die
Verallgemeinerung, daß die Deutschen vielleicht
allzu leicht geneigt sind, einem starken Mann nach-
zulaufen, wie eine Hammelherde,die – glaube ich –
ist so abwegig, daß man sie kaum zu diskutieren
braucht; das ist meine persönliche Meinung zu der
Sache.

(Protokoll 133,S. 3f.)
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An entscheidenderStelleliegt eineÄquivokationvor:
derRednersprichtvonder»Abwehrdessen,wasman
nunanUnrechtüberuns,auf unsgehäufthat«,wobei
unklar bleibt, ob er an ungerechteVorwürfe denkt
oderanUnrecht,dasmandenDeutschenselbstange-
tan hat. Im Sinneder vorhergehendenKritik falscher
VerallgemeinerungengehtderGedankewohl auf Ur-
teile über die Deutschen;durch den Nachsatzaber:
»nachdemwir vorher wahrscheinlichauch außeror-
dentlich viel Unrecht gebrachthaben«,wird in die
Sphäredes realenUnrechtsund desAusgleichsder
Schuldkontenhinübergewechselt.Am Schluß wird
danneinfachapologetischdie deutscheNeigungfür
starkeMännerbestritten.»Man brauchtsie kaumzu
diskutieren«,wie alles Peinliche;aberVorsicht oder
schlechtesGewissenveranlassenden Versuchsteil-
nehmerzu dem Zusatz:»dasist meine persönliche
MeinungzuderSache«.

Besondersunbeliebtist bei unserenSprecherndas
Stereotyp»des«Deutschen.Sobald sie es wittern,
verwandelnsichviele in skeptischeNominalisten.So
sagteinKorpsstudent:

E.: Ich wollte sagen, der Begriff »der Deutsche«ist sehr
schwer ... also ... man wirft einfach mit dem Aus-
druck rum. Ich habe zweieinhalb Jahre in der
Schweiz studiert und habe viele Ausländer kennen-
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gelernt und auch so mir mal überlegt: Was ist eigent-
lich der Deutsche? Wie weit unterscheideter sich
wirklich von anderen Menschen. Und wir haben
nun – wir leben unter ganz anderen Bedingungen
wie in Amerika, und gewisse rassische Vorausset-
zungen sind da, aber so groß wie die Unterschiede,
wie man sie vielleicht heute macht, habe ich nicht
den Eindruck. Wir sind eben unter anderen Bedin-
gungen aufgewachsen, daß aber der deutsche
Mensch ein so großer Unterschied ist zwischen
einem amerikanischen Menschen oder Schweizer
Menschen oder englischen Menschen habe ich nicht
denEindruck.

(Protokoll 41, S. 10f.)

Es läßt sich nicht verkennen,daßhier eine Tendenz
besteht,dasGegenteilder Stereotypie,die Betonung
derUnterschiedesoweit zu treiben,daßRelativismus
herauskommt;daßalso geradewegender unendlich
weitgehenden,dann freilich wieder eingeschränkten
Unterschiedeesunmöglichseinsoll, deneinenMen-
schenmit demgleichenMaßstabwie denanderenzu
messen.Das positiv gefärbteStereotypdagegen,ge-
wissermaßendie platonischeIdee,ist von diesemRe-
lativismusausgenommen;eswird zwarbestritten,daß
es »den Deutschen« gebe, aber der »deutsche
Mensch«wird kritiklos zitiert.

Gegen den verbreitetenoder wiederauflebenden
Antisemitismuswird in ersterLinie geltendgemacht,
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daßman nicht verallgemeinerndürfe. In der Tat ist
die Stereotypie,die VerselbständigungdesUrteilsge-
genüberder Erfahrung,die es trägt, einesder Kern-
stückedesAntisemitismus,und jeglicheSelbstbesin-
nungverlangt,davonsich abzugrenzen.Andererseits
zeigt sich auchhier, daßdie Kritik desPrinzipsder
Verallgemeinerungselbstin weitemMaßeim Dienste
der Abwehr steht.Von diesempsychologischenHin-
tergrund läßt sich auch bei kritischen Äußerungen
gegenVerallgemeinerungennoch einigeserkennen;
nämlichdie Neigung,im NamensolcherKritik nach
dem bekanntenSchemazwei Klassenvon Judenzu
konstruierenunddie einedanndochwiederstereotyp
zu verurteilen.Ein Argumentwie dasgegendie Ver-
allgemeinerung,dassich ja nicht nur gegendasSte-
reotyp,sondernauchgegenjedenüberdasunmittel-
bar Tatsächlichesich erhebendenGedankenwenden
kann, hat als solcheskeineneindeutigenInhalt und
kanndie verschiedenstenFunktionenübernehmen,je
nach dem Zusammenhang,in dem es erscheint.Es
sind keineswegsbloß judenfreundlicheGruppen,in
denengegenantisemitischeVerallgemeinerungenge-
sprochenwird. So heißt es in einer Sitzung der
ChristlichenArbeiterjugend:

E.: Ich glaube, daß hier grundsätzlich ein Fehler gemacht
wird, indem von den Juden gesprochenwird, d.h.
also, daß man ganz grob verallgemeinert. Ich habe
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mit Juden auch Erfahrungen und ich muß sagen,
daß es unter den Juden zwar Schwarzhändlergibt,
aberauchsehranständigeMenschen.

Vl.: DasbestätigtauchHerr M. jetzt.
E.: Und ich habe die Erfahrung gemacht, daß sich am

Schwarzhandelnicht nur die Juden beteiligt haben,
sondernebensosogarmehrreinrassigeArier.

(Protokoll 96, S. 2f.)

Daranschließtsich bequeman,daßzwarviele Deut-
sche»mitgemachthätten«,daßaberebendoch»Aus-
länderund Juden«einebesondereRolle gespielthät-
ten.

Wenn Colburn seinerseitssich gegenGeneralisie-
rungenwendet,findet er keineswegsSympathien.In
seinemBrief kamein Satzvor desInhalts,die Hetze
gegendie DPs sei darumungerechtfertigt,weil vor
der Währungsreformjeder, der es konnte, sich am
Schiebenbeteiligt hätte. Das gibt den Diskussions-
teilnehmern einer Gruppe von Einwohnern eines
bayerischenDorfes Anlaß zu wilden Rechenexem-
peln,die in einerantisemitischenInvektiveenden:

G.: Dann möchten wir nochmal auf den Brief zurück-
kommen, dann heißt's doch da, die Juden schreiben
doch, jeder Deutschehat geschoben.Ich glaube, daß
die Juden noch mehr geschobenhaben als wir. Das
weiß da bestimmt jeder Deutscheheute, darf ich mal
sagen, daß nur 1/10 Deutsche geschobenhaben und
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9/10 habenbestimmtnichtgeschoben.
J.: Ja, das glaube ich auch. Das waren ... bei den Juden

war nicht 1% dabei, die nicht geschobenhaben, weil
diedochallegeschobenhaben.

L.: Man darf unter Schieben nicht verstehen, ich meine,
wenn sich einer, irgendeiner was besorgt hat, das er
unbedingt notwendig braucht hat ... Wollen wir so
sagen, der andere, der Schieber, der will sich berei-
chern,währendderandere,derwill nur leben.

(Protokoll13,S.12f.)

Die Wendung,»die Judenschreibendoch«,ist dun-
kel. Offenbar wird der Colburn-Brief auf jüdische
Quellenzurückgeführt.Evident ist dasklischeehafte
DenkenanderSprachfigur:»beidenJudenwar nicht
1% dabei,die nicht geschobenhaben,weil die doch
alle geschobenhaben«.Der Begründungssatzist völ-
lig untauglich,die Funktionzu erfüllen, die ihm der
Sprecheraufbürdet,einmal weil das Prädikat »die
habengeschoben«mit demzu Beweisenden,daßsie
nämlich geschobenhätten, identisch ist, dann aber
auch,weil seineigenertotalerInhalt der,sei'sauchin
nochso geringemGrade,eingeschränktenThesewi-
derspricht.UnterderlogischenFehlkonstruktionliegt:
mankannnichteinmalvoneinernochsokleinenjüdi-
schenMinorität sagen,siehabenicht geschoben,weil
es im Begriff »des«Juden– wie ihn das Stereotyp
vermittelt– liegensoll, zu schieben.Am Schlußdann
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einewillkürliche Hilfskonstruktion:damanschongar
nicht bestreitenkann,daßauchDeutschegeschoben
haben,wird ganzwillkürlich, und ohnedaßauchnur
eine Möglichkeit desUnterscheidensabsehbarwäre,
diesenzugutegehalten,siewollten »nurleben«,wäh-
renddieJuden»sichbereichern«wollen.

Selbst in der sehr verständnisbereitenPrimaner-
gruppenimmt die an sich berechtigteKritik der Ver-
allgemeinerungeinenproblematischenAkzentan.Die
Stelle ist ein Schulfall der Subtilität, mit der wahre
Einsichtenpsychologischfür ZweckederAbwehrum-
funktioniertwerden:

E.: Ich möchte an meinen Vorredner anknüpfen und
sagen, daß man sich doch vor Verallgemeinerungen
hüten soll. Das gilt insbesonderefür Herrn Colburn
sowohl als auch für meinen Vorredner, der die deut-
sche Wissenschaft zum Beispiel dafür verantwort-
lich gemachthat, daß ein Hitler zur Macht kommen
konnte. Ich glaube, daß dieses deutscheProblem aus
einer ganz anderen Sicht betrachtet werden muß;
denn die deutsche Frage ist doch weitaus schwieri-
ger als zum Beispiel die amerikanischeDemokratie.
Wenn man die Geschichteverfolgt, so ist es weitaus
schwieriger, schon rein aus der geographischenLage
Deutschlands bedingt, hier eine klare Entscheidung
zu fällen. Und so möchte ich ganz besondersbeto-
nen, daß das psychologische Moment dieser Seite
auch betont werden muß: wieso es zu allem dem ge-
kommen ist. Wir dürfen nicht aus einzelnen Äuße-
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rungen verallgemeinerndeAnsichten ableiten. Wenn
mein Vorredner von einzelnen Berufsgruppen oder
Wissenschaftlernsprach, die hier für etwas verant-
wortlich gemacht werden, so ist es doch so, daß in
Deutschland eben die Frage der Demokratie aus
einer ganz anderen Sicht betrachtet werden muß.
Wie war denn die Lage nach dem ersten Weltkrieg?
Das müssen wir berücksichtigen,und wenn ... daß
mein Vorredner hier im Vergleich dazu von Ameri-
ka sprach, wenn er sagte: Ja, Amerika ist eine De-
mokratie, in der so etwas nicht vorkommen könnte,
daß eine Diktatur an die Macht kommen könnte.
Deshalb keine Verallgemeinerungenund keine gan-
zen Berufsgruppen oder ganze Völker oder Staaten
für etwasverantwortlichmachen.

(Protokoll 27, S. 10f.)

Die Mahnung,nicht zu verallgemeinern,läuft hier
hinausauf dieForderung,denNationalsozialismushi-
storischzuverstehen– undzuverzeihen.Der vermut-
lich unbewußteWille, denÜbergangnicht abrupter-
scheinenzulassen,veranlaßtdenSprecher,einelange
Passagemehr oder minder inhaltsloserSätzeeinzu-
schieben.Besonderswichtig ist es dem zukünftigen
Studenten,durchProtestgegenVerallgemeinerungen
»dieWissenschaften«reinzuwaschen.
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4.HinweisaufGeschichte

Oft freilich erfolgtderHinweisaufdieGeschichtemit
bestimmterAbsicht; so sagteetwa der schonfrüher
zitiertearbeitsloseHilfsarbeiter:

H.: Die Frage, wer hier nun der größte Verbrecher gewe-
sen ist: Es ist so furchtbar billig, wenn man gewon-
nen oder gesiegt hat, den Unterlegenenals Verbre-
cher hinzustellen. Das ist etwas, was ich ablehne.
Selbstverständlichbillige ich nicht, was Hitler zuletzt
in seiner Enge, in die ihn die anderen eingekesselt
haben, getan hat. Das auf keinen Fall. Aber ich wei-
gere mich, denjenigen nachzulaufen,oder für dieje-
nigen wieder die Kastanienaus dem Feuer zu holen,
die nur Dreck auf uns werfen, uns als Verbrecher
stempeln und uns für die gesamteSchuld, die aus
ganz anderen Dingen herrührt, die viel tiefer gela-
gertsind,unsnundafür verantwortlichzu machen.

(Protokoll 48, S. 5)

DieseÄußerungist ein besondersschlagenderBeleg
für denMißbrauchder Wahrheitals Ideologie.Denn
daßdie UrsachendesNationalsozialismustiefer gela-
gert sind als in dem angeblich verbrecherischen
Wesender Nationalsozialisten,trifft gewiß zu. Der
vage,abstrakteund unverbindlicheHinweis auf die
»tieferenGründe«,auf die dabei selberkeineswegs
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eingegangenwird, dient jedochhier demZweck,zum
Gegenangriff überzugehen.Der Sprecher verfährt
dabeiso, daßer ausder AnklagegegenDeutschland
nun selbereine Schuld,die des»unsmit Dreck Be-
werfens«,konstruiert und eine Art Gegenrechnung
aufmacht.Bezeichnendist die Verdrehung,welche
das von Hitler Begangenezurückführt auf die
»Enge«,in die ihn dieanderen»eingekesselt«haben.

Das einmal geäußerteArgument wirkt durch die
Sitzunghindurchnach.Viel spätersagtein Diskussi-
onsteilnehmer:

Z.: Die Probleme, die die Geschichte aufwirft, werden
immer wieder auftreten und sind immer wieder vor-
gekommen. Wir können aus der Geschichte lernen,
daß es immer Kriege gegebenhat. Und es ist meiner
Ansicht nach kein Grund ersichtlich, der dazu füh-
ren könnte, daß es keinen Krieg mehr geben wird.
Genau so, wie der letzte Krieg geführt worden ist,
wird es künftig wieder Kriege geben.Und nun ist es
eine billige Tatsache,daß die Sieger sich über die
Besiegten erheben und ihnen die Schuldmotive un-
terschieben. Dergleichen Methoden sind eine sub-
jektive Beurteilungsbasis. Wir müssen uns davon
freimachen. Wir können gar nicht weiter auf dem
subjektiven Standpunkt stehen bleiben, sondern
müssen irgendwie zu einer anderen Geschichtsauf-
fassung kommen, die etwa darin ihren Ausdruck fin-
det, daß man sich sagt, die Kriege, die stattgefunden
haben,die Probleme,die es zu lösen gilt, sind letzten
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Endes geschichtlich notwendig, wenn sie aufgetre-
ten sind. Sie sind nicht auf die Schuld irgend eines
Einzelnen...

(Zwischenruf:Sehrrichtig!)
... oder auf die Schuld einer Volksgruppe oder einer
sonstigen sozialen Gruppe zurückzuführen, sondern
sie werden aus der Struktur, die die Bevölkerung
nun einmal hat auf der Erde, und auf Grund der Tat-
sache, daß sie sich dynamisch weiter entwickelt und
zusammenfällt.

(a.a.O.,S. 33)

Die »tieferenGründe«,auf die hier rekurriert wird,
sind denkbar oberflächlich: daß die Erfahrung es
lehre, daß es Kriege immer gebenmüsseund daß
darum überhauptkeine spezifischeVerantwortung
existiere.Die Reflexion auf höchstunverbürgteund
selber der faschistischenIdeologie entlehnteallge-
meinhistorischeund soziologischeGesetzefungiert
im SinneeinesDeterminismus,der jedenEinzelnen
undjedeGruppefreispricht.

Die begründeteAhnung des Einzelnen, histori-
schenGewaltenausgeliefertzusein,überdieerselber
nichtsvermag,wird in einenSchicksalsbegriffaufge-
löst, derdasIndividuumzur Passivitätverdammtund
zugleich entlastet.In einer großstädtischenFrauen-
gruppesagteineTeilnehmerin:»Krieg wäreso oder
so gekommen«,um im Namen dieser resignierten
Feststellungsogleich,unterBenutzungdesaltenideo-
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logischenMotivs vom Neid desAuslands,die Offen-
sivezuergreifen:

Pf.: Deutschlandwar ja doch zu fleißig, hat zu viel gear-
beitet. Wir waren über die gekommen,und das woll-
ten sie nicht zugeben. Meiner Ansicht nach ist das
wahrscheinlich–

L.: Siehabenrecht,FrauPf.
H.: Dasspielt,glaubeich, bei allenKriegeneineRolle.
W.: Der Meinung bin ich auch, daß er auch so gekom-

men wäre, der Krieg ... Wir haben zu lange im Frie-
dengelebt.

Vl.: Sie glauben, die Menschen vertragen es nicht lange,
im Friedenzu leben?

W.: Das will ich nicht sagendamit, aber 20 Jahre– wenn
es länger gedauert hätte, es wäre doch gekommen,
auchohneHitler.

Vl.: Auch ohneHitler? Aus welchemGrund?
W.: Weil es die Menschen wollen. Die wollten doch

Krieg haben. 1914 hat es immer geheißen... 1939 –
wann ist der Krieg – 1939, 1938, 1937 hat es doch
schon immer gegärt, daß es Krieg gebe. – Die hatten
gerüstet, die wollten das doch nochmals ausprobie-
ren!

Pf.: Und jetzt sprechensieauchwiedervom Krieg.
(Protokoll 43, S. 33f.)

Die Vorstellungvon derUnvermeidlichkeitdesKrie-
ges hat hier etwas Obsessivesangenommen.Die
Gruppewiederholtin sturemZwangimmerwiederdie
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gleiche These,ohne über die bloße Behauptungir-
gendhinauszukommen.

Das Bild kompliziert sich durch die Vermittlung
der gängigenPhrasevon dem – vorab britischen–
Neid auf dasemporkommendetüchtigeDeutschland
und des Gedankensvom Krieg als kapitalistischem
Ausweg.Ein Mitglied einerFlüchtlingsgruppesagt:

K.: ... das hat für mich nicht mit Hitler begonnen,das hat
für mich nicht mit dem ersten Weltkrieg begonnen.
Das liegt im vorigen Jahrhundert,am Ende der Auf-
teilung der Kolonialwelt, als wir Deutsche uns be-
mühten, auch dort irgendwo einmal als Kulturvolk
etwas Land zu haben, da fing die feindseligsteHal-
tung der Engländer uns gegenüber an. Da wollte
man uns in der Welt nicht haben. Es kam dazu, der
intelligente aber ebenso fleißige deutsche Arbeiter,
wie er in der Welt als der bestgehaßteMann nachher
angesehenwurde. Das trug dazu bei, daß der erste
Weltkrieg ausbrach.Und nun ist da die Lawine ins
Rollengekommenundnicht bei Hitler.

(Protokoll 109,S. 33)

Ähnlich einSprechereinerNachbarschaftsgruppe:

Pf.: ... Was war denn eigentlich bei uns los? Hier war ein
Hitler, der angeblich den Krieg angefangen hat.
Gewiß, er hat ihn angefangen.Aber warum hat er
ihn angefangen?Kaiser Wilhelm hat ja eigentlich als
solcher auch den Krieg angefangen.Es ist merkwür-

GS 9.2 228Dritter Teil: Monographien zur Qualitativen Analyse der

dig, daß immer die Deutschen anfangen sollen. Ich
bin überzeugt,daß man einfach den Deutschennicht
hochkommen lassen will, daß man eben Gründe
sucht und in Adolf Hitler einen Menschenfand, der
politisch nicht reif ist, der eben reingefallen ist. Der
Krieg wäre sowieso gekommen, ob nun ein paar
Jahre früher oder zehn Jahre später. Aber man hätte
Deutschlandnicht großwerdenlassen.

(Protokoll 42, S. 32)

Wiedersoll es»merkwürdig«sein,daßdieDeutschen
immerdieKriegeanfangen,unddieseRegelmäßigkeit
dünktdenSprechersounglaublich,daßereinegrund-
loseDenunziationdahinterwittert unddannZuflucht
nimmtzuderfreilich nochunglaubhafterenKonstruk-
tion, daß»man«sichHitler umseinerpolitischenUn-
reife willen ausgesuchthabe,damiter denKrieg vom
Zaunbreche,der den späterenSiegerngenehmwar,
einePhantasieechtparanoidenStils.

Doch sitzt der Gedanke,daß man das Hochkom-
menDeutschlandsgefürchtethabe,sotief, daßersich
keineswegsauf aggressiveNationalistenbeschränkt,
sondernauchbei Versuchsteilnehmernvorkommt,die
sichum abwägendesUrteil bemühen.Sosagtein Po-
lizeibeamter:

W.: Ich glaube also, rein schuldig oder rein unschuldig,
das gibt's in diesemFall nicht. Es gibt nur eine über-
wiegende Schuld. Meine Meinung ist, daß Deutsch-
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land den größeren Teil der Schuld trug, daß der
Krieg überhaupt zustandekam. Denn wir haben, so-
viel ich orientiert bin, durch den Überfall auf Hol-
land usw. ganz einwandfrei Verträge verletzt, die be-
standen, haben Neutralitäten zuschanden geritten.
Ich glaube auch, das war auch in der Politik Hitlers
bewußt gemachtworden. Und daß sich die Welt da-
gegen empört hat, war ja selbstverständlich.Daß auf
der anderen Seite wir auch nicht völlig unschuldig
waren, das ist ja auch wieder zu verstehen.Daß wir,
nachdem wir den ersten Weltkrieg hinter uns ge-
bracht haben und wirtschaftlich hochgekommen
waren, daß wir wieder eine große Konkurrenz be-
deuteten – also wieder der Kapitalismus – eine Ge-
fahr bedeuteten,und so ist es doch letzten Endes zu
den ganzen Verwicklungen gekommen. Natürlich,
wir wollten auch größer werden wieder. Und zwar
die Bevölkerungsziffern stiegen an, und wir brauch-
ten Raum, brauchenwir heute noch. Und das wollte
uns die Welt eben nicht zugestehen,daß wir diesen
Raum bekommenkonnten. Und so sind die Schuld-
fragen wohl verteilt, aber ich glaube,bei uns liegt die
größere.

(Protokoll 28, S. 35)

GS 9.2 229Dritter Teil: Monographien zur Qualitativen Analyse der

5.PseudosozialistischeStellungnahme

In derSitzungeinerMännergruppeauseinemBarak-
kenlagerwird eine alte sozialistischeIdee über den
Zusammenhangvon Krieg und Kapitalismusin fol-
genderFormvorgetragen:

N.: Und ich glaube selbst, daß der Amerikaner noch vor
dem Kriege mit seinemKapital, ob es nun Opel oder
General Motors oder sonst jemand gewesenist, mit
seinem Kapital Deutschlandja erst auf die Füße ge-
bracht hat, daß es so weit kam, daß es imstandewar,
einen Krieg zu führen, und dann hinterher eben
Deutschland als den Kriegsschuldigen auszuspielen,
das ist eine ziemlich riskante Sache. Und im allge-
meinen ist es ja so: man kann den einzelnen Men-
schen auch gar nicht dafür verantwortlich machen,
was im großen und ganzen in der Weltpolitik ge-
schieht.

(Protokoll 60, S. 4)

Die ökonomischeErklärungder Kriege wird hier so
mißverstanden,alswärendieKriegeUnternehmungen
irgendwelchereinflußreicherFirmen.Unterstelltwird
eine monströseIntrige einzelnerUnternehmer,deren
Zweck gewesenseinsoll, die Deutschenins Unrecht
zusetzen.Auch daspolitischeBekenntniszumSozia-
lismusschütztnicht vor der paranoidenStrukturdes
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Denkens.
Schließlich sei erwähnt, daß das wahre Wesen

jenersozialistischsich gebärdendenArgumentations-
weisezuweilendaransichenthüllt,daßsiemit antise-
mitischenPhrasensich paart;so auchbei demselben
Sprecher:

N.: Also man muß doch sagen, irgendwie nehmen die,
nützen sie die Kräfte, die Völkerkraft aus, um ge-
geneinanderzu spielen. Und ich bin der Überzeu-
gung, ob darüber eine noch viel größere Macht ste-
hen muß, daß es, wie Herr O. eben sagte,das Groß-
kapital ist, was ja oft mit dem Judentumverbunden
ist. Herr O. sagte das. Man müßte beinahe daran
glauben, daß die eben die Geschickeebenso lenken,
um einengegendenanderenauszuspielen.

(a.a.O.,S. 15)

GegenEndederselbenSitzungkommteszueinerwir-
renDemagogenrede,in derallesdurcheinandergerührt
ist, washiervorgelegtward:

B.: Damals hat Herr Gromyko, der stellvertretendeAu-
ßenminister, gesagt in Rußland: »Der Amerikaner
hat den Krieg politisch und wirtschaftlich verloren,
indem er Europa besetzthat.« – Wir unterhaltenuns
immer nur von einem Problem: Was ist da? – Was
ist hier? Über die Hauptgründehaben wir uns über-
haupt noch nicht unterhalten und mancher Mensch
weiß überhaupt gar nicht, um was es sich dreht in
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der Welt. Um den wahren Sozialismusdreht es sich
hier! Und der heißt Kommunismus! Lenin hat ge-
sagt: »Was ist Kommunismus,und was ist Sozialis-
mus auf der verschönertenTour des Germanentums,
das ist das Wohlergehendes internationalenProleta-
riats.« Und in diesem Sinne fragen Sie hier irgend-
eine Nation. Wenn ich heute aus mich herauskom-
me, das muß zu Protokoll hier gemachtwerden, was
ich hier sage, nicht daß eine lächerliche Lüge dar-
über gesetztwird. In dem Sinne hat der da oben, der
über alles regiert, hat mit der goldenenKugel, er hat
sie verkehrt gerollt, durch die Roulette. Und ich sage
Ihnen heute: Die meisten der Menschen wissen gar
nicht, worum es sich dreht, nämlich um den Sozia-
lismus! Und das Proletariat innen in der ganzenWelt
wacht einmal auf und schlägt das Raubtier zu Grun-
de, das ist das Kapital. Sie werden diesem egoisti-
schen Raubtier die Macht niederstrecken!,indem sie
die Gewehre unter sich zusammenfuchteln! Und
Herr Lenin – eh Stalin, wie die Demokratie,die gibt
es nie, ob in Amerika und sonst wo sie noch drüber
zusammenschlagen,wo sie noch sind, ob es Bun-
desregierung, Bundesverwaltungund sonst was ist!
Das Volk hat ihnen den Exempel jetzt gegebenauf
die Richtlinien! Wir sind im Moment aufgewacht.
Jetzt spricht der Sozialismus und wehe, wenn ihr
verkehrt handelt. Dann kommt der feige Sozialis-
mus, der Kommunismus.Wir werden euch jetzt zei-
gen, was hier gespielt wird. Ihr habt unsere Interna-
tionale mit den jungen wie mit den alten Juden ver-
kalfakert. Dieses hört auf. Der gehört nach Palästina.
Vor den Internationalen!, wo er hingehört! Und der
Sozialismus mit seinem Gewehr bei Fuß wird unter
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sich international aufräumenund dieses Raubtier zu-
schandenmachen. Daß er sich international versteht,
dashabeich hiermit zu begründen.

(a.a.O.,S. 95f.)

Und dannweiternacheinerUnterbrechungdurchden
Versuchsleiter:

Stalin ist ein Bolschewik! Ein Raubmörder! Der
wird von den eigenen Leuten gefressen, wenn es
erst einmal losgeht, verstehenSie? Wenn das Volk
erst mal wach wird. Die Völker unter sich, die Na-
tionen werden sich einig werden und werden sagen:
So, unser sozialistisches Bestreben wird internatio-
nal aufwachen und diese Pest vertilgen, die uns
heute auf die niederste Stufe gestellt hat! Dafür
habenwir ja die Hände und Hammer,Sichel, wie die
anderenja gesagthaben.Wenn es da nicht geht, und
wenn das nicht geht, haben wir ja noch Äxte, was
ist? Und wenn wir einen kriegen, dann werden wir
ihn dahin drücken, wo er hingehört. Dann werden
wir ihm mit dieser Hand den Schlund zerdrücken,
daß er zum Abgrund herunter geworfen wird! – Ja,
wir wollen das ja hier nicht so rausziehen,die sollen
ja nur diese Sachen, daß sie sich überall verstük-
keln ... Gucken Sie mal: Warum heute der Amerika-
ner weint! Kein Mensch der Erde als Nation weint
heute. Das ist der Amerikaner, weil er sagt: Diese
Flut von oben, die hat sich hundertprozentiggesi-
chert, die überrumpelt uns, und wir, mit ihr alle
Deutschen, kommen mit in die Sintflut. Aber aus
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sich, durch die inneren Revolutionen, die da entste-
hen, da gibt es den Kampf gegen Kampf, da gibt es
einen Brudermord, sagen wir, sind die Überbleibsel
alle Sozialisten. Wir bauen uns einen neuen Staat
auf. Das ist der sozialistischeStaat, und wer gegen
diesen Staat sich nochmals vergeht, kommt an den
Baum des Lebens, das ist der Galgen. Den bauen
wir dahin, undderwird daaufgehängt.

(a.a.O.,S. 96ff.)

Einzig das Tonbandgibt eine zureichendeVorstel-
lung von dieserRede,die in höchsterErregung,mit
einer an Hitler gemahnendenVehemenzvorgetragen
wird. Herr B., ein vierschrötigerApoplektiker,hatte
währendder ganzenSitzung geschwiegen,und erst
am EndebrachenseinegestautenAffekte los. Es ist
Grundzur Annahme,daßsich unterdenSchweigern
und Wenigsprechernmehr TeilnehmerseinesTypus
finden.Daßessichum einenim klinischenSinnePa-
ranoischenhandelt,daranist kaumein Zweifel mög-
lich. ZugleichaberlassensichausdemUnsinneinige
rationaleMotive herausschälen:die Ahnungvonöko-
nomischenZusammenhängenals Grund desKrieges
und die Hoffnung auf denSozialismusals deneinzi-
gen Ausweg aus der Verstrickung.Indem aber mit
solchenMotiven der Sprecherhinter die bloßenTat-
sachenaufsWesentlichezudringenversucht,emanzi-
pierensichgleichsamdieGedankenvonderKontrolle
durchdie Erfahrungund laufenAmok. Aus der Ah-
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nungvom UrsprungdesKriegesin sozialenVerhält-
nissenwird die wüstePhantasievon der Verschwö-
rung finstererMächte,die esaufsVerderbenabgese-
hen haben;der Traum vom Sozialismusvermischt
sich mit wilden Drohungengegenebendie Juden,an
denendiese Drohungenverwirklicht sind, und am
Endebleibt nichtsübrig als der nackteDestruktions-
trieb. Wahrhaftsymbolischfür die ganzeSphäre,in
der die Redezuständigist, und die immernochfort-
schwelt, ist die Definition: »der Baum des Lebens,
dasist derGalgen«.
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V. Abwehr

Wenn die Wahrheit oder zumindestElementeder
Wahrheit von den Abwehrmechanismenverarbeitet
werden,vollzieht sich durchwegeine Verschiebung.
Man verkehrtdie eigeneSchuld in die der anderen,
indemmanFehler,welchediesebegangenhabenoder
begangenhabensollen, zur Ursachedessenerklärt,
was man selbstgetanhat. Dieser Mechanismushat
abereinewohlbekanntepsychologischeSeite:die der
Projektion.EigeneTriebregungen,eigenesUnbewuß-
tesundVerdrängteswird demanderenzugeschrieben.
Man wird damit den Anforderungendes eigenen
Über-Ichsgerechtund findet zugleichAnlässe,unter
dem Titel legitimer Strafe die eigenenaggressiven
Neigungenauszulassen.Der Projektionsmechanismus
liegt insbesonderebei der Paranoia,beim Verfol-
gungswahnvor. Die Neigungzu projizierengehtaber
weit überdeneigentlichpsychotischenBereichhinaus
undfindet sichin allenmöglichenGradenbis ins nor-
malealltäglicheVerhalten.WährenddesDritten Rei-
cheshat manin AmerikaprojektiveNeigungengera-
dezualsSchlüsselphänomenderdeutschenMentalität
angesehen;das Buch »Is GermanyIncurable?«von
RichardM. Brickner19 hatdenganzenNationalsozia-
lismusunterdemGesichtspunkteinerkollektivenPa-
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ranoia interpretiert.Es kann hier weder untersucht
werden, ob politische Bewegungenmit psychiatri-
schen Kategorien sich zureichenderklären lassen,
nochob tatsächlichdie Neigungzur pathischenPro-
jektion in Deutschlandbesondersausgeprägtist. Je-
denfalls jedoch ist das Material der Gruppenstudie,
das sich auf Schuld und Abwehr bezieht,reich an
Beispielendafür.Die amEndedesIV. Abschnitts(S.
230f.)behandelteRededesHerrnB. ist einbesonders
ausgeprägter,aberkeineswegsein Ausnahmefall.Es
mußjedochdaranerinnertwerden,daßdasim folgen-
denvorgelegteMaterial nicht durchwegals projektiv
im strengenpsychologischenSinnebetrachtetwerden
darf. Der Projektionsmechanismusist wesentlichmit
Rationalisierungverbunden,und es fällt angesichts
der Virtuosität des Rationalisierensoft überaus
schwer,eineGrenzezu ziehenzwischendemzweck-
mäßigenVersuch,durch AufmachungeinesSchuld-
kontos für den Partnersich selbstzu entlasten,und
derunbewußtenundzwangshaftenÜbertragungeige-
nerNeigungenundTriebtendenzenauf andere,denen
man darausVorwürfe macht.Von Projektionim ei-
gentlichpsychiatrischenSinnedarf wohl nur dort die
Redesein,wo gegenandereerhobeneVorwürfe deut-
liche ZügederwahnhaftenPhantasietragen.DasMa-
terial wird von unshier nicht nachdemSchemader
Unterscheidungsolcher pathischenProjektion und
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mehroderminderrationalgewählterGegenvorwürfe
gegliedert,sondernnachThemen,andie sichdie An-
klagenanschließen.
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1.ProjektionaufdasAusland

Im Anschlußan den Colburn-Brief wird einmal die
Tendenzzur ProjektionvondenVersuchsteilnehmern
selbst erörtert. Dabei wird zunächstdie Neigung,
Sündenböckezu suchen,mit Rechtals allgemeinun-
terstellt,von da aberunmerklichgleitendübergegan-
gen zur Bestreitungder Schuld.Das Bindegliedist,
wie häufig,ein bloßesWort. Der Assoziationsmecha-
nismustritt anstelledesGedankens.Wenndie Deut-
schendie Schuldbei denanderensuchen,soliegedas
an der allgemeinenmenschlichenNeigung,anderen
die Schuldzuzuschieben.EbendieserAusdruckhält
dann dafür her, das Ausland anzuklagen,das kraft
ebendesgleichenMechanismus»allesdenDeutschen
zuschiebt«.Die sehraufschlußreicheStellelautet:

Gö.: Die Neigung, dem anderen die Schuld zuzuschie-
ben, ist ja auch im menschlichenVerhältnis des ein-
zelnen zum anderen,nicht nur in der Nation zur Na-
tion ... Ich glaube, daß viele Menschenden Sünden-
bockmehrin anderensehenals in sichselbst.

I.: Also ich meinte, für das Ausland ist es doch jetzt leicht,
alles den Deutschen irgendwie zuzuschieben,nach-
dem wir den Krieg verloren haben. Wir können uns
ja garnicht sorichtig wehren.

(Protokoll 59, S. 2)
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Die Wendung,daßviele MenschendenSündenbock
mehrin anderensehenalsin sichselbst,führt hierzur
psychologischenAbwehr: der Projektionsmechanis-
mus wird zwar erkannt,aber indemman sich selbst
ebenfallsunter den Begriff Sündenbocksubsumiert,
wird zugleichauchdie eigeneSchuldwie einebloße
Einbildungbehandelt,etwawie in denRedenvonder
deutschenNeurose.

Die abwälzendenVorwürfe gegendasAuslandent-
behrennicht ihresWahrheitsgehaltes.Oft werdensie
denn auch von intelligentenund progressivenVer-
suchsteilnehmern,wie z.B. deneneiner Arbeiterju-
gendgruppevorgebracht:

E.: Und ich glaube, Hitler wäre niemals an die Macht ge-
kommen, bzw. es wäre 1935 Zeit gewesen,daß die
Großmächte, die Alliierten eingegriffen hätten, als
Hitler zu stark wurde, bzw. also im wahrsten Sinne
des Wortes zu frech wurde. 1938 haben wir es in
München erlebt, wo tatsächlich die Entscheidung
gefallen ist. Und wir stehen ja heute mehr oder we-
nigerbald in einerähnlichenSituation...

S.: ... ich glaube, das Ausland hat Hitler Dinge zugebilligt,
die sie den Vorgängern Hitlers glatt abgeschlagen
haben. Z.B. Flottenpakt und all diese Dinge. Die
sind den Vorgängern Hitlers glatt abgelehnt worden,
Einmarschin dasRheinlandusw.,all dieseDinge.

(Protokoll 96, S. 18f.)
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DasWahrheitsmomentder Argumentationist ebenso
zwingend,wie siegegenüberderFragederdeutschen
Verantwortung ohnmächtig bleibt. Natürlich kann
hier von paranoidenTendenzennicht die Redesein.
Wenn auch das Unrecht, das man selberbegangen
hat, dadurchnicht kleiner wird, daßanderees nicht
verhinderthaben,so ist esdochsehrtröstlichundge-
hört daherzu den beliebtestenArgumenten,daßdie
Verantwortungfür Hitler und seineUntatendessen
Protektorenzufalle.Dabeiwird die Rolle desAuslan-
desHitler gegenübernachBeliebenretouchiert:aus
der Tolerierungwird umstandslosaktive Förderung
gemacht.

Gelegentlichwird der Vorwurf gegendasAusland
konkretisiertdurchBerufungauf die gutenBeziehun-
genausländischerDiplomatenzuNazigrößen:

U.: Das Ausland, Herr François-Poncet zum Beispiel,
oder der englische Botschafter in Berlin, wußten
über diese Vorgänge durch ihre Spionageabteilun-
gen weitaus besser Bescheid als der normale Deut-
sche, sagen wir Parteigenosse.Und trotzdem hat so-
wohl Herr François-Poncetwie der englische Bot-
schafter an sämtlichen Empfängen Hitlers teilge-
nommen. Ich weiß nicht, es waren weit über 60
Staaten, die Botschafter und Gesandte und sonst
etwas in Berlin hatten. Aus welchem Grunde haben
sie damals nicht, wenn sie tatsächlich davon über-
zeugt waren, daß es falsch war und daß es ein Ver-
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brechen war und nicht in ihren Kram paßte, warum
haben sie dann ihre Gesandten nicht zurückgezo-
gen? Dann wären wir stutzig geworden, zumindest
die dem Nationalsozialismusnicht ganz hundertpro-
zentig verschrieben waren, denn dann hätten wir
uns gesagt: Moment mal, wenn die weggehen,was
ist da los eigentlich? – So mußten wir ja annehmen,
daß alles in bester Ordnung war. Herr François-Pon-
cet ging bei Göring ein und aus, er fuhr mit Himmler
zur Jagd, zu demselbenMann, von dem er angeblich
bereits 1938 wußte, daß er ein Menschenschlächter
war. Wenn ich ein einigermaßen anständiger Kerl
bin, dann setze ich mich nicht mit einem Mörder an
einenTisch.

(Zuruf: Sehrrichtig.)
(Protokoll 109,S. 6f.)

GanzAnalogesfindet sich in der früherzitiertenDis-
kussionmit Polizeibeamten:

U.: ... Hätte man dem Weimarer Staat die Konzessionen
gemacht von Seiten Englands, Frankreichs und auch
der anderen Länder, die man später dem Hitler ge-
macht hat, dann wäre es in der Weimarer Republik
auch besser gewesen. Die Diplomaten, die nachher
nach Obersalzbergkamen, die kamen schon zu spät,
denn die kamen erst, als wir eine Wehrmachthatten
und der Hitler auf den Tisch schlagen konnte. Da
kamen die erst und wollten dann noch versuchen,
den kommenden Krieg zu vermeiden. Da war es
aber zu spät. Die Schuld haben die insofern, daß
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man der Weimarer Republik alle Konzessionenver-
sagt hat, und man hat es ganz egoistisch beurteilt,
nämlich die Lage Deutschlands und hat sozusagen
ihm überhaupt nicht unter die Arme gegriffen, der
jungen deutschen Demokratie. Und nachher hat
man dem Hitler, und dann nachher die Konzessio-
nen wegen Österreich. England hat sogar gesagt:
Das interessiert mich nicht, wenn Hitler Österreich
besetzt, Österreich ist ein deutschesLand. Laßt das
ruhig nehmen, nachher, wie es genommenwar, und
es kamen auch die nichtdeutschenLänder dran, da
saß das Messeran der Kehle, und da war die äußer-
steKonsequenz,daßsiezumKrieg schritten.

(Protokoll 28, S. 48f.)

In derselbenSitzungwird mit demScharfsinn,dendie
ApologetendurchwegandenTaglegen,derFingeran
einederwundestenStellengelegt:

B.: Sehen wir die Sache nicht in einem zu kurzen Zeit-
raum. Wenn Amerika seinerzeit die Situation besser
erkannt hätte, das gesamte Ausland die Situation
besser erkannt hätte, hätte man einen Herrn Hitler
nicht hoffähig gemacht, indem man Gesandtschaf-
ten, Botschaften usw. errichtet hat, Auslandsemp-
fänge gegeben hat usw. Und außerdem liegt viel-
leicht auch geradeeine Schuld bei den außereuropäi-
schenLändern. Man hat den Leuten, die hier bei uns
in Deutschland flüchteten, wir wollen mal ruhig
sagen, ihre Existenz aufgegebenhaben, damals gar
nicht einmal ein Asyl gewährt, nur in ganz geringem
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Umfang ein Asyl gewährt und dann immer nur ein
Asyl gewährt, wenn die finanziellen Voraussetzun-
gen gegeben waren. Es war praktisch so, daß tat-
sächlich die armen Schlucker in Deutschlandgeblie-
ben sind und haben das ganze Elend, die ganze Not
mitmachen müssen, Konzentrationslager usw. usw.
Aber die Leute, die es sich erlauben konnten, die
waren weg, die waren drüben auch wieder aufnah-
mefähig. Für diese Leute hat man Asyl gehabt. Das
ist aber nicht nur in Amerika so gewesen.Ich kenne
einen Fall von Schweden,wo man über 400 Leute
wieder zurückgeschickthat. Und da liegt der Hase
im Pfeffer. Amerika sollte sich darauf besinnen,daß
es wohl in größtemMaße, aber nicht allein das deut-
sche Volk, sondern daß sie erst einen Herrn Hitler
lebensfähiggemachthaben.

(a.a.O.,S. 13f.)

Die TolerierungHitlers wird erklärt mit bürgerlicher
Solidarität,nur mit demsonderbarenAkzent,daßder,
demdieseSolidaritätzugutegekommenseinsoll, der
deutscheDiktator,dadurchimplizit entlastetwird.
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2.SchmachfriedevonVersailles

NebendenArgumenten,die besagen,daßdie anderen
durchDuldungHitlers die Verantwortungtrügen,ist
ungebrochenund unerschüttertnoch jenesKlischee
wirksam,welchesnach1918die gesamtenationalisti-
scheReaktion,undkeineswegsHitler allein,benutzte.
DaßHitler zur Macht kam,daransoll der»Schmach-
friede von Versailles«schuldsein.So sagtzumBei-
spieleinExportkaufmann:

Z.: In recht großem Umfang ist der Nationalsozialismus
auch das Produkt der Verhältnisse gewesen, die
durch den Versailler Frieden uns aufoktroyiert wor-
den sind und die man viel zu lange hat bestehenlas-
sen. Es ist also nicht die grundsätzlicheNeigung zur
Totalität, sondern es waren die Verhältnisse,die der
Versailler Friede geschaffen hat, ... die dem Natio-
nalsozialismus überhaupt die Grundlage gegeben
hat.Dasselbegilt auchheute.

(Protokoll 133,S. 20)

In einer Lehrergruppeist schlicht vom »Schandver-
trag«dieRede.

F.: Dieser berühmte Friedensvertrag ist im Bewußtsein
derDeutschenimmernochein Schandvertrag.

(Protokoll 56, S. 5)
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Eindeutig wird Hitler von Versailles hergeleitetin
einerOffiziersgruppe:

H.: Das Unglück wollte es doch, daß Versailles die
Schuld des Krieges auf uns festnageln sollte, und
das ist damit gewissermaßenmit die Geburt Hitlers
gewesen,daskannmanwohl sagen.

(Protokoll 71, S. 28)

Man hat esnicht so eilig mit demSchlußstrichunter
dieVergangenheit,wennsiederAbwehrdient.

Digitale Bibliothek Band 97: Theodor W. Adorno: Gesammelte Schriften



GS 9.2 237Dritter Teil: Monographien zur Qualitativen Analyse der

3.BefreiungderDeutschenim Osten

Ein ausOberschlesienstammenderDiplomkaufmann
erwähntzwarnicht Versailles,möchteaberallesUn-
heil auf dasim OstendenDeutschenzugefügteUn-
recht zurückführenund im übrigen auf den ersten
Weltkriegin abstracto:

B.: Wenn wir nun auf die UrsachediesesKrieges und auf
die Wirkung dieses Krieges zu sprechenkommen, ...
dann ist doch die Ursache dieses Krieges bestimmt
nicht der deutsche Totalitarismus, oder wie man es
nennt, oder Hitler gewesen,sondern die Ursachedes
Krieges ist doch bestimmt der erste Weltkrieg gewe-
sen. Und greift man auf die Ursachen zurück, so
wird man die Wirkung dann immer davon ableiten
können. Denn Sie sagten selbst ja vorhin schon mal
von Gleiwitz, und daß wir Polen angegriffen hätten
usw. Ja, was war nun die Ursache?Die Ursachewar
doch wohl, daß Millionen von Menschen durch den
verlorenen ersten Weltkrieg an Polen verkauft wur-
den und daß Amerika, England und Frankreich ihre
Zustimmung dazu gegebenhaben. Ich selbst bin als
Pole geboren und bin in dieser sogenanntenpolni-
schen Heimat aufgewachsen.Ja, es war drüben so,
daß wir als Deutsche als Menschen zweiter Klasse
behandelt wurden, wir wurden als Vieh in die Gru-
ben gejagt, wir waren für jede Arbeit recht. Und wir
hatten natürlich das Bestreben, aus diesem Dreck-
land möchte ich sagen,Polen, wieder in unsereHei-
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mat zu kommen, wo es uns früher besser ging.
Denn jeder Mensch will da leben, wo es ihm besser
geht, bzw. wo es ihm mal besser ging. Wäre diese
Rache nach dem ersten Weltkrieg nicht durchge-
führt worden, so wäre bei uns bestimmt nie ein Hit-
ler zur Regierunggekommen,und es wäre der zwei-
te Weltkrieg nicht ausgebrochen.Aber die Ursache
für den zweiten Weltkrieg war die ungerechte Be-
handlung des deutschen Volkes nach dem ersten
Weltkrieg, war der Verkauf deutscher Gebiete an
Polen und an all die anderen Länder, war die Zer-
stückelung einer sogenannten nationalen Einheit.
Wenn man diese nationale Einheit beseitigen wollte
nach dem ersten Weltkrieg, so hätte man sie ganz
abschaffen sollen ... nicht nur in Deutschland. Es
war also nicht so, daß wir Polen angegriffen haben,
sondern daß wir als Mutterland danach trachten
mußten ... ihr Lebensschicksal vertreten, denen
unter die Arme zu greifen und diese Mißstände zu
beseitigen.

(Protokoll 83, S. 27f.)

Die scheinbareRationalitätder anfänglichenErwä-
gungenüberdie KomplexitätderKriegsursachenund
die Behandlungder deutschenMinorität durch die
Polenleitet die ausschweifendeTheseein, daß»wir
nicht Polenangegriffenhaben«,sondernals»Mutter-
nation«das»Lebensschicksal«derdeutschen»Volks-
genossen«vertreten.DemInhaltdieserÄußerungent-
spricht auchdie RedeeinesehemaligenSS-Mannes
aus einer Flüchtlingsgruppe,der unbeirrt am Natio-
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nalsozialismusfesthält:

R.: Sie sagtenerst, daß objektiv nachgewiesenist, daß wir
tatsächlich die Schuld am zweiten Weltkrieg haben.
Ich als Grenzlandbewohner,also vielleicht 20 Meter
von der russischen Grenze oben im Baltikum ...
kann Ihnen nur sagen, daß für Deutschlandin dem
Augenblick eine unmittelbare Bedrohung geschaffen
wurde, ... wo der Russe die beiden Staaten verein-
nahmte. In diesem Augenblick wurden in den beiden
Staaten Armeen auf Armeen aufgestellt, wie man
immer wieder hören konnte von Aussiedlern und
Umsiedlern. Ich habe das selbst erlebt hart an der
Grenze: schwerste Artillerie, Panzer, Soldaten über
Soldaten,bis sie dann nachhereines Tagesdie Gren-
ze zugemacht hatten; und daß in diesem Zeitpunkt
deutsche Diplomaten es fertiggebracht haben, wie
ein sehr guter Elektriker, ein Elektriker, den es über-
haupt nicht gibt, einen Plus-Pol mit einem Minus-
Pol, das heißt in diesem Fall Bolschewismus und
Nationalsozialismuszu vereinigen. – Daß man aber
heute zu diesen Diplomaten sagt, sie wären versof-
fene Sektreisende,das glaube ich nicht. Wir haben
zu der Zeit damals auch Staatsmännergehabt, die
Köpfchen hatten. Wir waren damals gezwungen,
diesen Krieg anzufangen,denn es blieb uns nichts
anderesübrig. Uns wurde im Osten die Kehle förm-
lich abgeschnürt,und wo wären wir Ostpreußenge-
blieben, wenn zwischen uns die Polacken gehaust
hätten? ... Wir wären mit Stumpf und Stiel ausgerot-
tet worden.

(Protokoll 109,S. 23ff.)
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Nacheinerwirren Erörterungder Lageim Ostenvor
AusbruchdesKrieges,die in eineVerteidigungRib-
bentrops und des deutsch-russischenBündnisses
mündet,wird der Angriff auf Polenals ein Notwehr-
aktgeschildert,alseinzigeAlternativegegenüberdem
»mit StumpfundStielausgerottet«-Werden.

Digitale Bibliothek Band 97: Theodor W. Adorno: Gesammelte Schriften



GS 9.2 239Dritter Teil: Monographien zur Qualitativen Analyse der

4.Bollwerk gegendenBolschewismus

SehrähnlichdemMotiv von derBefreiungderDeut-
schenim Ostenist die zählebigeIdeologievon Hitler
als Bollwerk gegendenBolschewismus,die wir hier
in derFormzitieren,in dersievon einerarbeitslosen
41jährigenSekretärinvorgebrachtwird:

D.: ... Es ... ist, glaube ich, vorgeworfen worden, von den
Amerikanern und von den Engländern,daß wir, wie
soll ich sagen,... also den Russenangegriffen haben
und darin eine Gebietserweiterungsahen, während
das aber von Hitler nur gedachtist, um den Bolsche-
wismus in Deutschland nicht eindringen zu lassen.
Und daß das die Amerikaner nicht genug erkannt
haben, beweist eben, daß sie sich nicht genug mit
den Russenabgegebenhaben. In dieser Hinsicht hat
Hitler, glaube ich, die richtige Erkenntnis gehabt,
daß er ein Bollwerk gegen den Russen schaffen
mußte. Es handelt sich hier weniger um eine Ge-
bietsgewinnung,sondern um den Einbruch der östli-
chen Sphäre– wie soll ich sagen– nicht in Deutsch-
landhereinkommenzu lassen.

(Protokoll 34, S. 39)
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5.JaltaundPotsdam

In einerGruppevon Flüchtlingsfrauenwird denAlli-
iertenaufsSchuldkontogesetzt,daßsie »die Russen
soweit hereingelassenhaben«.

D.: Ja nun ist es aber so, daß sie ganz die Verantwortung
dafür tragen, denn letzten Endes haben sie ja die
Zerstückelung Deutschlands vorgenommen ... Und
daher resultiert ja jetzt unsere entsetzliche Armut
und unser zusammengepreßtesLeben und – ja, es ist
mit schuld, weshalb sie hier so lange besetzenmüs-
sen letzten Endes, denn, wenn Jalta nicht so sich
ausgewirkt hätte, wenn sie den Russennicht so weit
reingelassenhätten, sähe es ja vielleicht anders aus
mit demganzendeutschenVolk.

(Protokoll 107,S. 26)

Im gleichenGeistwerdenin derbayerischenHonora-
tiorengruppe unter deutlicher Nachwirkung der
NS-PropagandaVorwürfe wegendesPotsdamerAb-
kommensgegenRoosevelterhoben:

G.: Das PotsdamerAbkommen ist meines Erachtens von
Herrn Roosevelt auch mitunterschrieben worden
und, soviel ich orientiert bin, hat er da ohne wesent-
liche Gegenargumentebeigestimmt. Und das Pots-
damer Abkommen war doch die Quelle vieler Übel,
die wir heute innerpolitisch erleben. Also die ganze
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Flüchtlingsfrage, die Überantwortung der ostdeut-
schen Gebiete an Rußland und Polen, wie überhaupt
die Trennung ... des Gesamtdeutschlandsin zwei
völlig entgegengesetzteHälften. Das waren alles die
Auswirkungen des Potsdamer Abkommens, und
daran waren sowohl Stalin wie Churchill als auch
Rooseveltbeteiligt.

M.: Wir haben genau so nicht gewußt, wie sich das Hit-
lerregime auswirkt, wie sich jetzt der Stalin ausge-
wirkt hat. Die haben genau so Stümper,wie wir ge-
habthaben.

G.: Nicht nur das, aber sie mußten auf Grund ihrer viel
größeren Erfahrungen und ihrer Lektüre, die sie
haben, ... wissen, wie Stalin sich die Macht in Ruß-
land allmählich gefestigt hat. Er hat sie von Anfang
an gehabt,das steht außerZweifel, daß er aber in der
Ukraine, ich weiß nicht wieviel Menschen umge-
bracht hat, und zwar die bodenständige Bevölke-
rung, die Bauern, die er entwederermordetoder ver-
schickt hat ... das geht, soviel ich weiß, in die Millio-
nen – ich kann's nicht behaupten.Diese Tatsachen,
die wir als kleine Leute wußten, das mußten die Di-
plomaten – die ausländischenDiplomaten – längst
wissen, und ich verstehe heute noch nicht, daß sie
damals Stalin geringer eingeschätzthaben als Hitler,
damals,als sie mit Stalin ein Bündnis gegen uns ab-
geschlossenhaben.

(Protokoll 16, S. 31f.)

Die Verzerrungliegt darin, daßden Alliierten zwar
ihr – unfreiwilliges– Bündnismit Stalinvorgeworfen
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wird, daßaberverdrängtist, daßHitler 1939tatsäch-
lich mit StalineinBündnisschloßunddaßschließlich
ereswar,derRußlandattackierte.
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6.Bombenangriffe

AuthentischeFällevonProjektionliegendort vor, wo
die Handlungen,die von denanderenbegangenwor-
den sein sollen, offensichtlich nicht den Tatsachen
entsprechenundzugleichaneigeneSchuldgemahnen.
Daß die Bombenangriffeauf offene Städtevon der
deutschenLuftwaffe angefangenwurden,wird verges-
senund die Schuldfür die totaleKriegsführungden
Engländernzugeschoben:

R.: Ich bin der Ansicht, daß einzig und allein das engli-
sche Volk Schuld hat an dem Weltkrieg, an dem
zweiten Weltkrieg, der entstandenist, und daß die
Schuld dadurch noch größer wird, daß das englische
Volk mit den verheerenden Bombenangriffen auf
unsereZivilbevölkerungangefangenhat.

(Protokoll 109,S. 7)

In anderenGruppenwird die SchuldHitlers und der
Nationalsozialistenals liquidiert betrachtetdurchdie
Bombenangriffe;soin derBetriebsratsgruppe:

Pf.: Ich bin 63 Jahre alt und habe zwei Weltkriege mit-
beobachtenkönnen. Ich habe selbst nie daran teilge-
nommen. Nach dem ersten Weltkrieg haben wir uns
in den erstendrei Jahrenweiter erholt als heute nach
fünf Jahren. Beim Ausbruch des zweiten Weltkrie-
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ges oder vor Ausbruch des zweiten Krieges in dem
Naziregime war ein Terror aufgezogen,dem sich der
Mensch in den Fabriken, der Kollege nicht entge-
gensetzenkonnte. Der Terror war so groß, daß wir
kommandiert wurden zu allen möglichen Festen und
Veranstaltungen.Nachdem nun die Greuel des Krie-
ges einsetzten und die großen Bombenangriffe hier
auf ... kamen, wie wir sie hier in allernächsterNähe
beobachten konnten – so kann man da wirklich
nicht heute von einer Schuld Deutschlands spre-
chen, denn das waren meines Erachtensnach keine
strategischenZiele, die man so ohne weiteres ... daß
man ganze Ortschaften dem Erdboden gleichmach-
te.

(Protokoll 24, S. 25)

Häufig machendie VersuchsteilnehmergenaueRech-
nungenauf,etwaunterHinweisdarauf,daßdasBom-
bardementvon StädtengegenEndedesKriegesmili-
tärischschonnichtmehrnotwendiggewesensei.Cha-
rakteristischdafür ist die folgendeDiskussionsstelle
ausderPolizeibeamten-Gruppe:

J.: Eins habe ich in meinem Leben nie vergessen, ...
davon abgesehen,daß die Nazis die größten Gang-
ster waren, die es gab; nur Gangster konnten auf
derartige Weise Menschen umlegen. Aber daß der
Amerikaner so human wäre, ist auch nicht der Fall.
Ich war bei der Luftwaffe und habe aus nächster
Nähe den Großangriff auf ... mitgemacht. Es war
100%ig, daß die Amerikaner wußten, daß in dieser
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Nacht 250000 bis 300000 Flüchtlinge in die Stadt
aufgenommenworden waren und etwa eine Million
Menschen sich in den Mauern von ... befanden. Es
kamen damals die Amerikaner und haben nachts die
ganze Stadt in Brand geworfen. Die Bevölkerung
hatte keine Ahnung, wie man sich beim Bombenan-
griff benimmt. Nachdem die Stadt brannte und die
Bevölkerung, die gar nicht geschult worden war, da
kam die zweite Welle und warf Sprengbombenhin-
ein. Und am Tage haben mehrere hundert amerika-
nische Fernjäger in die Kolonnen hineingeschossen.
Und am anderen Tage hörte man »250000 Tote
in ...«. Das ist eine Tatsache,die nicht wegzuleug-
nen ist. Wo haben die Amerikaner die moralische
Überlegenheit hergenommen,ein derartiges Blutbad
anzurichten?... Ich sprach hier von ..., weil es ganz
offensichtlich war, daß das mit dem Endsieg, den
der Amerikaner ja jederzeit in der Tasche hatte, gar
nichts zu tun hatte. Ich sehees ein, wenn sie die an-
deren Städte bombardierten,da der Hitler tatsächlich
jedes Haus zu einer Kriegsmaschinemachte. – Ich
sehe es ein, der Amerikaner wußte ja gar nicht, wo
wird hier gebaut, wo wird Kriegsmaterial erzeugt.
Hitler hat das auch getan; aber in diesem Punkt
haben sie unfair gehandelt;da hätten sie auch etwas
menschlichesRührenzeigenkönnen.

Th.: Die Nazis haben wenigstens noch die Entschuldi-
gung, daß sie sich mehr an industrielle Schwerpunk-
te wandten, wenn sie dort drüben – bombardierten.
Aber es stand ja fest, daß ... keine Industriestadtwar,
und ... man muß annehmen, daß man vorsätzlich
mal ein Verbrechen begehen wollte. Anders kann
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man das nicht mehr bezeichnen.Denn da waren nur
Flüchtlinge drin, und die Stadt war vorher nicht an-
gegriffen worden, weil nichts drin war. Das kann
manebennicht vergessen...

(Protokoll 28, S. 52f.)

Allerdings bleibt die Behauptungder militärischen
Bedeutungslosigkeitvon X. nicht unwidersprochen.
Ein Sprechersagt:

U.: Was den Angriff auf ... betrifft, habe ich den ... aus 15
km Entfernung mitgemacht,und zwar war ich gera-
de selber mit dem Personenzugaus ... weggefahren,
abends um dreiviertel sieben, und um halbacht kam
der erste Angriff. Das war der Engländer ... soviel
ich weiß ... Am nächstenMittag kam der Amerika-
ner und am nächstenAbend kam nochmals ein eng-
lischer Angriff. Aber ich habe die Verhältnissein ...
gekannt, und ich bin ehrlich genug zu sagen, daß
nicht nur in ... auch Flüchtlinge, sondern es steckte
auch sehr viel Militär drin. Denn ... lag damalsnicht
sehr weit hinter der Front. Ich kam von der Ostfront,
und wir sind durch ... marschiert,am hellen Mittag,
am 12. Februar. Da war ... noch vollständig ganz.
Da haben wir gesagt: Hier ist überhaupt kein Krieg
gewesen.Es war nicht weit weg von ..., da hörten
sie schon die Kanonen. Das war der Russe.Der An-
griff kam abends ... und da hatte man fast nichts
getan,um die Leutezu schützen.

(a.a.O.,S. 54f.)
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7.MisshandlungdeutscherKriegsgefangener

Ein 54jährigerkaufmännischerAngestellter(Flücht-
ling) sagtim VerlaufeineslangenPlädoyers:

Pf.: Wenn die Amerikaner so ... unschuldig und so ge-
recht mit ihrem sogenannten Völkerrechtsgeschrei,
was sie auf die Welt losgelassenhaben, dann dürfen
wir doch nicht übersehen, daß wir wahrscheinlich
alle, zumindestdoch die Herren, die Soldatenwaren,
die vielleicht auch eine amerikanischeKriegsgefan-
genschaft erlebt haben, daß wir dort Entgleisungen
erlebt haben, die keineswegsetwas mit Menschlich-
keit und auch nicht mit Völkerrecht zu tun haben.
Ich war selbst in einem Stalag während des Krie-
ges ... und ich kann Ihnen aus meinen Erfahrungen
sagen, daß ich erschüttert war über die Auffassung
der Amerikaner hinsichtlich der Genfer Konvention,
hinsichtlich der Haager Konvention usw., daß sie
sich rücksichtslos über jede, auch über die kleinsten
menschlichen Empfindungen hinweggesetzt haben,
daß sie sich nicht geniert haben,Ärzte, die das Gen-
fer Abzeichen trugen, die also äußerlich gekenn-
zeichnet waren, niederzuschlagen,daß sie die Re-
vierbaracken, die Krankenbaracken... 5–6000 Per-
sonen fassend, auf 100 reduziert haben usw. Das
sind alles Dinge, die letzten Endes ja, nachdemdas
in der amerikanischenArmee ja auch üblich ist wie
in der deutschen Armee, höhere Dienststellen sich
um den Zustand der Gefangenenzu kümmern hat-
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ten, da gar keine Notiz davon nahmen. Ich erwähne
das nur beiläufig, um damit zu sagen, daß letzten
Endes die Entgleisungen,die während einer Kampf-
handlung stattfanden, in den letzten zwanzig Jahren
leider – muß ich sagen,weil ich den Weltkrieg mit-
gemacht habe und ein derartiges Verhalten von
kämpfendenSoldatennicht kannte – daß da eine ge-
wisseBrutalitätPlatzgegriffenhat.

(Protokoll 83, S. 20f.)

DieserVersuchsteilnehmerwirft zwar den Amerika-
nernInhumanitätvor, aberwie er selberzur Humani-
tät steht,verrätderAusdruck»Völkerrechtsgeschrei«,
der genaujener Sprachschichtangehört,ausder das
Wort »Humanitätsduselei«stammt.Die Schlußfolge-
rung, daß unterdesseneine gewisseBrutalität Platz
gegriffen hat, läuft auf die Nivellierung jeglicher
Schuldhinaus;durchdenKrieg seieneben»dieMen-
schensobrutalgeworden«.

Als weiteresBeispiel für die Beschuldigung,die
Amerikanerhättendie Kriegsgefangenenbrutal be-
handelt,seidieÄußerungeinesFlüchtlingszitiert, der
in Afrika gefangengenommenwurde:

N.: ... wir bekamendie ersten Jahre in Amerika 6000 Ka-
lorien am Tage. Wir bekamen Armeeverpflegung,
wir hatten wunderbar zu essen.Aber was dann ge-
schah, nach 1945, als wir den Krieg verloren hatten
und die Schweizer Kommission hereinkam und
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sagte, sie legten nun ihr Mandat nieder ... und wir
sind jetzt dem Amerikaner ganz allein der Obhut
übergeben ... Was dann kam, das war mehr wie
schauerlich, und ich kann mir vorstellen, wenn man
hier von KZ spricht, daß hier einer im KZ bestimmt
nichts Schlimmereserlebt hat, als was man mit uns
gemachthat.

(Protokoll 60, S. 49)

DerselbeSprechergab in der gleichenSitzung ein
krassesBeispiel für die Projektionder Schuldan be-
gangenemUnrechtaufandere:

N.: Wir mußten das eben als Gefangenevergessen,... vor
allem, als der Krieg zu Ende ging 1945, hat man
uns, also ich muß offen aussprechen,den Juden
übergebenin den Staaten– es waren höhere Offizie-
re, oder die sogenannten Verpflegungsmanager,
oder diese Betreuer, wie man sie nennenkann – bei
uns hat man vielleicht gesagt politische Kommissa-
re – dort hießen sie dann Betreuer. Das waren
Juden, zum größten Teil deutsche Emigranten, und
das waren natürlich die ekelhaftestenMenschen, die
es gegebenhat. Die haben uns gleich mal auf eine
Hungerration gesetzt, haben uns Photographien von
Buchenwald hereingebracht, die mußten wir unter
Knüppel-Garde-Bedeckung,mußten wir die Bilder
betrachten.Wir mußten uns die schauerlichenFilme
ansehen, als sie die Toten wieder ausgegraben
haben, die angeblich aus KZs stammten,und wie sie
die Leichen da rumgetragen haben. Und wenn da

GS 9.2 245Dritter Teil: Monographien zur Qualitativen Analyse der

einer mal die Augen zu – die meisten hatten die
Augen zu, nicht wahr, und wollten sich das gar nicht
ansehn – der kriegte eins mit dem Knüppel ins
Kreuz, damit er wieder wach wurde und so weiter.
Daswar auf jedenFall nicht demokratisch.

(a.a.O.,S. 5)

Brutal warenalso nicht die SS-Leute,die die Juden
marterten,sonderndie Juden,die angeblichdie Deut-
schenzwangen,die Untatender SSzur Kenntniszu
nehmen.DaßdeutscheEmigranten»dieekelhaftesten
Menschen,die esgegebenhat«,gewesenseinsollen,
dünktdiesenVersuchsteilnehmer»natürlich«.Hier ist
die nationalsozialistischeDenkweiseungebrochenge-
genwärtig.
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8.Hungerperiode

Im geschlagenenDeutschlandherrschteHungersnot.
OhneamerikanischeHilfe wäre sie zur Katastrophe
geworden.DieseHilfe wird häufig vergessenund an
ihrer Stellewerdenden»Amis«wahreodererfundene
Episodender erstenBesatzungszeitvorgeworfen.So
etwa von einigen Teilnehmernder Nachbarschafts-
gruppe:

P.: Ich muß direkt sagen, hat das die amerikanischeRe-
gierung nicht gewußt? Warum hat sie das geduldet?
Nach meinem Dafürhalten war diese ganze Hunger-
periode – sie dauerte Gott sei Dank nur ein halbes
Jahr – von oben runter angeordnet.Ich hatte später
mal Gelegenheit mit einem amerikanischenSoldaten
zu sprechen,weil ich in die Küche kam. Der hat mir
auch gesagt,daß wir eben als Deutschespüren soll-
ten, wie wir es mit den anderen getan hätten. Also
war es auch unmenschlich.Es war damals befohlen
von einer Regierung,die ja auf der anderenSeite auf
Menschlichkeitachtet.

B.: ... seinerzeit – wie der Einmarsch von den Amerika-
nern war, da hat meine Schwestermir erzählt, daß
mein Schwagereben verhungert wäre. Denn sie hät-
ten ja nur einen ganz kleinen Laib Brot acht Tage
gekriegt. Und da, wo wir waren, in der Rhön, da
haben die amerikanischen Soldaten, da haben sie
sich die Schinken von den Bauern geholt, haben nur
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das rohe Fleisch rausgeschnitten,das Fett haben sie
weggeschmissen, sie haben es vertrampelt oder
haben es verunreinigt – ich möchte das nicht
sagen – damit andere es nicht brauchen konnten.
Wir waren in einer Wirtschaft evakuiert. Das war ein
Freund meines Mannes. Da ist manchmaldie Wache
gekommen vom Amerikaner, in die Wirtsstube. Die
haben dann da ausgepackt,ihr Brot, und wenn sie
nichts mehr essenkonnten, dann haben sie das Brot
angespuckt und nachher reingebissenund alles auf
den Tisch geworfen, damit es kein anderer mehr
essenkonnte.

G.: Ich fand es für unrecht, wenn sie uns auch besiegt
haben. Die kamen hier rein und ließen das ganze
Volk verhungern. Das ist doch ein Verbrechen
gegen die Menschlichkeit. Dann mit ihren Kalorien!
Die Menschen hatten sie doch noch nicht mal! Ich
möchte nicht wissen, wieviel Menschen da gestor-
ben sind, alte und gebrechlicheLeute. Und soundso-
viel Kalorien nur, und immer nur Kalorien. Und die
Menschenhatten sie noch nicht mal. Sie waren aufs
Stehlenangewiesen.

(Protokoll 42, S. 33f.)

In einerbayerischenBauerngruppewird einVergleich
zwischender angeblichenGüte deutscherSoldaten
und der sadistischenRoheit von Amerikanernange-
stellt:

J.: Im ganzenOsten haben wir das nie gesehenvon deut-
schen Soldaten, sogar von der SS habe ich es gese-
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hen, ja, daß – ham einem Russen, so verhungert
ausgesehenhat, ein Stück Brot – ham wir ihm hin-
geschmissen.Ja, dagegender Amerikaner hat er vor
unseren Augen, wo wir direkt am Verhungern
waren, ja, des in Schmutz hineingetreten vor uns
und die Zigaretten nachher in Dreck neingetreten.
Direkt hams runtergebissen vom Weißbrot: was
habe ich, ja, was bin ich für ein Herr gegeneuch, ihr
seidbloßminderesVolk.

(Protokoll 13, S. 9)

Von denFunktionensolcherGeschichtenist nicht die
geringstedie,daßdurchwegsogenanntekonkreteBei-
spielegrößereBeweiskrafthabenals allgemeineBe-
hauptungen,unddaßaußerdemauchErzählungenwie
die von dem geschändetenBrot und den in den
SchmutzgeworfenenZigarettenselbervon denVer-
suchsteilnehmernlibidinös besetztsind.Echt parano-
id ist dabei,daßdie Erfahrungen,die in dasSchema
desVerfolgungswahnsnicht hineinpassen,so umge-
modeltwerden,daßdasSystemdochstimmt.Daßdie
amerikanischenSoldaten keine Unmenschensind,
haben die Versuchsteilnehmergesehen.Daß aber
wederzunächstfür den Siegereine moralischeVer-
pflichtung bestand,den Deutschennach allem Ge-
schehenenzu helfen,nochdaßin denerstenMonaten
1945die an Ort und StelleverfügbarenVorrätedazu
vermutlichgarnichtausgereichthätten,wollensieum
keinenPreiszugestehen.Siewollendurchausverfolgt
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und gequältworden sein und erfindendarumeinen
Befehl von oben,von geheimnisvollenMächten,der
es ihnen erlaubt, ihre freundlichenErfahrungenmit
denSoldaten,die Erinnerungan denHunger,densie
wirklich hatten,und die Verschiebungder eigenen
Schuldauf anderezu vereinen.In diesemSinn heißt
esin einerFlüchtlingsgruppe:

Th.: Meiner Ansicht nach war es nur eine Strafe, die
überhaupt vereinbart wurde zwischen den Alliierten,
daß man die Deutschenzwei Jahre, drei Jahre, viel-
leicht auch ... Ich habe gehört, daß sie uns ursprüng-
lich bis 1952 hungern lassen wollten, und das hat
man abgebrochen.Ich glaube, dann wäre bei uns die
Hälfte der Menschen verhungert. Dadurch haben die
AmerikanersichsehrgroßeSympathienverscherzt.

(Protokoll 42, S. 48)

Es scheintdiesenRednernwiederumselbstverständ-
lich, daß die Amerikaner um Sympathienbei den
Deutschenzuwerbenhabenundnichtumgekehrt.
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9.Lynchen

Unter denThemender ProjektionstehtdasLynchen
obenan.Hier sehendienationalistischenVersuchsteil-
nehmerein Analogon zu den Rassenverfolgungen,
welche die Nazis begangenhaben,und stellen den
Sachverhaltauf den Kopf. Der latenteGedanke,der
hinter den Äußerungenüber Lynchensteht, ist ein-
fach: Ihr bringt Negerum, alsokönnt ihr unskeinen
Vorwurf darausmachen,daßwir Judenumgebracht
haben,wennnicht gar: Ihr habtesunsja gezeigt.Üb-
rigenserklärt sichdie HäufigkeitdesLynchmotivsin
unseremMaterial wohl dadurch,daß der Colburn-
Brief auf denUnterschiedderLynchfälle in denSüd-
staatenund der Ausrottungspolitikdes Dritten Rei-
cheseingeht.Reagiertwird jedochnur auf dasThema
alssolches,kaumje aufdieDifferenz.

Offen absurdist die folgendeÄußerungaus der
Korpsstudentensitzung:

O.: Ich wollte noch etwas zu dem Vorbringen des Ameri-
kaners sagen, der eben sagte, bei uns wären die
Menschen massenweisein Konzentrationslagerner-
mordet worden, während das bei ihnen, wenn einer
gelyncht wird, ein Verbrechenist. Das kann ja mei-
nes Erachtens überhaupt nicht verglichen werden,
das ist ja etwas ganz anderes.Wenn bei uns im Drit-
ten Reich ein Mensch gelyncht worden wäre, der
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wäre genau so verurteilt worden wie drüben in Ame-
rika, denn das wäre purer Mord gewesen.Was bei
uns geschah,das war letzten Endes unter Ausschluß
der Öffentlichkeit. Das war etwas ganz anderes,das
läßtsichgarnicht vergleichen.

(Protokoll 41, S. 18f.)

Moralischeund institutionelleKategoriensind hier –
im Gefolge einer spezifischdeutschenTradition –
verschmolzen.Wird in Amerika von einemMob auf
eigeneFaustLynchjustiz begangen,so ist dasMord
und Verbrechen.Im Dritten Reichgabes in der Tat
kaumsolchemehroder minderspontanenAktionen,
sondernnur »Ausrottungsmaßnahmen«.Weil diesen
aberderCharakterderEinzelspontaneitätgefehlthat,
deshalbsollensieminderverwerflichseinalsdie Ex-
zessein den Südstaaten.Darauswird eine Apologie
gemachtin derDiskussionderModeschüler.

B.: Ich glaube, daß das von Anfang an im Plan des Natio-
nalsozialismus bestand, also daß die Juden aus
Deutschland langsam aber sicher rausflogen. Aber
ich finde, im Grunde genommen,ist das ... Rassen-
problem damals eben zwischen Deutschen und
Juden und jetzt in Amerika zwischen Negern und
Weißen ganz verschieden.Denn damals war es tat-
sächlich gewollt hier in Deutschland... Es war eben
die Sache der Regierung gegen die Juden, während
in Amerika es weniger eben durch die Regierung
dieser Rassenhaß... als eben durch vielleicht durch
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Jahrhunderte hindurch der einzelne Amerikaner
gegen den einzelnen Neger ... Es ist vollkommen
verschieden. Das ist an und für sich das Enttäu-
schendebei diesem Haß gegen den Neger. Der ein-
zelne Amerikaner haßt den einzelnen Neger. Das ist
viel schlimmer, als wenn eine Masse sich gegen eine
Rassewendet, denn die Masse, die hat nicht so viel
Verantwortungsgefühlwie dereinzelne.

Z.: ... Nun glaube ich ja doch – darum möchte ich auch
dieses Lynchen mit Rassendünkelabsolut nicht ver-
gleichen, denn selbst in der Zeit der Judenverfolgun-
gen in Deutschland darf man nicht unterschätzen,
daß der Jude für den Deutschennicht das ist, was
der Neger für den Amerikaner ist, nicht second
class ... Ich habe sehr sehr viele jüdische Bekannte
gehabt, und ich kenne von dem auch den Stand-
punkt über das Gros der Deutschen und die Mei-
nung. Es hat mich sehr interessiert aus diesem
Grund als Mensch, und in der Gleichartigkeit hat
man den Juden ja, trotzdem man ihn verfolgt hat,
und zwar seltsamerweise,nicht als second class be-
handelt.

(Zwischenruf:Nein, garnicht!)
Also vom menschlichemStandpunkt hat man's nicht
gesehen; man hat ihn so behandelt, weil er einen
Sterntrug, auslauteräußerenAnlässenheraus.

(Protokoll 72, S. 26f.)

Daßmanals PrivatpersonseinejüdischenBekannten
nicht als Menschenzweiter Klassebehandelthabe,
wird zur Entschuldigungdessenaufgeboten,wasdie
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Regierungverübte.Man könnteüberdieseabsonder-
liche Form von Abwehr – daß Massenmordeohne
Haßwenigerschlimmseienals einzelneUntatenaus
Haß– alsübereinebloßeExzentrizitäthinweggehen,
würdenicht in anderenGruppendiegleicheLinie ver-
folgt:

F.: Es ist ja noch ein Unterschied,daß eben in Amerika
diese Lynchmorde von der Bevölkerung selbst aus-
geübt werden, während wir hier ja doch eigentlich
kaum den Fall gehabt haben, daß die Leute auf der
Straße einen Juden gegriffen oder aufgehängt hät-
ten, oder so was ähnliches. Die tatsächlicheVerfol-
gung der Juden erfolgte doch direkt von staatswegen
und ist einem großen Teil des deutschenVolkes ...
auch im Kriege, nicht zum Bewußtsein gekommen.
Denn ich weiß mich noch genau zu erinnern. Ich
war damals in Emden. Da wurden die Juden – abge-
sehen natürlich von den Vorfällen im November
1938 – da wurden die Juden nachher zu einem
Transport zusammengestellt.Und wo man sich er-
kundigt hat, hieß es: die Juden kommen jetzt nach
Polen, im östlichen Polen, bei Lublin usw. Da wird
ein großes Reservoir geschaffen,nicht wahr, da sol-
len alle Juden hin abgeschobenwerden. Da konnte
man nicht ohne weiteres (!) annehmen, daß diese
Leute alle ums Leben gebracht werden sollen. Das
ist dochausgeschlossen.

(Protokoll 42, S. 11)

Der Wahnsinnhat nicht nur Methode,sondernkann
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sichwiederumauf eineArt von Scheinrationalitätbe-
rufen:dadurchdaßdie Verbrechennicht spontanvon
unten her, sondern»direkt von staatswegen«verübt
wurden,hatmanesderBevölkerungbesondersleicht
gemacht, den Unbequemlichkeitendes Gewissens
auszuweichen.Daßesnichtganzgelang,zeigtfreilich
das»nichtohneweiteres«.
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10.Fremdrassige

Bestimmendist die Unterscheidungvon Eigen- und
Fremdgruppeals sozialpsychologischeSubstanzder
Rassenlehre.Zu derenBehandlungwird übergegan-
genim AnschlußaneineDiskussiondesLynchensin
einerBdJ[BunddeutscherJugend]-Gruppe:

I.: Ich glaube, man kann an sich die Grundtheorie der –
jeglicher Rassenlehre auf einen einfachen Nenner
bringen: zwischen allen Rassen bestehen Unter-
schiede, ohne daß damit ein Werturteil gesprochen
wird. Wenn man eine Hand nimmt und sich in einen
gesundenFinger ein Stück Golddraht stößt – irgend-
wie bei der Arbeit – so wird nach kurzer Zeit dieses
Stück Golddraht im Finger anfangen zu eitern.
Damit ist aber das Stück Golddraht nicht minderwer-
tig, denn es ist gutes Gold und als solches Edelme-
tall; und auf der anderen Seite ist auch der Finger
nicht schlecht, weil er nun anfängt zu eitern, son-
dern er ist ein vorher vollkommen gesunder Finger
gewesen. Nur beides miteinander verträgt sich
nicht. – Ich glaube, das ist auch das, was im Letzten
die Menschen dazu bewegt, einen Unterschied zwi-
schen den Rassenzu machen,der mehr dagegenge-
richtet ist, daß sich die Rassenmischen, als daß ein
Werturteil über irgendeine Rasse gesprochen wird
und damit die Diffamierung einer farbigen Rasse
oder aber von farbigen vielleicht der weißen Rasse
gegenüber.
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(Protokoll 123,S. 7)

Währendhier in abstractoeinverständnisvoller,wert-
freierStandpunktprätendiertwird, verrätdervertraute
Vergleich mit dem Eiter die unbewußteReaktions-
weise,diezugrundeliegt.
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11.DisplacedPersons(Dps)

In derzur psychologischenSelbstbestimmungneigen-
denLehrergruppebemerkteinTeilnehmersehrzutref-
fend:

F.: Nicht wahr, wir Deutschen verschiebenunseren Haß
auf die DPs.

(Protokoll 56, S. 26)

Tatsächlichspieltendie DPsin derAbwehreinezen-
traleRolle. Es ist kaumzu viel gesagt,daßsiedurch-
wegalsSündenbockfungierenunddazubenutztwer-
den,nachträglichzu rechtfertigen,wasdenJudenan-
getanwurde, oder wenigstensmilderndeUmstände
dafür beizubringen.Daßdie Schimpfredengegendie
DPs noch vorhielten in einer Situation, in der in
Deutschlandnur noch eine ganz geringeZahl sich
fand, deutetdaraufhin, daßdie subjektivenMecha-
nismen,welchediesesMotivs bedürfen,wesentlicher
sind als die realeSituation,ausder sie entsprangen.
Die Vorwürfe schießenüberjedesZiel undsindmeist
auchgar nicht substanziiert.Die Liste der Äußerun-
gengegendie DPsist bei weitemdie längste,die sich
bei derAnalysebestimmterInhaltederAbwehrerge-
benhat.

Ein Sprecheridentifiziertedie DPsals Gewaltver-
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brecher,ein Vorwurf, der nur seltengegendie Juden
erhobenwird:

Pf.: Es ist ja so: es sind ja nicht bloß die Juden, es sind
auch die DPs. Ich weiß da persönlich einen Fall von
einem Taxichauffeur, der hat einen Transport gehabt
ins Lager Landsbergvon vier Juden, und als er eben
den Fahrpreis verlangte, wurde er niedergeschlagen,
und nur mit Hilfe von der MP [Military Police]
konnten die Diebe gefaßt werden. Das sind die
Juden,wo heutenochin Deutschlandsind.

(Protokoll 96, S. 6)

Psychologischhandeltessichwohl umdieProjektion
der an den JudenverübtenGewalttaten.Das reale
MomentstellenvermutlichAusschreitungenbefreiter
Fremdarbeiterund ähnlicher Gruppen unmittelbar
nachdemKriegebei.

Je mehr die sogenanntebodenständigeBevölke-
rung sich selbstfür bodenständighält, destogrößere
Wut zeigtsiegegendienichtbodenständigeundrech-
net es den ausihrer HeimatVertriebenennoch zum
Bösenan,daßsievertriebenwurden;soin einerbaye-
rischenBauernsitzung:

Vl.: Darf ich mal fragen: Haben Sie jetzt noch nicht wie-
dermit Judengeschäftlichzu tun?

Zuruf: Nein, Nein!
L.: Wenndie altenJudenwiederkämen...
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G.: Aber die kommenja nicht mehr...
L.: Wenn die alten wiederkämen,zu jeder Zeit, jederzeit

wieder.
J.: Wenn einer käme von denen, die zuerst da waren,

dann ja. Aber was heute so kommt, das sind ja alles
Juden halt, das ist kein Deutscher, der kann nicht
mal deutsch sprechen,oder nur so gebrochen.Ja da
habe ich sofort Angst, direkt Angst habe ich. Denn
die ham ja nur was anderesim Kopf. Die wollen ja
nur ausspekulieren,ob es da auf dem Hof Diebesge-
legenheitengibt. Dassind ja auchallesnur DPs.

Vl.: Sie meinenalso, die Judenoder ein DP, der auf Ihren
Hof kommt, der von vornherein sich durch seine
Sprache als solcher ausweist, dann haben Sie regel-
rechtAngst,weil Sienicht wissen,wasdapassiert?

J.: Ja, weil ich nicht weiß, was passiert bei Nacht. Die
kommen ja nur, um bei Tag auszuspekulieren,weil
ich sage, ein jeder anständiger Mensch geht nach
Hause,wo er geborenist.

L.: Die Juden,es sind ja zum Teil ausländischeJuden,die
hier sind. Daher kommt es ja auch, daß bei den
DeutschenderJudenhaßsogroßist.

G.: Wo sinddie dennüberhaupthergekommen?
J.: Tausende sind hergekommen.Die auswärtigen Juden

brauchen wir nicht. Die alten Juden können ja wie-
der kommen, denen tut kein Mensch was. Warum
kommendie dennüberhauptnachDeutschland?

(Protokoll 13, S. 18f.)

Es ist schwersich vorzustellen,daßdieseVersuchs-
teilnehmerwirklich nicht wissen,daßdie DPs nicht
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aus Übermut nach Deutschlandgekommensind:
ebenso,daß ihnen, soweit sie aus dem Ostenstam-
men,weithin die Möglichkeit abgeschnittenist, dahin
zurückzugehen,wo siegeborensind,wie eseinerder
Teilnehmeran dieserDiskussionin unvorstellbarem
Zynismusfür ein Kriterium des»anständigen«Men-
schenausgibt.Bezeichnendist auchdie Einteilungin
die anständigenJuden,die mit unseren,nämlichden
deutschenJudengleichgesetztwerden,die ohnehin
nicht zurückkehrenkönnen,weil sie großenteilstot
sind, und denunanständigen,die damit gekennzeich-
net werden,daßsie kein Deutschsprechenkönnen.
DieseAufteilungderJudengehörtin derganzenWelt
zum Arsenal des Antisemitismus20. Der archaische
Haß gegenden Fremdenschlechthinverbindetsich
hier mit demantisemitischenStereotypund demSa-
dismusgegenden,deramBodenliegt.

Kraß tritt dasarchaischeMotiv desHassesgegen
den Fremdenals solchen,zumalgegendie Unheim-
lichkeit der fremdenSpracheauchin der ausFlücht-
lingenundElternlosenrekrutiertenFrauengruppeher-
vor:

I.: Ich meine also, die Ostjuden nach dem Kriege, die
haben sich auch nicht besondersbeliebt gemacht.Es
waren ja meistensLeute, die überhaupt nicht richtig
deutsch sprechen, das ist ja auch schon unsympa-
thisch, und dann haben sie sich meistens mit
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Schwarzhandelbetätigt.
Vl.: Haben sich nicht alle mit Schwarzhandelbetätigt?

Oder haben sich nur Juden mit Schwarzhandelbetä-
tigt?

I.: Nein, also das will ich ja nicht sagen,aber diese fielen
ja besondersauf, wenn sie da ihre schwarzenGe-
schäfte machten. In München und auch hier in ...
waren ja bestimmte Straßen bekannt, wo man mei-
stens Juden angetroffen hat. Ja besondersgeschickt
sind sie in Handelssachen.Das kann man ihnen ja
nicht absprechen.

Vl.: Nicht nur in Handelssachen.
D.: Vielleicht wirkt sich dieser ganze Antisemitismus in

Deutschland auch dadurch noch stärker aus, weil
der Deutschean sich doch fleißig ist, und ich möch-
te behaupten, zueinander auch ehrlich. Gerade im
Gegensatzzu den Charakterzügendes Juden, der an
sichfaul undgerneanderefür sicharbeitenläßt.

I.: EntschuldigenSie,aber...
D.: Ja, und auch eben immer darauf ausgeht, auf dem

Geschäftswegeandere zu betrügen, vor allem die
Christen, die Nichtangehörigen seiner Rasse, und
dadurch vielleicht auch ein besonderer Haß in
Deutschlandbesteht.

(Protokoll 59, S. 15f.)

Der eigeneZustandund die eigeneSprachewerden
hier absolutgesetzt:wenneinernicht Deutschkann,
so ist dasschon»unsympathisch«.Die Anerkennung
des jüdischenGeschicksin »Handelssachen«dient
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wie meistnur alsHülle für denstereotypenVorwurf,
die Judenwärenfaul undließenanderefür sicharbei-
ten, währenddie Deutschenehrlich und »anund für
sich«,alsovon Naturaus,fleißig seien.Die alteWut
überdenZwangarbeitenzumüssenundüberjegliche
Unterdrückunglebt sich ausin der Phantasie,daßes
einerverhaßtenund möglichstohnmächtigenGruppe
zu gut gehe.DabeierregtbesonderenHaßdie Tatsa-
che,daßdieDPsin mancherHinsichtvondenAmeri-
kanernunterstütztwordensind. Die Frage,ob nicht
die verjagtenund dem grauenvollstenSchicksalnur
ebenentronnenenMenschenauf jenenSchutzundbe-
scheideneVorteile, die ihnen gewährt wurden, ein
moralischesRechthatten,wird garnichtaufgeworfen.

Selbstdaß die Amerikanerden halbverhungerten
KZ-Insassenzunächsteinmal etwaszu essengaben,
wird in einerBarackensitzungdenDPsvorgerechnet;
und die Entrüstungdarüberführt zu einerantisemiti-
schenInvektive, in der auchdie Nachahmungeines
fiktiven Gemauschelsnicht fehlt:

N.: Ich glaube, der Amerikaner hat auch einen großen
Fehler gemacht, als er die Deutschenzum Selbstre-
gieren den Anfang gegebenhat. Vor allem er öffnete
die KZs. Wir hörten gerade vorhin, blau, grün, rot,
was da all rauskam. Der Amerikaner machte keinen
Unterschied. Er ließ erst mal alles frei. Die KZler,
die waren erst alle die Männer. Die kamen hier
dann ans Ruder und kriegten die dicken Karten, die

GS 9.2 254Dritter Teil: Monographien zur Qualitativen Analyse der

kriegten mehr zu fressen. Die hatten auch mehr
Geld, nicht wahr. Eine Menge Polen – wir haben
das Leidwesen heute noch rumlaufen – überall sit-
zen die Polacken. Also wir sind den Leuten sehr
schlecht gesinnt. Denn ich weiß nicht, ich kann
jeden hier fragen, wenn hier irgendwo ein Überfall
ist – mich selbst wollten sie vor vier Wochen im
Wald zusammenhauen,drei Polen – wenn hier ir-
gendwo ein Überfall ist, stecken die Polen dahinter,
dieses Gesindel! Entweder haben die das in Polen
nie anders gemacht, auf jeden Fall muß es einen
Grund geben, daß man dieses Gesindel eben hinter
Schloß und Riegel gesperrt hat. Daß man diesen
Leuten aber hier Vorrechte gegeben hat und dann
noch bei der Währungsreform mit 1:1 das ganze
Geld ausgetauschthat ... Was sind die geworden?
Heute noch, es sind die letzten Schieber. Es sind
immer noch Polen und Juden in der ... Straße
usw. ... Ja, man soll doch erst mal dorten ausfegen;
das ist der richtige Platz, und soll nicht bei uns her-
umkritisieren. Wir sind daran nicht schuld! Wir sind
brave Arbeiter. Wir gehen früh zur Arbeit, kommen
abends nach Hause, verdienen unser Geld mit un-
serm bißchen Arbeiten. Die dicken Herren mit den
Brieftaschen, die gehen ... Ich kann mich erinnern:
kurz vor der Währungsreform,da sind noch Juden
rumgelaufen von X. und haben noch gefragt: »Hast
du Mark? Wieviel? – Geb ich dir 10 Prozent!«usw.
Die wollten, die haben ja die Mark 1:1 umgetauscht
bekommen,egal, wieviel sie hatten. Ob der fünfzig
oder hunderttausendMark hatte, der hat es gekriegt.
DavonhabensiedannWarenhäusergebaut.
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(Protokoll 60, S. 52f.)

Der Sprecherlebt nochvöllig in der nationalsoziali-
stischen Begriffswelt: die Polen, die sogenannten
»Polacken«,tut er mit Bezeichnungenwie »Gesindel«
und»Schieber«ab.Er machtkeinenUnterschiedzwi-
schenden polnischenDPs und Juden,die man zu
Recht»hinterSchloßundRiegelgesperrthat«.

Die Diskriminierungder DPs hat eine spezifische
Bedeutungfür die Abwehr.Der Antisemitismuswird
nachträglich zur Folge ihres Verhaltens gemacht.
Damit wird auf der einen Seite die Existenzeines
deutschenAntisemitismuswährendder Zeit, in der
dasÄußerstegeschah,ausderWelt diskutiert,auf der
anderenSeitewerdendie heutebemerkbarenantise-
mitischenTendenzengerechtfertigtmit angeblicher
jüdischerSchuld.Erst heute,so läuft die Argumenta-
tion, gibt eseigentlichin Deutschlandetwaswie An-
tisemitismus,unddieAnklagengegendieVergangen-
heit erscheinengleichzeitignichtig und ex postfacto
legitimiert. Wiederumtritt diesesMotiv bei den zu
subtilerenRationalisierungenunfähigenbayerischen
Bauerngruppenam sichtbarstenhervor. So äußern
sich die unsbereitsbekanntenDorfhonoratiorenwie
folgt:

L.: Jetzt haben wir den Judenhaß, der war früher gar
nicht da!
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Vl.: Also Sie glauben, daß der Judenhaßjetzt größer ist
bei Ihnen?

J.: Früher haben wir den gar nicht gehabt. Da war der
nicht groß,dahabenwir garkeinengehabt.

(Zwischenruf: Eine Scheu hat man gehabt vor den
Juden.)
Geradeder Bauer auf dem Land, der finanziell etwas
schlecht war, nicht, und hat da ein Geld irgendwie
braucht... die habenmit demJudengerngeschäftet.

(Protokoll 16, S. 5)

Es bedürftenähererUntersuchung,ob diesesMotiv
geradein BayernbesonderenNährbodenhat.Denkbar
ist, daßwirklich dort die seit Jahrhundertenansässi-
genJudenweitgehendmit derBevölkerungintegriert
waren und daß auch die Bauerndie Kreditgeberin
vielerHinsichtpositiv– wennauchmit ambivalentem
Unterton,wie er in demSatz:»eineScheuhat man
gehabtvor denJuden«durchklingt– beurteilten,daß
aberder ganzeHaßeinernochrelativ geschlossenen
hauswirtschaftlichenGruppesichgegendasalsfremd
undunassimiliertErfahrenekehrt.

Eine besondersprägnanteFormulierungder Be-
hauptung,daßdie DPserstdenJudenhaßgeschaffen
hätten,findetsichin einerbayerischenBauernsitzung:

L.: Und deshalb kam ja auch der Haß wieder gegen die
Juden. Der war ja vorher gar nicht so stark. Die
Amerikaner glauben und behaupten,der Hitler habe
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uns den Haß eingeprägt.Das stimmt gar nicht, son-
dern erst hernach, wie wir sie kennengelernthaben,
was sie alles machen, nach dem Krieg. Die durften
irgendwie ein Auto oder eine Schreibmaschineoder
sonst irgendwas stehlen, kamen in die Synagogerein
und niemand durfte sie mehr holen. Doch wir wuß-
ten, daß sie drin waren. Das stimmt doch. Auch die
Landbevölkerung glaubte das hundertprozentig
nicht. Deshalb kam der Haß gegen die Juden, nicht
durchHitler, im Gegenteil,alle hamMitleid gehabt.

(Protokoll 13, S. 13f.)

DasWahnhafteder Stellebestehtin der wirren Vor-
stellung,»gestohleneSchreibmaschinen«seienin die
Synagogegeschlepptworden.Unbekümmertum die
ZeitordnungerklärtundrechtfertigtauchdieserBauer
den Antisemitismusmit dem, was angeblich von
Judenverübtwordenseinsoll, nachdemdieMillionen
bereitsermordetwaren.
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12.KZs garnichtsoschlimm

Bei derGleichsetzungderDPsmit Verbrechernspie-
len manchmalStrafphantasienmit: siesollendorthin,
wo sie hergekommensind, ins KZ. Das wird gele-
gentlichoffenausgesprochen:

M.: Zu den DPs möchte ich sagen,daß sich geradeunter
den DPs, wie Herr B. schon sagte, Elemente befin-
den, die tatsächlich ins Zuchthaus, und man kann
ruhig sagen: ins KZ gehören. Und wenn man davon
ausgeht, daß im KZ dermaßen viel Leute umge-
bracht worden sind, da möchte ich dazu sagen, daß
ich zum Teil Auschwitz kenne. (Zuruf: Kapo!) Nein,
ich bin keiner von denen gewesen, die eventuell
als ...

(Zuruf: Hinter Stacheldraht,oder...)
... nein auch nicht, weder hinter Stacheldraht,noch
als Aufsichtspersonal dort gewesen bin. Aber ich
möchte eins sagen, und das möchte ich, was mir
zum Beispiel eine Frau in meiner Gefangenschaftin
Holstein erzählt hat, und ich möchte es wörtlich wie-
dergeben, was sie gesagt hat: »Ich persönlich weiß
nicht, was in Konzentrationslagern geschehen ist,
aber ich bin mit meinem Kind in den Bombennäch-
ten über brennenden Asphalt gelaufen.« Und das
kann ich jederzeit beurteilen, und nicht das, was
dem Konzentrationslageran und für sich vorgewor-
fen wird. Und ich glaube, wenn man eine statisti-
sche Aufstellung machen würde, wer im Konzentra-

GS 9.2 257Dritter Teil: Monographien zur Qualitativen Analyse der

tionslager gesessenhat, und wer heute hier draußen
rumläuft, dann möchte ich sagen, daß sich die Zahl
nicht nur verdoppelt, sondern sogar verdreifacht hat.
Und man soll nun mal die Leute zeigen, bzw. die
Anzahl der Leute, die in den Konzentrationslagern
umgekommensind.

(Protokoll 83, S. 8f.)

In dersonderbarenKonstruktion»ichkennezumTeil
Auschwitz«meldetsich dasBedürfnisdesVersuchs-
teilnehmersan, einesteilsals Expertesich aufzuspie-
len– wäreesauchalsExpertedesGrauens– anderer-
seitsabersich dochnicht zu embrouillieren.Die zi-
tierte Erzählungder Frau,die mit demKind in Bom-
bennächtenüber brennendenAsphalt gelaufensei,
soll offenbar die Schreckender KZs kompensieren.
Die am Schlußmit der GestedesWahrheitsfanatis-
musvorgetrageneForderung,mansolle nun mal die
Leute zeigen,die in den KZ umgekommensind, ist
selbstverständlichunerfüllbarund ein bloßesAblen-
kungsmanöver.

EsgehörtzudenskurrilstenErgebnissenderUnter-
suchung,daßzu wiederholtenMalen von demguten
Ernährungszustandder KZ-Insassenapologetischge-
sprochenwird.

SozumBeispielin einerFlüchtlingsgruppe:

U.: Da kam ein Jude aus Buchenwald, tadellos genährt,
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einwandfrei angezogen, der die Ausreisegenehmi-
gung nach Shanghai hatte. Er mußte damals durch
die Finanzverwaltung die Unbedenklichkeitsbeschei-
nigung haben, daß er keine Steuerschuldenan das
Reich hatte. Ich habe dann hinterher von den Greu-
eln gelesen,die angeblich in dieser Zeit dort gesche-
hen sein sollen, und kann das zumindestensbis zu
dieser Zeit kaum glauben, denn sonst wäre der
Mann nicht wirklich so einwandfrei im Futter (!) ge-
wesen,denn er war ganz rundlich und völlig normal,
wederkaputtgeschlagen,nochsonstirgendetwas.

(Protokoll 109,S. 6)

Extrem kommt das Motiv in einer Barackensitzung
vor:

E.: Also wer die KZler gleich nach dem Umsturz gesehen
hat, hat nur gesehen,daß es gutgenährteMenschen
waren.

(Protokoll 60, S. 40)

Digitale Bibliothek Band 97: Theodor W. Adorno: Gesammelte Schriften



GS 9.2 258Dritter Teil: Monographien zur Qualitativen Analyse der

13.JüdischeRache

DasVerhaltender DPsund JudennachdemZusam-
menbruchwird von manchenalsRachsuchtgedeutet,
und im Namen einer Humanität, die währenddes
Dritten Reichesnicht ebenhochim Kurs stand,wird
dieseRachsuchtverpönt.

K.: Also ich bin der Ansicht, daß die Verbitterung, die
kommt also von den Kreisen der Juden, hauptsäch-
lich daher. Wenn die Juden für ein begangenesUn-
recht an ihnen heute ein Recht dafür ableiten, daß
sie ebenfalls Unrecht begehen, und daß sie dann
eben ... da jetzt die unmöglichstenSachen machen,
nicht wahr, und gerade in so einer Zeit, wie eben
vorhin schon betont worden ist, wo es wirklich um
das nötige Essen gegangen ist, usw. Da ist jeder
Mensch irgendwie empfindlich, und da reagiert man
natürlich darauf. Und ich glaube, das ist ein wesent-
licher Punkt.

(Protokoll 96, S. 4)

Rachsuchtwird insbesonderedenmit derBesatzungs-
macht zurückgekehrtenEmigrantenzur Last gelegt
undalsFaktordesUnheilsangeführt:

B.: Dann kommt hinzu – das ist eine besonderstraurige
Rolle – die Rolle der deutschenEmigranten.Was die
über Deutschland draußen erzählt haben werden
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und welche Darstellung – menschlich verständlich:
sie sind ja ums Vermögen gebracht worden, sie
haben ihre Angehörigen zum Teil in Deutschland
verloren – das wird den Rest gegeben haben, daß
das Bild, das über Deutschland und das deutsche
Volk in dem Gehirn des einfachen Mannes abge-
zeichnet ist, völlig verzeichnet war. Nun kann man
nicht verlangen, daß dieser Mann von heute auf
morgen dieses völlig verzeichnete und auch weiter
in seiner PresseverzeichneteBild – bitte, sehen Sie
sich die ausländischePresse,die französischePresse
an – jetzt abrupt in wenigen Jahren abändert. Der
Mann hat also allmählich versucht, seine Meinung
zu wandeln. Die von uns heute abend erhobenen
Vorwürfe gegen die Besatzungsmächtesind unbe-
streitbar berechtigt und richtig. Daran ist nicht zu
zweifeln. Aber wir wollen zugeben,daß eben die ge-
samte Besatzungsmachtinfiziert ist und durchsetzt
ist mit deutschenEmigranten,mit den falschen Vor-
aussetzungennach Deutschland gekommen ist und
uns von den Aspekten her jahrelang behandelt hat,
die eben propagandistischund zum Teil durch eige-
nes Erleben und Zeitungen lebendig waren. Das Be-
drückende ist für mich, daß nun nach langen Jahren
heute noch diese Besatzungsmachtin den entschei-
dendenStunden... nicht schnellerumstellenkann.

(Protokoll 71, S. 35f.)

Zweierlei verdient bei dieserÄußerungbeachtetzu
werden: einmal daß der Versuchsteilnehmerzuge-
steht,daßdasVerhaltenderEmigranten»menschlich
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verständlich«sei, ohne doch darausdie geringsten
Konsequenzenzu ziehen:dasnegativeBild ist eben
verzeichnet.Auf der einenSeitewird davongeredet,
daßdie finsterenAspektederVergangenheitdenEmi-
grantenzum Teil »durch eigenesErleben lebendig
waren«, auf der anderenSeite aber werden diese
Aspekte»falscheVoraussetzungen«genanntund es
wird unterstellt, die Besatzungsmächtewären, wie
von einer Krankheit, durch die »infiziert« gewesen,
vondenenmanzugleichzugesteht,wasihnenangetan
ward.Dannaberwirft esjähesLicht auf denSeelen-
zustanddes Sprechersfast sechsJahrenachHitlers
Sturz, daß er den Emigrantenzuschreibt,daß auch
heute,in derPeriodedeskaltenKriegesmit Rußland,
die Besatzungsmächtesich nicht schnellgenug»um-
gestellt«haben.Der Versuchsteilnehmer,ein früherer
Offizier, ist stillschweigenddavon überzeugt,daß
jenesDeutschland,für das er zu sprechensich an-
maßt,eigentlichmit demheutigenAmerikaeinig sei
und daß nur beklagenswerterweisedie Amerikaner
nicht raschgenugdie Solidaritätmit demdeutschen
NationalismusaufderganzenLinie vollzögen.

In einerdurchausversöhnlichenJugendgruppewird
das vorgebliche »jüdische Rachegefühl«ebenfalls
diskutiert:

Pf.: Und jetzt sind wir wieder an dem Punkt angelangt...
Es ist so, die Juden, die wirklich guten Willens sind
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und die wirklich wieder aufbauenwollen ... die sind
nach Palästina gegangen.Und die anderen, die mit
dem Rachegefühl– also nicht alle, die jetzt noch da
sind, aber ein Teil – und die vielleicht ihren Geld-
beutel wieder dicker machen wollen, die bleiben
jetzt noch da und wollen praktisch ihr Rachegefühl
an uns Deutschen ... richtig auswerten. Und ...
wenn ... Colburn ... da sagt: ... Die Deutschensind
wieder verbittert gegen die Juden, ich glaube, dann
hat es in dem seine Berechtigung,daß das nicht ver-
allgemeinert auf schlechthin die Juden, sondern daß
spezialisiertauf die Juden, die eben jetzt in Deutsch-
land sind und die eben das machen... die jetzt prak-
tisch ihr Rachegefühlanunsauslassen.

B.: Ja, dann war es praktisch so, daß wir 1946 ein gutes
Abkommen, ein gutes Einvernehmenmit den Juden
gewollt hatten, und die Juden haben praktisch unse-
re Handdannzurückgeschlagen.

(Protokoll 96, S. 6f.)

Der nächstliegendeGedanke,was den Judendamit
zugemutetwird, daßsie dasalle Phantasieüberstei-
gendeGrauenvergebenundvergessenseinlassensol-
len,nur weil einevagdefinierteJugendgutenWillens
sei, kommt diesem harmlosenVersuchsteilnehmer
überhauptnichtzumBewußtsein.
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14.Wiedergutmachung

Wenn es aber an die Wiedergutmachunggeht, hört
dieGemütlichkeitauf:

Sch.: Herr Doktor, Sie stellten an uns die Frage, ob wir
uns irgendwie innerlich bewegt fühlen, etwas wieder
gutzumachen.Da möchte ich eigentlich fragen: Fin-
den Sie, daß wir materiell verpflichtet sind, wieder
etwasgutzumachen,oderrein ideell?

B.: Ich bin durchweg der Meinung, das, was wir an den
Juden noch gutmachen könnten, das hat er sich
schon reichlich geholt. Ich denke nur an die stetigen
Äußerungen und stetigen materiellen Fragen eines
HerrnAuerbachin München.

(Protokoll 96, S. 9f.)

Die Konstruktion der jüdischen Rachsuchtist der
SpiegelreflexeinerVerhaltensweisezahlreicherVer-
suchsteilnehmer.Den Judenwird vorgeworfen,daß
sie auf demScheindesRechtsbestünden,weil man
selber das Unrecht nicht wieder gutmachenwill,
zumalwennessich um RückerstattungjüdischenEi-
gentumshandelt.

Seltenwird die Wiedergutmachungspflichteinfach
abgelehnt,sonderndurchwegformal anerkannt,aber
durch Einschränkungenund Klauseln illusorisch ge-
macht.Kaum ein Gedankeist zu absurd,um nicht
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eingesetztzu werden,wennesdarumgeht,deneige-
nenBesitzfestzuhalten.Daßdie SchwerederVerbre-
chen Wiedergutmachungausschließtund daß man
deshalbumdieseebensogutwie umdasZugeständnis
von Schuldherumkomme,besagteineÄußerungaus
derbayerischenHonoratiorengruppe:

H.: Ich kann mich entsinnen,daß z.B. der bayerischeMi-
nisterpräsidentHoegner schon einmal gesagt hat: Ja
die Juden sollen nur kommen, wir nehmen sie gern
auf, oder: wir haben unrecht getan, wir wollen das
aber wieder gutmachen. Ich meine, die Praxis ist
doch sogar da. Der Beweis, daß man ein Wiedergut-
machungsministeriumhat, daß man ein Gesetz hat
und daß man so und soviel tut. Aber man soll nicht
mehr extra was verlangen, man soll nicht immer
wieder nachbohrenund soll extra sagen: jetzt gesteh
es und sag's doch usw., und immer wieder von
neuem die Geschichteaufziehen: jetzt gleicht es sich
schon fast aus. Man könnte solche schwerenDinge,
die kann man gar nicht messen,und es ist ja auch
klar bis auf das I-Tüpfchen ausgeglichen,und dieje-
nigen, die Verluste und Schaden gehabt haben, die
spürenesbis anihr Lebensende.

(Protokoll 16, S. 35f.)

EindeutigeÄußerungenzugunstender Wiedergutma-
chungsind selten.Wo Versuchsteilnehmersich dazu
bekennen,sind sie, bezeichnenderweise,geradevom
Schuldkomplexfrei, wie ein TeilnehmeraneinerBe-
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triebsrätegruppe:

K.: Dann ist meine Meinung die, daß man von Schuld ei-
gentlich überhaupt nicht sprechen sollte, von keiner
Seite, sondern daß man eigentlich hier nur an Wie-
dergutmachung denken sollte, von allen Seiten,
dennschuldigsindwir alle.

(Protokoll 24, S. 16)

GS 9.2 261Dritter Teil: Monographien zur Qualitativen Analyse der

15.Strichdarunter

Der Wunsch,überhauptnicht mehrvon Schuldspre-
chen zu müssen– gewissermaßendie Vorstellung,
nach dem großenKonkurs seienalle Konten begli-
chen– ist mit demspezifischenWiderstandgegendie
Wiedergutmachungvielfach verschmolzen.In einer
GruppeehemaligerBerufsoffiziereheißtes:

A.: Aus der ganzenProblematik diesesGesprächsum die-
sen Brief geht doch absolut die Notwendigkeit her-
vor, daß man nun die vielfachen Verstrickungender
Schuld, die durch alle Nationen gehen ... daß die
nun endlich einmal wie der gordische Knoten gelöst
würden, daß man also tabula rasa mit allen Vorwür-
fen gegenüber irgendwelchen Vergangenheiten
macht, daß man sowohl die Vergangenheiten,die
dem deutschen Volk irgendwie schuldhaft zugerech-
net werden mögen, verschwinden läßt und gleicher-
weise wir hier in unserem deutschenVolk die be-
rechtigten Schuldvorwürfe gegen die Alliierten fal-
len lassenmüßten.

(Protokoll 71, S. 38)

Die Jugendgruppe,aus der schoneinigeszur Frage
der Wiedergutmachungder Schuldzitiert wurde,fin-
detschließlich,daßalleSchuldbereitsgesühntist:
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K.: Ich möchte dem Briefschreiber nicht noch einmal
Material geben, daß er wieder sagenkann, die Deut-
schen, die bemitleiden sich selber. Aber ich möchte
trotzdem sagen, wenn wir eine Schuld wirklich ge-
habt haben, und diese Schuld soll irgendwie gesühnt
werden, dann sehe ich zumindest an dem, was das
deutsche Volk wirklich alles mitgemacht hat und
was es alles an Schreckenund an finanziellen Op-
fern und materiellen Opfern und auch irgendwie an-
deren Opfern dargebrachthat, dann sehe ich darin
schon eine gewisse Sühne, wenn es eine Schuld
war.

(Protokoll 96, S. 21)

In eineranderenJugendgruppe,derBdJ-Sitzung,wird
in aller Harmlosigkeitdie Forderung»Strichdrunter«
erhobenmit demHinweis darauf,daßviele vom Ge-
schehennichtsgewußthätten:

Z.: Da möchte ich zurückschaltenauf die Nazizeit, wo
auch ein sehr großer Prozentsatz– und ich glaube,
gerade in den Kleinstädten, wo nicht alles hin-
drang – nichts wußte von diesen Methoden in KZs;
oder wenn tatsächlich das eine oder andere gesagt
worden ist, daß er es einfach nicht glaubte, weil er
den Menschen,dem das passierte,nicht gesehenhat.
Und da darf man denn eben nicht von Kollektiv-
schuld sprechen.Ich möchte natürlich nun nicht das
heute aufrollen. Macht mal einen Strich drunter!
Aber auch ich möchte sagen: jeder Mensch soll sich
erstüberlegen,eheer einenanderenverurteilt.
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(Protokoll 123,S. 30)

AngesichtsderSchrecken,welchedieBevölkerungin
den späterenKriegsjahrendurchmachte,Schrecken,
die mit demvon denNationalsozialistenVerübtenzu
einemBild unartikuliertenGrauenszusammengeron-
nensind,ist esoffenbarfür vieleunsererTeilnehmer,
und keineswegsbloß für nationalistischund faschi-
stischGesonnene,außerordentlichschwierig,denGe-
dankenzu vollziehen,daßsie nun auchnoch etwas
wiedergutzumachenhätten.Es ist, als würde heute
durchdie Redevon der Schuldim GeistdesKollek-
tivs die tief eingewurzelteVorstellungderÄquivalenz
von Verbrechenund Strafeverletzt.Gegenüberdie-
semelementarenTatbestandnimmt der Hinweis auf
die deutscheSchuldoderdie Entwirrungder Verant-
wortlichkeiten nur allzu leicht etwasNichtiges und
Ideologischesan. Nur auf diesemHintergrund,nicht
in isolierendpsychologischerBetrachtunglassendie
Motive der Abwehr sich richtig einschätzen.Man
brauchtdie dabeiwirksamepsychischeEnergie– die
Verdrängungvon Schuld und den Narzißmusder
Identifikationmit dereigenenGruppe– nicht zu ver-
kennenund wird docheinsehenmüssen,daßes fast
unmöglichist, vonderBevölkerung,welchedieKata-
strophedurchmachte,zu erwarten,daßsieein sponta-
nesSchuldgefühlaufbringe,währendzugleichumge-
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kehrt die krampfhafteAbwehr jeglichen Schuldge-
fühls dasSymptomeinesüberausgefährlichensozial-
psychologischenundpolitischenPotentialsdarstellt.
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VI. ElementederNationalsozialistischen
Ideologie

Wie wir bereitsgelegentlichangemerkthaben,zeigen
viele der inhaltlichenMotive der Abwehr Rudimente
dernationalsozialistischenIdeologie.Derenunmittel-
bareBekundungunterlagim ZeitpunktunsererStudie
oft einer innerenZensur,sicherlichabereiner äuße-
ren, der Angst, sich politisch zu demaskieren.In der
Nachkriegssituationhabensich daherdie nationalso-
zialistischenThesenetwasumgeformt.Die Indoktri-
nationwährendder zwölf JahretotalitärerInformati-
on, Propagandaund Erziehungist zu tief gegangen,
alsdaßsiedurcheineNiederlagezu beseitigengewe-
senwäre,die ohnehin,als SturzdesReichesvon der
beherrschendenStellungin Europanicht bloßdesillu-
sionierte,sondernumgekehrtauchLegendenvon der
vergangenenHerrlichkeit erzeugte.Aber derlei Moti-
ve trauensichnur gelegentlichoffen ansLicht. Meist
sind sie als Probleme,auf die mandurchHitler auf-
merksamgewordensein will, als angeblichhistori-
scheEinsichtenundähnlichesgetarntoderwenigstens
aus ihrem expliziten Zusammenhangherausgebro-
chen.Wasfortlebt,sindfaschistischeThesen,diesich
derMomenteentäußerthaben,die von denVersuchs-
teilnehmernals allzu anstößigempfundenwerden.
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Daß zu den Modifikationennicht zuletztder Mißer-
folg Hitlers beigetragenhat, verstehtsich von selbst.
Oft findendie VersuchsteilnehmereinenKompromiß
von derArt, daßsie– wie esetwaauchin derneofa-
schistischenLiteratur geschieht – den vorgeblich
idealen Kern des Nationalsozialismusvom Miß-
brauchoderdie rühmlicheFrühzeitderHitlerdiktatur
von der späteren»Entartung«unterscheiden.Bei all
demist zu bedenken,daßder Faschismusnicht bloß
durch die Propagandamaschineden Menschenvon
außenaufgezwungenwordenist, sonderndaßdurch
gesamtgesellschaftliche,technologischeundökonomi-
scheEntwicklungstendenzendie Empfänglichkeitfür
totalitäreSystemebis in die PsychologiedesEinzel-
nenhineinvorgebildetwar undauchheutenochwei-
ter existiert. Es läßt sich meist nicht unterscheiden,
wie weit es sich bei unserennationalsozialistischen
Versuchsteilnehmernum die Erbschaftder faschisti-
schenIdeologieoderdenAusdruckjener fortdauern-
denanthropologischenBereitschafthandelt.
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1.Die »GutenSeiten«desNationalsozialismus

Ein Kompromiß zwischen nationalsozialistischen
Neigungenund der Hemmung,etwaszu sagen,was
gegendie einstweilennoch als geltendangesehenen
Machtverhältnissegeht,ist der scheinbargerechtab-
wägendeHinweis auf die gutenSeitendesHitlerre-
gimesausderSyndicigruppe:

M.: Es ist gar kein Zweifel, daß Millionen Menschenauf
den Straßen gestanden haben und gewinkt haben,
ganz gleich, ob es der einfache Arbeiter war oder ...
Ich habe mir diese Dinge häufig überlegt, weil ich
selbst nie hingegangenbin, und habe eine Lösung
gefunden, die Stefan Zweig einmal bringt, der ja
selbst einer der Verfolgten ist. Stefan Zweig sagt:
»Hitler hat meinetwegen den Judenstern verfügt,
dann haben fast alle Deutschengesagt: Unrecht, die
Leute so zu kennzeichnen. Oder er hat verfügt,
sämtliche Straßenbahnendürfen nicht von Juden be-
nutzt werden. Dann haben die Deutschengesagt: Es
ist Unrecht. Dann haben sie eine Zeitlang nichts
weiter gemacht als Arbeitslose zu beseitigen,Straßen
zu bauen ... also Positives getan. Dann ging dieses
Verbrechen, das vorher gemacht worden war, in
dem Gedächtnis der Deutschen unter. Dies abwech-
selnde System: etwas Böses tun, mehr gute Sachen
tun, das abwechselndso, daß man sich schließlich
darangewöhnthat.«

(Protokoll 134,S. 4f.)
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Daßfür die angeblichgutenSeitendesNaziregimes,
übrigensmit einerVerschiebungdesAkzentsderbe-
treffenden Äußerung,welche die Propagandataktik
anstelleder Sacheselbstsetzt,ein jüdischerZeuge
aufgerufenwird, verdientdeshalbhervorgehobenzu
werden,weil es immer wieder begegnet,daß Ver-
suchsteilnehmermit faschistischenNeigungen zur
Rechtfertigungdie wahrenoder fiktiven Äußerungen
von Judenin Anspruchnehmen.Offenbarwird esals
besonderswirksam empfunden,wenn man, wäre es
auchmit den kühnstenKonstruktionen,sich auf die
StimmenderOpferselbstberufenkann.Die Populari-
tät einer Figur wie Victor Gollancz im Nachkriegs-
deutschlanderklärt sich durch diesenMechanismus.
Wenndie Opferselbstunsverstehen,solautetder la-
tenteGedanke,dannhat kein andererdasRecht,uns
Vorwürfezumachen,undauchwir selberbrauchenes
nicht.Esist diessozialpsychologischePhänomen,das
generöseGestenehemalsVerfolgter in ein zweideuti-
gesLicht rückt.

Wenn die Quittung für den wirtschaftlichenAuf-
schwungerstseit 1939allmählichpräsentiertwurde,
so drückt sich dasim naivenBewußtseinso aus,daß
auf eineZeit, in der Hitler Gutesgetanhat, einege-
folgt sei, in der er Unheil anrichtete– übrigensganz
ähnlich,wie esdemtraditionellenBild vieler Tyran-
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nen,insbesonderedesCaligulaentspricht.
ZuweilenbestimmenderartigeEinerseits-Anderer-

seits-Raisonnementsdie StimmungganzerDiskussi-
onsstellen,zum Beispiel in einer Frauengruppeaus
einemhessischenDorf:

N.: Auf jeden Fall sind zu Hitlers Zeiten die arme Leut
unterstütztworde – und heut – heut gibt kein Teufel
mehrdenearmeLeut was.

Sch.: Wir hatten ein Heim, und heute müssenwir uns in
der Welt rumschlagen... auf der einen Seite war's
besserundauf deranderenwiedernicht.

A.: Also auf die Dauer wäre das auch mir dem Adolf Hit-
ler nicht gut gegangen.Es war ein viel zu scharfes
Programm, denn dann hätte er ja doch bestimmt
manches nachsehenmüssen. Sicher – er hat dem
Arbeiterstand geholfen, er hat dem Bauernstandge-
holfen, sehr sogar, er hat auch in meinem Beruf –
hat er viel getan, die Kinderbeihilfen usw., ... nicht –
unddashatauchsehrviel ausgemacht.Aber ...

(Protokoll 135,S. 19f.)

Keineswegsseltensindin dergleichenZusammenhän-
gen unideologischeAussagen,in denendie einstige
undteilweisefortbestehendePopularitätdesNational-
sozialismusauf materielle Interessenzurückgeführt
wird. In einer Frauengruppein einemBarackenlager
hörenwir:
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Z.: Also wir zu Hause, wir waren zum Beispiel mit acht
Kindern, uns ist es ganz gut gegangenwährend dem
Krieg. Die großen Buben haben Soldatengeld be-
kommen, und für die Kinder haben wir Kindergeld
gekriegt, und wir haben uns ein eigenesHaus dann
gebaut und haben es wieder verputzen lassen, und
dann ist es schuldenfrei geworden und alles, wäh-
rendwir heutenichtsmehrmachenkönnen.

W.: Ich bin auch kinderreich, uns ging's auch besser im
Krieg wie heute, und natürlich sind wir ausgebombt,
und da haben wir nix mehr, und wir können uns
heutzutagenix mehranschaffen.

B.: Ich finde, die Frauen hatten viel mehr Schutz ... wir
hatten viel mehr Schutz gehabt als Frauen mit Kin-
dern als wie jetzt, wenn man allein steht, von nie-
mandhatmanHilfe.

(Protokoll 91, S. 3f.)

Ähnlich in eineranderenFrauengruppe:

H.: Das war überhaupt die Hauptsache,weshalb er ge-
wonnen hat: damals hatten wir die große Arbeitslo-
sigkeit. Er hatte allen Lohn versprochenund Arbeit,
und deshalb hat er vielleicht zuerst den großen Zu-
spruch gehabt. Wir hatten zu arbeiten in Hülle und
Fülle.

(Protokoll 43, S. 10f.)

Auch in derPrimanergruppe:

GS 9.2 266Dritter Teil: Monographien zur Qualitativen Analyse der

H.: Hitler kam und beseitigteden Notstand ... und da sind
viele Leute dazu bewogen worden, diesem System
nachzugehen.

(Protokoll 27, S. 15)

Undin dervonunsoft zitiertenFrauengruppe:

O.: ... daß Deutschland schließlich durch die furchtbare
Not und Arbeitslosigkeit der Jahre 1929, 1930 und
1932 – und daß sich so und so viel hunderttausend
aus Not umgebracht habe. Man sprach nicht mehr
von Selbstmord,sondern Freitod. Das war durch die
Not bedingt, und dann sind die Leute in Arbeit ge-
kommen,unddawarensiezuerstganzzufrieden.

(Protokoll 9, S. 4)

So sehrder nationalsozialistischeBegriff der Volks-
gemeinschaftideologischdazuherhielt,dieMenschen
über den Charakterder Diktatur zu betrügen,diese
bot ihnen doch tatsächlichdasBewußtsein:es wird
für uns gesorgt. Der Nationalsozialismushat mit
größtemGeschickdenWiderspruchder spätliberalen
Gesellschaftfür seineZweckeausgebeutet,daß auf
der einenSeiteder Einzelnefür sich selbstund sein
materiellesSchicksaleinstehensoll, auf der anderen
aberes in der Realitätmeist kaumvermag.Für den
EntzugderFreiheitwurdewenigstenskurzfristigeSe-
kuritätgewährt,unddieErinnerungandieseFrist lebt
heutenochfort. Versuche,die Naziideologiezu über-
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winden, die an diesemTatbestandvorbeigehenund
vor allem nicht ausihm realeKonsequenzenziehen,
verfallenselberderGefahrdeshilflos Ideologischen.

Ungerndurchschauenim allgemeinendieSprecher,
daßdie Erholungvon derWirtschaftskrise,auf die in
denletztenZitatenangespieltwird, in denerstenJah-
ren desHitlerregimesvor allem ihren Grundhattein
derBevorschussungebenjenesKrieges,derzurKata-
stropheführte. Isoliert, gleichsamunbeflecktvon der
Negativität,hält die Erinnerungan die gutenZeiten
vor, und Pseudobefriedigungenwie die von KdF
[»Kraft durch Freude«]gebotenenscheinenimmer
nochihrenPropagandawertzubesitzen.In einernord-
deutschenFlüchtlingsgruppewird gesagt:

R.: Das große Ganze,der große Block, so wie wir damals
gejubelt haben, und wir haben gejubelt, das kann
keiner leugnen, und es war ja auch Grund zum Ju-
beln da, denn der kleinste Teil hatte – dem kleinsten
Teil ging es schlecht. Und es ging zu dieser Zeit
auch nur denjenigen schlecht, die gegen die Dikta-
tur, gegen den Nationalsozialismus von vornherein
waren. Denen ging es schlecht. Es kann sich, nur
um ein Beispiel zu nennen, heute kein Arbeiter lei-
sten, mit einem KdF-Dampfer nach Madeira zu fah-
ren, es darf sich auch heute keiner erlauben, im Be-
trieb irgendwie dem Betriebsführer entgegenzutreten
und sagen: für deinen Drecklohn arbeite ich nicht
mehr. Früher konnte man das. Ich habe es selbst er-
lebt als Lehrling. Früher stand die DeutscheArbeits-
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front hinter einem.
(Protokoll 109,S. 26f.)

Ähnliches wird in einer Nachbargruppeausgespro-
chen:

U.: Denn ich meine, außer dem, daß der Krieg nun ge-
kommen ist, ist ja eigentlich auch viel Gutes ge-
macht worden, nicht wahr. Wollen mal sagen, es
sind Straßengebaut worden usw. Und ich muß gera-
desagen,eshattejedergut leben.

(Protokoll 42, S. 4)

Verräterischist die Wendung»außerdem, daß der
Krieg nun gekommenist«. Er erscheintals eine Art
Betriebsunfall.
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2.KeineParteienmehr

Man erinnertsichdaran,wie wirksamdie Naziparole
desKampfesgegendie Korruption war und ebenso
die gegendas »Parteiunwesen«.Auch diesePropa-
gandamotivehabendasDritte Reichüberlebt.

In derrelativ fortschrittlichenPrimanergruppeheißt
es:

H.: Es gibt bestimmt viele Leute, die sagen,diese Menge
Leute, die in Bonn sitzen ... wenn einer nach Straß-
burg geschickt wird, da muß jeder einen Volkswa-
gen haben oder gar einen Mercedes.Das sind Aus-
gaben. Das ist so ... heute wenn ... ein Diktator in
der Lage ist – und tatsächlichein Mann kommt, der
energisch Schluß macht mit den unnötigen Ausga-
ben, über der Sache steht, über die Geschicke be-
stimmt, schneller arbeitet und uneigennütziger,ohne
Parteirücksichtenusw. Denn jeder Schritt, der heute
gemacht wird, geschieht doch mehr oder weniger
unter Fraktionszwang, unter Berücksichtigung auf
die Stimmenbei dennächstenWahlenfür die Partei.

(Protokoll 27, S. 16)

Die Kleinlichkeit, mit der Regierungsmitgliedern
selbst ihr »Volkswagen«als Verschwendungvorge-
rechnetwird, gehörtebensozumeisernenBestandfa-
schistischerPropagandawie die Lüge,daßderDikta-
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tor, derdie InteresseneinerhöchstpartikularenGrup-
pevertritt, »ohneParteirücksichten«handle,nachdem
er alleParteienaußerdereigenenabgeschaffthat.Be-
zeichnendist noch,daßderRedner,um sichalspoli-
tisch orientiert zu geben,den Ausdruck»Fraktions-
zwang«verwendet,aberin einerfalschenBedeutung.
Selbstvon der Spracheder Demokratiesind hier nur
leereHülsenübrig.

GeradedieserVersuchsteilnehmerist ein Beispiel
für das Nachwirken nationalsozialistischerParolen
beisolchen,diedemeigenenBewußtseinnachkeines-
wegs faschistischsind. Befragt, wie man zu einem
solchenIdealdiktatorkommenkönne,antwortetdieser
Primaner:

H.: Das soll ja nicht einer sein, es können hundert
Leute sein, die ausgesuchtsind und wirklich solche,
die einenNamenhaben,wennsiebekanntsind.

(a.a.O.,S. 16)

Hier ist derBegriff derProminenz,die Verwechslung
des bekanntenNamensmit der sachlichenQualität,
blindlings zum Kriterium erhoben,ohne Rücksicht
auf irgend einen politischenoder gesellschaftlichen
Inhalt. Es zeigt sich hier die Affinität des politisch
neutralenProminentenkults,den die Kulturindustrie
der Bevölkerung oktroyiert, mit totalitären Herr-
schaftsformen.
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3.Nazireaktionen

Ein 57jährigerSchmiedemeisterhält eine Art natio-
nalsozialistischerVersammlungsrede:

Sch.:MeineHerren!
Wenn wir verfolgen die Zeit bis 1933. Ich habe
mich damals bestimmt politisch schon betätigt und
ich habe festgestellt, daß es für den Deutschennur
eins gab, nachdemdie Bürgerlichen zu einem gewis-
sen Teil versagt haben, denn die haben sich hinter
den Ofen verkrochen, auf deutsch gesagt, da stan-
den sich zwei Momente gegenüber, einerseits der
Kommunismus beziehungsweise Bolschewismus,
andererseitsder Nationalsozialismus.Jeder anständi-
ge Mensch und jeder anständigeDeutsche,der noch
deutschesBlut in den Adern hatte, der hat sich ge-
sagt, ich nehmedas kleinere Übel, das ist der Natio-
nalsozialismus.Und wir haben es getan, ich selbst.
Ich bin nicht zum Nationalsozialismus gegangen,
um später einmal zu hören, der Nationalsozialismus
hat Greueltaten verübt, sondern ich bin nur hinge-
gangen, damit Deutschland wieder in Ordnung
kommt, wo jeder sicher auf der Straße gehen kann,
ohne daß er angefallenwird. Es war auch tatsächlich
nachher so. Jeder Mensch konnte sich frei bewegen,
er wurde nicht angefallen, wurde nicht erschlagen
usw.Nein, nein.

Vl.: Außer diejenigen, die damals anders gesonnen
waren, die wurden allerdings überfallen auf der
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Straße.
(Zuruf: Das stimmt nicht ... Wenn auch mal einer über-

fallen wurde, wäre noch nachzuprüfen,ob er nicht
selbstdie Schuldtrug.)

Sch.: Ich gehe weiter. Wir haben wohl von dem ersten
Weltkrieg aus gelernt, was der Bolschewismus für
eine zivilisierte Nation bedeutet, und deswegen
haben wir den Kommunismusmit Strich und Faden
abgelehnt. Wenn die anderen Völker uns heute
sagen, ja wir haben den Krieg gewollt, und wir
haben uns selbst den Bolschewismusauf den Hals
gehetzt, den wir verachtet haben nach Strich und
Faden, so sage ich, so haben die Westvölker noch
lange nicht die Gefahr des Bolschewismuserkannt,
und das ist auch jetzt bestätigt worden von gewissen
Diplomaten, daß es in der Tat so gewesenist. Wenn
die vielleicht gewußt hätten, in was für eine Gefahr
sie laufen, wo sie sich mit dem Bolschewismusver-
bunden haben, um den Nationalsozialismuszu be-
kämpfen, vielleicht hätten sie es nicht getan. Ich
habe vor kurzem, eh, daß auch Hitler als solcher den
Westmächteneinen Frieden angeboten hat, und er
wurde abgelehnt. Weiter: Als der Nationalsozialis-
mus zusammengebrochenwar, war doch ein Dönitz
noch der Vollstrecker im deutschen Staat, der den
Westmächtenden Frieden angeboten hat und sagte:
Laßt uns freie Hand, gebt uns unsere Waffen, laßt
unsere Truppen frei. Wir werden den Bolschewis-
mus jetzt bekämpfen. Wir werden ihn zum Teufel
jagen.

(Zuruf: Sehrrichtig.)
Und was haben die Herren gesagt?Nein, das kommt
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nicht in Frage. Ihr sollt die Besiegten sein. Meine
Herren! Hätten sie damals etwas mehr Köpfchen ge-
habt, wir wären heute besser dran, der nächste
Krieg, der dritte Weltkrieg würde nicht vor der Tür
stehen. Die Welt würde endlich mal frei sein vom
Bolschewismus. Und das wurde abgelehnt. Deswe-
gen heute: Wenn in Korea, im gewissen Sinne die
Amerikaner dort sich zurückziehen müssen, bzw.
UNO-Truppen, und sie werden heute von Partisa-
nen niedergestochen, niedergemäht, meine Herren,
was haben unsere Generale getan im Banditen-
kampf? Ich selber war im Banditenkampf mit fünf-
zig Jahren. Ich weiß, was das heißt, gegen den
Feind, jemand zu kämpfen, den ich nicht sehe, der
sich erst im letzten Moment entpuppt als ein Bandit,
als ein Partisan. Ich glaube, Amerika hat ihre An-
schauungen,die sie einmal gegen uns hatten, gegen
unsere Generälegehabt hat, zu einem gewissenSinn
geändert.Und ich hoffe, ... daß unsereGeneräle,die
heute noch hinter Schloß und Riegel sitzen und dem
Tode geweiht sind, eines Tages frei werden und ge-
sagtwird: Ihr habteuresoldatischePflicht getan.

(Protokoll 109,S. 18ff.)

Es lohnt sich wohl, dieseRedeetwasnäherzu be-
trachten. Formale und inhaltliche Elementelassen
sichdabeikaumvoneinandertrennen.Aufschlußreich
ist zunächstdieFormulierung:»Ichbin nichtzumNa-
tionalsozialismusgegangen,um später einmal zu
hören, der Nationalsozialismushat Greueltatenver-
übt.«Vielleicht will derRednersagen,erseiin gutem
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Glaubenundnicht mit grausamenAbsichtenderPar-
tei beigetreten,aber die sprachlicheFehlleistung,
wennesum einesolchesichhandelt,zeigtan,wie es
heutein ihm aussieht:dieEmpörungrichtetsichnicht
gegendasBegangene,sonderngegendessenErwäh-
nung.Die Begriffe »anständigerMensch«,»anständi-
gerDeutscher«,»deutschesBlut« werdendurchAsso-
ziationsoaneinandergereiht,alswärensieSynonyme,
und die vageErinnerungan Redensartender Empö-
rung wie die, daßeinemanständigenMenschendas
Blut koche,werdenin gleitendeVerbindunggebracht
mit dernationalsozialistischenRassenlehre.Die Wen-
dung»nachStrich und Faden«erscheintwiederholt:
oft beißensich aggressivgestimmteVersuchsteilneh-
merin irgendeinenihnenbesonderskraftvoll dünken-
denAusdruck,meisteinezugleichgebräuchlicheund
auffällige Formel,fest,die sie agitatorischausbeuten
und ausder sie überdieseine Art von Autoritätsan-
spruch ziehen. Sie sind die Stimme des Volkes.
»NachStrichundFaden«besagtsoviel wie ganzund
gar; der Nachdruckliegt auf demTotalender Gesin-
nung; es wird ein Phänomennicht abgewogen,son-
dernunqualifiziertbis zumÄußerstengesteigert.Die
Wendung»vongewissenDiplomaten«soll die politi-
scheInformiertheitdesRednersunterBeweisstellen,
ist zugleich aber so vage,daß er jeder bestimmten
Aussageenthobenist: Technik des Halbgebildeten.
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Zugleich sieht man bei dem Wort »gewissen«den
drohendenZeigefingerHitlers, der, währender von
unsäglichenWeltverschwörungenzu wissenvorgibt,
esschlauverschmäht,die miseraplebs,derer mit sei-
nem Wissenimponiert, in seineGeheimnisseeinzu-
weihen.– WennHitler »alssolcher«denWestmäch-
ten einenFriedenangebotenhabensoll, dannhat der
Ausdruck »als solcher«überhauptkeinen Sinn; er
dient lediglich dazu,der ganzenRededenAnschein
präziserAusdrucksweiseund von Bildung zugleich
zu verleihen.– Die absurdeIdee,die Dönitz-Regie-
rung hättesich mit demWestenverbündenund sieg-
reichRußlandschlagenkönnen,ist in denDiskussio-
nenkeineswegsselten.EbensowärmtderRednerdie
alte Alternative Nationalsozialismusoder Bolsche-
wismus auf und verteidigt den Nationalsozialismus
als kleineresÜbel, ohneauf dasGegenargumentein-
zugehen,daßvermutlich die Russenniemalszu der
Drohunggewordenwären,die sie heutesind, wenn
Hitler nicht den Krieg gegendie Sowjetunionvom
Zaun gebrochenhätte.– Besondersbezeichnendist
die Wendung,daß im Mai 1945 die Sieger»mehr
Köpfchen«hättenzeigensollen.Der Ausdruck,derin
dieserSitzunghäufiger gebrauchtwird, stammtaus
der Sphäredes Kabarettsund der Konfektion, aus
einerSprachschicht,in dermanetwavon »jüdischem
Köpfchen«redete;er gehörtin jeneszweideutigeBe-
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reichdesNachmachensjüdischerPhrasenundGesten,
in demder Hohn auf die Opfer sich mischt mit der
heimlichenBegierde,esihnengleichzutun.– Partisa-
nenwerdenmit Banditengleichgestelltund»unseren
Generälen«kontrastiert:Echo der nationalsozialisti-
schenTechnik,politischeVerbrechermit Kriminellen
zu identifizieren. Wenn es um die Generälegeht,
kenntdasPathoskein Maß.Der Sprecherreiht einen
geschwollenenAusdruckan den anderen,gleichgül-
tig, wie es der Logik dabeiergeht:sie sitzen»heute
nochhinterSchloßundRiegelundsinddemTodege-
weiht«.Am Endewird danndie »soldatischePflicht«
beschworen,mit demHintergedanken,daßdas»Sol-
datische«ein Sonderbereichmit eigenenethischen
Normenund demCharakterder absolutenVerpflich-
tung darstelle.GeradeeinersolchenRede,in der ein
schwächlicherIntellekt sich mit Hilfe aller erdenkli-
chen aufgeschnapptenMotive aufplustert,läßt sich
dasWesender neuennationalistischenIdeologiebe-
sondersdeutlichentnehmen.FürdiesenMannhatsich
nichts geändert:er erfährt keinenKonflikt zwischen
dem Nationalsozialismusund der jetzigenSituation,
sondernläßt sich mit dem trägen Strom der ver-
schlamptenSprachetreiben.Selbstdaßdie National-
sozialistenden Krieg verloren haben,wird nur als
eineArt Zwischenspielin demgroßenKreuzzugan-
gesehen,auf dener noch immer hofft. SeinFanatis-
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mussperrtsichjeglichereingreifendenErfahrung.Die
unselbständigkonfuseundzugleichstarreRedeweise
bezeugtdie Ideologieselber.

Eine offene Nazireaktionauf die Bombardierung
derStädtekommtin derRedeeinesneunzehnjährigen
Maschinenschlosserszutage:

Pf.: Es ist so, ich weiß einen Fall, es ist ja zur Genügein
der Zeitung gestanden, da ist ein Flugzeug abge-
schossen worden. Die Besatzung ist abgesprungen
und ist von der Bevölkerung irgendwie mißhandelt
worden. Diese Menschen, die diese Flugzeugbesat-
zung mißhandelt haben, sind zum Teil zu schweren
Zuchthausstrafenverurteilt worden. Kann man sich
das verdenken?Wenn jetzt ... die haben die Stadt ...
bombardiert, meine Eltern sind umgekommen... ich
hätt' so einen Burschen in die Finger gekriegt, ich
hätt' den in tausend Stücke zerrissen, und heute
müßte ich wegen meiner zehn Jahre Zuchthaus ab-
sitzen, weil ich den umgebrachthab? – Erstens war
das unüberlegt gehandelt, zweitens finde ich das für
eine Gemeinheit, so einen Menschen hernach zu
verurteilen.

(Protokoll 96, S. 23)

Der Sprecherverstehtes,die Situationso darzustel-
len,daßdiegrausamenExzessegegendieherunterge-
schossenenFliegeralsmenschlichverständlich,ja als
natürlicheRegungder Pietätfür die umgekommenen
Eltern erscheinenund verleiht so der Abwehr ein
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hohesMaßanPlausibilität.Daßin WahrheitHilflose
von MenschenjenesTypus,der seinMütchenkühlt,
wennesohneGefahrgeschehenkann,ermordetwor-
denwaren,wird vondemVersuchsteilnehmerverges-
sen.Es gehört zur Psychologieder Abwehr, daß je
nachdemwie die Situation es erfordert,Argumente
vorgebrachtwerden, die ihrem eigenenSachgehalt
nachsich widersprechen:Symptomedessen,daßder
apologetischeoderpsychologischeZweckdie Objek-
tivität ersetzt.So erscheintes in Zusammenhängen
wie demhier berührtenalsnatürlich,daßherunterge-
schosseneFlieger,alsoFunktionäredesMilitärappa-
rats,derprivatenRacheverfallen,währendumgekehrt
bei der Ermordungder Judengeltendgemachtwird,
eshandelesichhier umanonymeadministrativeMaß-
nahmen,die Einzelpersonennicht zur Last gelegt
werdenkönnen.Die Fliegerwerdengleichsamprivat
für die Bombenschädenhaftbargemacht,die Exeku-
toren der Ausrottungsmaßnahmenwerden entlastet
damit,daßsiedemBefehlgehorchthabensollen.
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4.Herrenrasse

Aggressiver Nationalismus, blinde Überbewertung
alles Deutschenim nationalistischenSinn ist häu-
fig21. Ein SchattenkritischerSelbstreflexionist dem
zuweilengesellt,jedochmeistnur, um demSelbstlob
destoschärferesRelief zuverleihen.

HerabgesunkenerNietzschewird für nationalisti-
sche Zwecke bemüht in einer Sitzung arbeitsloser
Frauen:

R.: Ja, ich glaube, ein Deutscherkann da nur sagen:Na-
türlich nur Gleichberechtigung, denn auf anderer
Basis können wir gar nicht mehr hochkommen,
können wir überhaupt nicht leben, wollen wir mal
sagen. Denn ein Deutscher ist doch nicht ein Her-
dentier, der sich von anderenknechten läßt, ist doch
nicht ein Sklave oder Diener; denn ein Deutscher,
jederDeutscherist dochein Herrenmensch.

(Protokoll 34, S. 44)

Karl Mannheimhat darauf hingewiesen,daß unter
denideologischenFunktionenderRassentheorienicht
die unwichtigstewar, einerMajorität dasBewußtsein
zu geben,Elite zu sein. In der absurdenSozialisie-
rung des Begriffs »Herrenmensch«zeigt sich der
nachhaltigeErfolg diesesPropagandatricks.

Häufig werdendie »deutschenMenschen«gewis-
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sermaßenals Generalpächtervon Innerlichkeit und
ähnlichenhohenGüternpräsentiert.Immernochwer-
den von manchendie Deutschenals eine Gemein-
schaft besondererArt, als menschlicherals andere
Menschen,eine Art Gralsordenvorgestellt.In einer
Gruppevon Waisenund Flüchtlingensagtein sieb-
zehnjähriges,ausUngarngeflüchtetesMädchen:

M.: Der Amerikaner behauptet, die Deutschen wollten
immer an die Macht gelangen– er sagt aber nicht –
und das möchte ich gern hören von jemand– wie ei-
gentlich der Deutschedie Macht ausnützt.Er hat sie
eigentlich nicht ausgenützt bis jetzt. Das deutsche
Volk ist sehr mißtrauisch und mit Recht. Nach mei-
ner Ansicht ist nämlich das deutscheVolk das rein-
ste, das es geben kann, wenigstens im seelischen
Leben das reinste. Und die Ausländer sind mit sehr
schlechtem Beispiel vorangegangen. Der Deutsche
ist nämlich nicht so frei in seinen gesellschaftlichen
Ansichten wie die Ausländer. Und er kann es nicht
vertragen; er hat wohl ein sehr starkes Vorurteil,
aber nach meiner Ansicht ist er der reinste Mensch,
den es geben kann. Ich möchte gerne hören, auf
welche Weise eigentlich der Deutsche es ausgenützt
hat und warum er an die Macht gelangenwill. Ich
kann es nicht glauben. Ich seheauch nicht, wie er es
ausgenützt hat. Er wollte ja erst versuchen, die
Juden hinauszubekommen aus Deutschland, mit
Recht,daßdie Rassennicht durcheinanderkommen.

(Protokoll 59, S. 8f.)
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In dem Wort »rein«vermischtsich viel Trübes:die
Rassenideologie,der sentimentaleGlaubeans reine
Herz, der regressiveDrangzur Endogamie,zwangs-
neurotischerOrdnungswille(»daßdie Rassennicht
durcheinanderkommen«).Politischsinddie Äußerun-
genein Beispielfür die extremistischeStimmung,die
geradeunter Auslandsdeutschensehr verbreitet ist,
die, ebenweil sie ihre nationaleIdentifikationalsge-
fährdeterfahren,dasMomentderStammeszugehörig-
keit überspielen.Die Rolle derAuslandsdeutschenim
Nationalsozialismusist bekannt.
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5.ÜberbleibselderRassentheorie

EinzelneNazitheorienerscheinenbis zueinemgewis-
senGradqualifiziert.WennaberdieVersuchsteilneh-
mereinmalrechtim Zugesind,sowird dasraschver-
gessen.Wird etwaeinmalauf demGedankenvon der
natürlichenVerschiedenheitder Rasseninsistiert,so
nutzt eswenig,wennzunächsteinmaldenRassen,je
nachihrer Eigenart,gleichesRechtzugestandenwird:
amEndewird derJudedochverbrannt,unddie Nazis
sollenRechtgehabthaben:

N.: Das eine stimmt schon, daß durch die ganze Rassen-
lehre, kann man beinahe sagen, während des Natio-
nalsozialismus die meisten Menschen, die sich frü-
her mit diesem Problem überhaupt nicht beschäftigt
haben, heute erst darauf gekommensind (Zwischen-
ruf: »Eben«), die Sache mal von dem Standpunkt
aus anzusehen.Früher hat ja jemand, der sich nicht
speziell mit diesen Themen beschäftigte, sich um
Rassendingeüberhaupt nicht gekümmert, ihnen gar
nicht den Wert beigemessen,und vielleicht in man-
chem doch auch zu Unrecht ihnen nicht den Wert
beigemessen. Denn Rassenproblem, in irgendeiner
Form, besteht ja ganz bestimmt. Es ist eben wirklich
nicht eine Rassegenau wie die andere.Das ist keine
Wertordnung, sondern das, was bei den anderen als
den Unterschied, den wir empfinden, ist ja nicht –
daß wir sagen,der ist schlechterals wir, sondernder
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ist anders als wir. Und daß man diesesanderedoch
erst mal kritisch betrachtet,ist meiner Meinung nach
eine ganz normale Reaktion, und es ist – ich finde –
das ist auch eine positive Auswirkung dieser natür-
lich wesentlich übersteigertenRassenlehredes Drit-
ten Reiches, aber in mancher Beziehung war es be-
stimmt notwendig, daß die Leute sich da mal Gedan-
ken drüber machten.Denn es sind bestimmt manche
grundlegendenFehler da auch früher begangenwor-
den, daß man eben diese Problemezu wenig beach-
tet hat, und die Amerikaner machen sich ja über
dieseProblemegenaudieselbenGedanken.

(Protokoll 72, S. 30f.)

Die Ausrottungspolitikist hier neutralisiert:manhat
sich eben über das RassenproblemGedankenge-
macht.

In der BdJ-Sitzungerweisensich zusammenmit
der Rassentheoriealle möglichen Stereotypenals
höchstzäh. Anstelle der Arier und der Herrenrasse
geht es hier nun um die weiße Rasse,welche die
abendländischeKultur verteidigensoll:

E.: Es geht ja hier nicht um Amerikaner oder um Englän-
der oder um die Russen,sondern es dreht sich hier
doch darum, daß wir die weiße Rasse,in diesemFall
die abendländischeKultur verteidigen wollen. Und
wir als ... eben Zugehörige der weißen Rassehaben
die Verpflichtung, da mit den Amerikanern zusam-
menzuarbeiten. Denn es wäre ja doch Wahnsinn,
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daß wir den Ast, auf dem wir mit den Amerikanern
und Engländern zusammensitzen– um bildlich zu
sprechen– selbst absägen,wenn wir sagen:Wir ma-
chennicht mit.

(Protokoll 23, S. 27)

Die StelleerlaubtEinblick in die subtilenMechanis-
mender Anpassungder Rassentheoriean die verän-
derte politische Lage. Anstelle der »weißenRasse«
setztderSprecher»in diesemFall« – alsodochwohl
im GedankenandengegenwärtigenKonflikt vonWe-
stenund Osten– die »abendländischeKultur«. Nicht
seltenverwandeltsich der faschistischeNationalis-
mus in einengesamteuropäischenChauvinismus,so
wie esetwaderTitel derZeitschriftvonHansGrimm
»NationEuropa«verrät.Das vornehmeWort Kultur
tritt anstelledes verpöntenAusdrucksRasse,bleibt
aber ein bloßes Deckbild für den brutalen Herr-
schaftsanspruch.

Der SchlüsselcharakterderRasseist dogmatischfi-
xiert in der folgendenÄußerungeinesVolksschulleh-
rers:

A.: Daß es eine andereRasseist, ist doch wohl klar. Daß
wir damit nicht die Rasseverfolgen wollen und daß
wir die andere Rassebestehenlassen und genau so
anerkennenwollen, das ist ebenso klar. Aber sagen
wir einmal, wenn wir ein Parlamenthätten, und die-
ses Parlamentwürde sich nur aus Juden zusammen-
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setzen– nehmenwir einmal an – dagegenwürde ich
dannauchsein.

(Protokoll 56, S. 52)

Kein Zweifel, daßderVersuchsteilnehmerdemAnti-
semitismusbewußtfernsteht,aberdie Rassentheorie
verführt ihn dazu, eine unsinnige Fiktion wie die
einesnur ausJudenbestehendendeutschenParlamen-
teszu machenund danngegeneinesolcheMöglich-
keit mit der Miene des entrüstetengesundenMen-
schenverstandeszuprotestieren.

Ähnlichesfindet sich in eineranderenDiskussion,
wo ein Versuchsteilnehmerden Fall konstruiert,ein
NegerkönnedeutscherMinisterpräsidentwerden,und
dagegenpolemisiert.(Protokoll34, S. 22) Esdarf ge-
radeaussolchenBeispielengefolgertwerden,daßdie
nationalsozialistischeIndoktrinierungviel tiefer ging
alsdiemanifestepolitischeÜberzeugungunsererVer-
suchsteilnehmerund,vermutlich,großerSektorendes
deutschenVolkesüberhaupt.

Der Konflikt zwischender faschistischenDoktrin
und dem,was man für zeitgemäßhält, betrifft auch
den Antisemitismus.Ein häufiger Kompromiß zwi-
schenschlechtemGewissenwegender Judenverfol-
gung und nationalsozialistischerIndoktrination ist,
daß der Begriff der »rassischenMinderwertigkeit«
durch den der »rassischenFremdheit«ersetztwird.
Man berührtda eine SphäreallgemeinerKonfusion,
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etwain einerFlüchtlingssitzung:

Vl.: Darf ich Sie noch bitten, etwas darüber zu sprechen,
wasSieunterrassisch-fremdverstehen.

G.: Rassisch-fremd– vielleicht kann ich sagen,es ist eine
andere Rasse,nicht fremd, ja, sie ist uns nicht ver-
wandt,dieseRasse.

Vl.: Glauben Sie in diesemKreise hier, daß es große Un-
terschiedemenschlicherRassengibt?

F.: Das glaube ich nicht. Unterschiedeglaube ich wohl
nicht, also daß man das nicht ansehenkann als Un-
terschied. Ich denke eben so: man kann sich nur
zumBeispielnehmenevangelischundkatholisch!

(Zuruf: Nein.)
Nee, ich meine, das paßt sich auch nicht, im Glau-
ben schon nicht richtig zusammen.Und so ist es
auch,nicht, in dieserRasse.

(AllgemeineZustimmung)
M.: Ja, aber deswegenbraucht man sich doch nicht zu

hassen.
(Protokoll 107,S. 16f.)

Diese Diskussionsteilnehmerinnensind ihrem Be-
wußtseinnachverständigungswillig,könnensichaber
von der Begriffsapparaturder Rassentheorienicht
freimachen.– Die Rassenideologiehilft dazu, den
Haß abzuleugnenund in ein bloßesBewußtseinder
Differenz zu verharmlosen,das dannaber doch zu-
gunstenderDiskriminierungeingesetztwird.
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Zur selbstkritischenReflexionauf jeneRudimente
kommtesin derModeschulgruppe.

O.: Ja, ich glaube,daß es doch so ist, daß, wenn wir heute
hören »Jude«,daß wir doch irgendwie mal Abstand
nehmen oder zumindest uns mal daraufhin den
Mann oder die Frau nochmals besonders deutlich
angucken. Wir sind durchaus nicht ... von vornher-
ein negativ eingestellt, aber wir – wollen die Sache
nochmals von vorne wirklich ansehen. Und ich
glaube, es ist da irgendwie auch diese Erziehung
vom Dritten Reichebenmit schuld.

(Zwischenruf:Ja!)
Wir wollen's ganz gern jetzt anders machen – aber
wir haben da noch irgendetwas in uns, wir sind
leicht noch dadurch gehandicapt,daß das uns eben
immer eingeredetworden ist. Wir wollen es objektiv
beurteilen, aber – und wir werden auch sicher so
weit kommen, aber wie gesagt, ich glaube, daß also
ein kleines Vorurteil doch in uns drinsteckt in dem
Moment,wo wir eben»Jude«hören.

(Protokoll 72, S. 28)

Der Zusammenprallvon Rassentheorieund lebendi-
gerErfahrungereignetsichaneinerviel späterenStel-
le derDiskussion:

N.: Ich würde sagen:... in einen Neger auf gar keinen Fall
(nämlich verlieben) und in einen Juden – absolut
möglich.
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(Zustimmung)
B.: Also ich weißesnicht.
N.: Ich möchte noch eine Einschränkung machen: also

ich halte das Verlieben für absolut möglich, aber ob
ich dann aus reinen Vernunftgründen eine wirkliche
eheliche Verbindung anstreben würde, das glaube
ich nicht.

Vl.: HabenSiedenUnterschiedzwischen...
N.: Denn rein – sagen wir mal – gefühlsmäßigoder in-

stinktiv, da mache ich schon einen Unterschied, da
halte ich es für absolut möglich. So, wie ich es für
unmöglich halte bei einem wirklich rassischso Ent-
gegengesetztenwie einem Neger oder Chinesen
oder so etwas. Aber aus vernunftmäßigenErwägun-
gen würde ich zumindest nicht ganz hintenanstellen,
sondern würde mir Gedanken darüber machen, wie
weit sich das doch – doch die Sacheeben kritisch zu
betrachtenwäre,weil esebenein Judeist.

Vl.: SiesehenalsodarinnocheinenUnterschied?
R.: Kritisch betrachten würde ich diesen Fall unbedingt

auch, aber wenn ich diesen Juden wirklich lieben
würde, dann könnte mich nichts daran – an einer
Eheschließung– hindern,daßer ein Judeist.

N.: Doch!
R.: Nein, mich nicht!
N.: Doch insofern, als du ja bei der Eheschließungnicht

nur die Verantwortung für dich selber und für den
anderen Menschen trägst, sondern für die Kinder
trägst, und die Verantwortung gerade eben leider
Gottes heute doch von sehr vielen etwas gering ein-
geschätzt wird, und meiner Meinung nach ja einer
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der ersten Probleme und der ersten Punkte innerhalb
einer Ehe ist, denn man, sagt man, entscheidetja da
nicht in dem Moment nur für sich selber, sondern
für eine ganze Generation, die nach einem kommt,
und die vielleicht dann unter diesemnicht so mit nur
VernunftgründengefaßtenEntschlußzu leidenhat.

R.: Eine kritische Frage ist es auf jeden Fall. Man urteilt
vielleicht im Moment sehr impulsiv, aber ich komme
halt von meinemZugeständnisnicht ab.

M.: Ich möchte nicht ausschließen,daß man sich unbe-
dingt in einen Neger verlieben könnte, weil er er-
stens schließlich ein Mensch ist wie wir, und weil er
dieselben seelischen und geistigen Qualitäten haben
kann wie jeder andere Mensch. Aber eine Ehe
würde ich auch für ausgeschlossenhalten, und das-
selbe möchte ich auch eigentlich von den Juden
sagen. Vielleicht liegt es daran, daß ich eben auch
religiös gebunden bin, und das spielt da natürlich
aucheinesehrgroßeRolle. (Zustimmung)

Vl.: Wollen wir mal unterstellen, daß das Glaubensbe-
kenntnisdasgleichewäre...

(Zwischenruf:Dasist ja absolutmöglich.)
M.: Ja also, ich könnte mir vorstellen, daß, wenn man

glaubensmäßig nicht gebunden wäre, dann könnte
ich mir eine Ehe mit einem Juden so gut vorstellen
wie mit irgendeinemanderenChristen...

(a.a.O.,S. 40f.)

Wenndie Anhängerder Rassentheoriesich mit Vor-
liebeauf einennatürlichenRasseninstinktberufen,so
scheintdie Stelleanzuzeigen,daßbei demerotischen
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Tabu gegenNegervielmehr der Faktor der sozialen
Kontrolle entscheidet,und zwar in Gestaltder Angst
aufzufallen.

Ähnlich gehtesnochlangeweiter, wobei sich die
Diskussionsteilnehmerinnenschließlichauf alle mög-
lichen diffizilen, abermüßigenFrageneinlassen,wie
die, ob JosefineBaker eine reinrassigeNegerin ist
u.a. Endlich rationalisiert sich das Vorurteil damit,
daßdieMischlingealleunglücklicheMenschenseien.

Z.: Ja, das sieht man nicht, was diese Menschenan Pro-
blemenhaben.

(a.a.O.,S. 45)

DergleichenReaktionsbildungenführen zuweilenzu
absurdapologetischenThesen:die Rassenmaßnahmen
seienaus irgendwelchenGründengut für die Juden
oderwenigstensum ihrer »Ehrlichkeit«willen mora-
lischzuempfehlengewesen.Mandarfannehmen,daß
hier die unbewußtenSchuldgefühlesostarksind,daß
der Rationalisierungsmechanismuszu ihrer Abwehr
zu denallerdrastischstenMitteln greifenmuß,selbst
wenndiesenauchdiebescheidensteVernunftabgeht.

In einer keineswegsantisemitischenFrauengruppe
wird voneinerTeilnehmerinbehauptet:

Ra.: Und ich behaupteja sogar, daß die Nürnberger Ge-
setze mit den Juden für den Juden seinerzeit ge-
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macht worden sind. Ich habe Juden gekannt, die ei-
gentlich ganz zufrieden waren darüber ... Mir haben
Juden vor 1933 gesagt:Der Hitler schafft uns unser
Israel. Das hat mir ein Jude 1933 wieder gesagt:Da
kriegen wir jetzt unser Israel. Das hat ja gestimmt,
die kriegen ihr Israel. Und durch die NürnbergerGe-
setze haben die Juden doch eigentlich das bekom-
men,wassiewollten.

(Protokoll 9, S. 16)

An einerviel späterenStellebringt die Rednerinden-
selbenGedankennocheinmalvor:

Ra.: Der November 1938 ist doch überhaupt erst durch
die Ermordung von dem Herrn Rath ausgelöstwor-
den, und auch der Brand der Synagogen.Ich persön-
lich habe das alles für Schwindel gehalten, weil ich
mir gesagt habe, die ganze Bewegung läuft doch
darauf hinaus, daß die Juden nach Palästina kom-
men. Die Juden waren vielleicht damit einverstan-
den, daß diese frommen Synagogen alle wegkom-
men, damit sie später auch wegkommen. Das war
meinepersönlicheMeinung.

(a.a.O.,S. 33)

Die VersuchsteilnehmerinhatdenSchwindeldervor-
geblich spontanen Volksaktion gegen die Juden
durchschaut,setztaberanstelleder Lügender Natio-
nalsozialistenlediglich ihre eigeneWahnidee,viel-
leicht um auf dieseWeisedenGedankenan dasihr
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sonstunerträglicheGrauenabzuschwächen.
BeideMale tritt niemand,auchvon denausgespro-

chenjudenfreundlichenTeilnehmerinnen,diemit Ent-
setzenan dasPogromvom November1938denken,
dem Unsinn entgegen.Es scheintüberhaupt,gerade
bei naivenGruppen,sehroft die bloßeAutorität des
Sprechers,die Tatsache,daßetwasgesagtwurde,zu
genügen,daßselbstder offensichtlicheAberwitz, so-
fernernurderGruppenmeinungnichtoffenbarwider-
spricht,eineChancehat, akzeptiertodergeduldetzu
werden.Ähnlichesist wohl in Gerichtsverhandlungen
beobachtetworden;ein Sachverhalt,deresverdiente,
allgemeinbei Diskussionen,in denenangeblicheTat-
beständefestgestelltwerdensollen,beachtetzu wer-
den.
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6.Die Judensindanallemselberschuld

Es bleibt abernicht dabei,daßgewisseantijüdische
MaßnahmenvomTypusderAbsonderungauf Betrei-
bender Judenodermit ihrem Einverständniserfolgt
seinsollen.Von antisemitischenVersuchsteilnehmern
wird vielmehr offen behauptet,daßdie Judenüber-
haupt an allem, was ihnen widerfuhr, selbstschuld
seien.

Ritualmordlegende,die jüdischeSkrupellosigkeit,
dasSich-Drückenvon physischerArbeit – keineanti-
semitischeAnschuldigunggegendie Judenist zu ab-
surd,alsdaßsienicht mit dieserIntentionwiederholt
werdenkönnte.

H.: Daß Juden zu Osterfeiern arische Kinder schlachten
usw., das kann man doch nicht aus der Luft greifen
so etwas ... denn es ist ja also in früheren Zeiten
schon gewesen,daß man immer sagte: der Jude, der
fing mit einem Bauchladenan, und sein Warenhaus
war das Ende. Nur Pfiffigkeit kann das ja nicht sein,
denn andere Leute sind ja schließlich auch tüchtig
und sind ja auch nicht auf den Kopf gefallen. Die
sind eben skrupelloser,die Juden. Das ist schon, wie
ich sagte, die gehen über Leichen, sind skrupelloser.
Siehabennicht dieseHemmungenwie die anderen.

Vl.: An und für sich, ich meine, es gibt auch Christen, die
diese Skrupellosigkeithaben ... Sie kennen ja die Ge-
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schichte des jüdischen Volkes ... und ... daß die
Juden in der ganzen Welt vielfach nicht zu anderen
Arbeiten zugelassen worden sind als zu den ge-
schäftlichen Operationen. Sie waren nur Kaufleute
und haben sich auf diesemGebiet allein betätigt und
haben infolge auch mehr Fertigkeiten wohl sich er-
worben ... Wenn Sie immer nur eine Sache tun,
dann können Sie das natürlich immer etwas besser,
nicht.

H.: Und die Kehrseite davon war ja auch, daß Sie selten
einen Juden gesehenhaben, der sich durch Hände
Arbeit ...

(Protokoll 34, S. 17f.)

Daß es zahlreichejüdischeHandarbeiterin Amerika
gibt und bis zur Ausrottungauchim OstenEuropas
gab,ändertnichtsdaran,daßdie Judensichumehrli-
cheArbeit drückenundvonWucherundBetrugleben
sollen.DaßauchunterJuden,wo sieüberhauptetwas
wie eine einigermaßenin sich geschlosseneGruppe
darstellen,die gleichenKonflikte vorkommenwie in
jeder anderenGruppe,erschüttertnicht denGlauben
daran,daßsie wie Pechund Schwefelzusammenhal-
ten.UnddieSchreckgespenstererfundenerTalmudge-
bote,denChristenzu betrügen,undblutigeRituale–
Projektionendes Pogroms– spukenimmer noch in
denKöpfen.

In derbayerischenHonoratiorengruppegibt esdas-
selbeArgument,verschmolzennun damit, daß man
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überallundzuallenZeitengegendieJudenvorgegan-
genseiundvorgehe:

J.: Mit Pickel und Schaufelhat noch nie ein Jude gearbei-
tet, nur Gaunereiengemacht.

M.: In den ganzen Balkanstaatenund überall hauen sie
doch die Juden davon, das sieht man doch überall,
das sind doch alles schließlich die. Wo kommen die
denn her? Früher waren die Zigeuner ein wandern-
des Volk – nicht? Und heute sind es eben die Juden.
Und warum sind sie es? Weil kein Land sie nicht
will, weil jedes Land sagt: Wir brauchen die Droh-
nen nicht, die schmeißenwir raus oder wir machen
es ihnen derart bitter, daß sie gern gehen. Und wir.
Wir natürlichmüssensieaufnehmen.

H.: Also im Mittelalter durften die Christen ... keinen
Zins nehmen, bis dann hinterher der kanonische
Zins kam, also 3%, 4% ... Dem Juden war es gestat-
tet, der war nicht an diese kanonischenGesetzege-
bunden und der hat die Geschichte ausgenutzt,wo
er sie ausnutzen konnte. Denn die, die zu ihm
kamen, die konnten ja bei keinem anderen mehr
etwas bekommen, die waren am Abschnappen,und
jetzt sind sie also zum Juden gegangenund der war
da frei in diesen Dingen und hat denen natürlich
auch Prozente abgenommen, die oft ... deshalb
wurde er auch plötzlich und ziemlich stark reich,
und dann kam immer gleich eine große Bereinigung,
daß sie wieder von diesen Geldplätzenverschwinden
mußten. Sie mußten außerhalb wohnen, oder man
hat sie sogar noch geplündert. An und für sich ist
diese Sache,die da 1900 – kurz vor dem Kriege –
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gewesenist, eine Form, wie sie schon in der Bibel
steht, daß man von Zeit zu Zeit einmal den Juden
wiederschwereinsausgewischthat ...

(Protokoll 16, S. 9ff.)

Was denJudenangetanwurde,etwa daßmanihnen
die Seßhaftigkeitverwehrte,wird zueinemArgument
gegensie gemacht:dasbloßeFaktumdesaltenAnti-
semitismusfiguriert als Rechtfertigungdes neuen.
Dabei wird dasPogromhier gemildertzu einer Art
WiederherstellungvernünftigerVerhältnisse,Bereini-
gung, etwa wie man von Flurbereinigungspricht,
wenndie RealteilungbäuerlichenGrundbesitzallzu-
sehrzersplitterthat.Die historischeReflexionauf die
BedeutungdesZinsverbotesdafür,daßdie Judenden
Beruf desGeldleihersübernahmen,hat keineMacht
überdasVerdikt.

Die Frauengruppemit Flüchtlingenin einemBa-
rackenlager,die zu denÄrmstenrechnen,die von der
Studieerreichtwurden,ist ihrer gesamtenStimmung
nach alles eher als antisemitisch.Das ändert aber
nichtsdaran,daßdasStereotypvonderUnehrlichkeit
der Judenvorgebrachtwird und die Versuchsteilneh-
merinnensich darüberbeklagen,daßdie Judennicht
wie jederanderearbeitenundsichernähren– nur daß
hier dasMotiv nicht unwidersprochenbleibt unddaß
eszukeinemVerdikt führt:
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X.: Der Jude ist an und für sich so, der ... kommt schnel-
ler wieder hoch wie einer von den Deutschen,der
mit den Händen arbeiten muß. Der andere, der
macht das irgendwie mit dem Geldsack und mit
Schmuh...

R.: Da muß man auch sagen,der Jude ist doch ohne wei-
teres auch mal nach Deutschland eingewandert nur
mit – ich meine, der hat sich in Deutschlandgroßge-
macht ... Aber sie hätten sie nicht sollen so auf die
Art ... mißhandeln, wie sie es haben gemacht. Sie
hätten sie können ... anständig rausweisen ... und
Gelegenheit geben, daß sie sich weiter können auf
eigener Scholle ernähren und arbeiten wie jeder an-
dere.

(Protokoll 91, S. 36)

Ebensowie derVorwurf derUnehrlichkeitist derver-
breitet,daßdie Judenraschzu Geldkämen.Dagegen
werdendie jüdischenÄrzte, wie übrigensoft auchin
der Zeit des Emporkommensdes Nationalsozialis-
mus,gerühmt– vermutlichweil ihr Beruf eineSphäre
ist, in der unmittelbarpositiveErfahrungengemacht
werden konnten,währendim Geschäftslebenkeine
wie immergearteteErfahrungdie Vorstellungwider-
legt, daßdie Judenalles nur zu ihrem Vorteil täten:
wennsieniedrigePreisenehmen,um die Konkurrenz
zu unterbieten,wennsie hohenehmen,um die Kun-
denübersOhr zu hauen.Auf diesenganzenKomplex
ebensowie auchauf die kurrenteVorstellungvonder
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»clanishness«derJudenundschließlichdie Neigung,
denAntisemitismusdamit zu rechtfertigen,daßdoch
alle gegendie Judenseien,wirft Licht eineStelleaus
derBdJ-Gruppe:

I.: Dann war in ...22 ein Jude, der nun aus dem Osten
kam; der wurde einfach nicht für voll genommen,
der wurde außerdem als Russe bezeichnet und
wurde von ziemlich allen geschnitten, und sie sag-
ten: Ja, der hat keinen guten Charakter; mit dem
kann man nicht zusammenarbeiten.Der ist außer-
dem Jude. Also das ist nicht auf irgendwelcheReden
odersonstwas...

Th.: Das jüdische Volk ist auch vielleicht gerade durch
die Art ihrer Geschäfteselbst schuld, daß sie von den
einzelnen Völkerschaften gehaßt wird. Bei uns zum
Beispiel in Schlesien, als die Polen einrückten,
kamen auch bald die Juden nach. Die polnische
Miliz brachte die Juden im geschlossenenTransport
vom Zug unter Bewachung in die Stadt. Und nach
acht Tagen hatten diese Juden, die im Kaftan und
schmutzig und zerlumpt angekommen sind, hatten
sich soviel Vermögen von den Deutschen zusam-
mengestohlen, daß sie sich Geschäfte aufmachen
konnten, daß sie eine Vierzimmerwohnung mit
allem Inventar hatten, und gingen dann daran, die
Deutschen für billiges Geld auszukaufen. Gerade
darin werden sich die Juden selbst schuld sein, denn
der einzelne sieht das immer und wird von den
Juden belästigt und sagt sich: Gott ja, warum? Und
überträgt das also auf die anderen Artgenossenmit.
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Und darausentstehtvielleicht derganzeHaß.
Sch.: Wir waren der Meinung, daß die Juden sowieso

immer ziemliche Geschäftemacherwaren und die
anderen ausgebeutethaben. Und deshalb waren sie
auch wahrscheinlich nicht sehr beliebt unter anderen
Völkern.

K.: Ich finde aber, daß die Juden ziemlich zusammenhal-
ten, es kann kommen wie es will, es kann einem
schmutziggehen,der andereist reich; er guckt nicht,
wie das gerade bei uns besondersjetzt in Deutsch-
land ist, auf den anderenvon oben herab, sonderner
findet ihn gleichberechtigt.Er hilft ihm. Und das ist
dochein ziemlichguterZug ... andenJuden.

E.: Man kann eigentlich dem Juden auch gar nicht einen
furchtbar großen Vorwurf machen für seine Eigen-
schaften, denn es sind ja nicht bloß die Juden, die
diese Geschäftstüchtigkeitan sich haben, sondern es
sind ja auch Menschenvom Balkan, die Hebräer im
allgemeinen, zum Beispiel auch die Griechen. Also
er ist nicht zu verurteilen unbedingt; und dann
kommt noch etwas hinzu. Ich kenne sehr viele
Juden, die hochintelligent sind. Und die Art, wie sie
sich eben ernährenund wie sie sich hier in unserer
Umgebung geben, die rührt eben vor allen Dingen
daher, daß ... im Grunde genommeneine intelligente
Rasse ist. Das ist wieder meines Erachtens darauf
zurückzuführen, daß sie sich verhältnismäßig rein
gehaltenhaben im allgemeinen,also daß da eine ge-
wisse Zucht – es klingt etwas komisch – aber daß es
eine Rassein Reinkultur ist, und daß dann eben eine
Intelligenz in dieser Form auftritt und daß sie nach-
her – ich will sagen– dann ist es nachherschon eine
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Dekadenzerscheinung,alsoeineÜberzüchtung.
K.: Herr E. griff ebenfalls die Griechen an. Und in Bezug

auf Griechenland, ich war beim Deutsch-Griechi-
schen Wirtschaftsverbandeine Zeit angestellt, kann
ich das behaupten:Der Grieche ist im Grunde ge-
nommen doch viel reeller als der Jude. Ebenfalls so
muß ich dem Bezug Herrn E. recht geben, daß er
sagte, der Jude ist im Grund genommen nicht
schlecht. Besonders die jüdischen Ärzte haben ja
sehr gut auch die Deutschenbehandelt, und beson-
ders die ältere Generation hatte zu ziemlich großem
Prozentsatz mehr Zutrauen und Vertrauen zu jüdi-
schen Ärzten als zu deutschen Ärzten. Und noch
1935/36 haben ja auch jüdische Ärzte ... immer
noch Deutsche behandelt, trotzdem es ihnen quasi
doch verboten war; aber sie dachtendann doch wie-
derandie Menschenim großenganzen.

Th.: Der einzelne Mensch wird sicher niemals ein ganzes
Volk mit den Taten eines einzelnen identifizieren.
Ich habe zum großen Teil nur schlechteJuden ken-
nengelernt – bis auf zwei, und das waren einmal
meine Chefs. Man muß eigentlich von dem Stand-
punkt ausgehen:gut, der Jude gibt mit der Münze,
du mußt ihm mit der gleichen Münze zurückgeben.
Nur da kommt man bei Juden weiter. Und es gibt
keine Juden, die irgendwelche handwerklichen Ar-
beitenausführen;dassindallesGeschäftsleute.

(Protokoll 123,S. 9ff.)

Obwohl geradein dieserGruppewirklich diskutiert
undgeltendgemachtwird, daßdieJudenhistorischzu
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Berufenwie demdesGeldwechslersgezwungenwur-
den,wird dannvorgebracht,essei ihnen in »uralten
jüdischenSchriften«vorgeschrieben,»die nichtjüdi-
schenBevölkerungsteilein allen Ländernzu schädi-
gen«(a.a.O.,S. 14). Daßdie mythologischenPhanta-
sienüberdenTalmudin der Verwaltungsspracheer-
scheinen,ist für die KomplexiondesneuenAntisemi-
tismushöchstbezeichnend.Die Tendenz,antisemiti-
scheReaktionenauf alle Völker desöstlichenMittel-
meergebietesauszudehnen,ist rechtverbreitet.Dafür
versuchtdieserSprecher,mit der Besatzungsmacht,
hier denEngländern,im ZeichendesAntisemitismus
eine Art von Einheitsfrontherzustellen:er nenntdie
Engländer»Kameraden«,ganzähnlichwie die Nazis
nachdemerstenKrieg einefaschistischeFrontkämp-
fersolidaritätzu konstruierensuchten.Mit der Wen-
dung:»ich habezumgroßenTeil nur schlechteJuden
kennengelernt«,möchteder Versuchsteilnehmersich
alsgerechtabwägendvorstellenunddochzugleichzu
summarischenUrteilen kommen, und der Wider-
spruchmanifestiertsich in der unlogischenSprache.
Als Ausnahmeläßt er seinezwei »Chefs«zu – sei es
ausallgemeinerBindunganjeglicheAutorität, seies,
weil er wirklich mit denJuden,dieer kannte,guteEr-
fahrungengemachthat,dennochabervomantisemiti-
schenStereotypnicht nachlassenwill unddeshalbdie
gutenErfahrungenalsAusnahmenrubriziert.
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7.Verteidigungder»EhrlichenNazis«

Schließlichhabenwir gefunden,daßdie faschistische
Ideologiezuweilenüberlebtin GestaltderUnterschei-
dungguterund böserNazis– analogzu derstereoty-
penvon gutenund bösenJuden– und daßdabeiein
besonderesLicht auf die »ehrlichen«fällt, soalskon-
stituieredie Unterscheidungzwischenden National-
sozialistenausÜberzeugungund denenausInteresse
bereitseinmoralischesKriterium.

Hierzu ein Zitat auseinerSitzungmit Flüchtlings-
frauen:

Gö.: Ich glaube, von Nazis kann man heute in Deutsch-
land überhaupt nicht mehr sprechen. Überhaupt:
dieses Wort Nazi ist uns allen unangenehmgewor-
den, nicht wahr? Es ist eine Art Schimpfwort gewor-
den. Und wieviel anständige,feine, ehrliche Männer
sind in der Partei gewesenund haben wirklich mit
ehrlichem Gewissen gearbeitet fürs Vaterland; die
empfinden das doch als Beleidigung, immer mit die-
semWort Nazi belegtzu werden.

(Zuruf: ... gekränktzu werden!)
Ja, es sind noch einige alte Nazis da; ja, die wird
man vielleicht niemals ändern können, die sterben
aber aus. Aber unsere junge Generation ist durch
eine derartig harte Schule gegangen, daß die nie-
mals, auch niemals im entferntesten wieder Nazis
werdenkönnen.Dasist ganzausgeschlossen.
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(Protokoll 107,S. 19)

Zwei Motive gehendurcheinander:das,daßmanvom
Nationalsozialismusnichts mehr wissen will, und
das,daßmannicht daranerinnertwerdenwill, selbst
Nazi gewesenzu sein. Doch scheintdie Empörung
mehr dem Gebrauchdes Wortes Nazi zu geltenals
derSache,für dieessteht.

In der bayerischenHonoratioren-Gruppewird ver-
sucht,unterdenNaziszwischendenbösen,»denver-
krachtenExistenzen«,und denguten,sich selber,zu
unterscheiden:

V.: Aber bis 35 waren es nur verkrachte Existenzen,die
nicht vollwertig waren. Erst 37 sind dann nachher
wir dazugegangen.Warum sind wir dazugegangen?
Unser Bürgermeisterhat gesagt,daß seinerzeitder ...
ja seht Ihr nicht, wo führt denn das hin? Wir haben
einen gehabt namens ... der hat umeinandergesun-
gen und umeinandergeschrien:Stellt die Schwar-
zen23 an die Wand! Da haben wir uns tatsächlich

gesagt,wenn das schon so ist und so sein muß, dann
müssen wir auch ein bißchen, sonst nehmen die
allesin dieHand,undwir hängendrin.

(Protokoll16,S.15)

Hier wird die Zeitordnungumgekehrtbehandeltals
sonstin der Abwehr. Erst sollennur verkrachteExi-
stenzendabeigewesensein,dannist man,als anstän-
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diger Mensch,dazugekommen,um Schlimmereszu
verhüten– eine Rationalisierung,die dasMitläufer-
tumweithindeckt.

Das vorgelegteMaterial ermächtigtwohl zu dem
Schluß,daßzwar die nationalsozialistischeIdeologie
als in sicheinheitlicherorganisierterDenkzusammen-
hangnicht mehrexistiert,da ihr insbesonderedurch
denMißerfolg ihre stärksteintegrierendeKraft entzo-
genward,daßaberzahlreicheEinzelelementedesfa-
schistischenDenkens,herausgebrochenausihremZu-
sammenhangund darumoft doppelt irrational, noch
gegenwärtigsindundin einerverändertenpolitischen
Situation wieder manipuliert werden könnten. Die
Modifikationen, die dieseElementeerfahrenhaben,
entsprangenallesamtderAnpassungandie im Winter
1950/51 herrschendenpolitischen Konstellationen
und Machtverhältnisse.Es ist die Tendenzdes Fa-
schismus,nicht etwa in der altenForm sich wieder-
herzustellen,sonderndurchAnbiederungandieheute
Stärksten,insbesondereauchdurch Ausbeutungdes
Konflikts zwischenWestenund Osten,zu überwin-
ternunddieStundeabzuwarten,aufwelchedieExpo-
nentenderGewaltherrschafthoffen.
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VII. Die Ambivalenten

Wennwir gelegentlichdaraufhingewiesenhaben,daß
die Entscheidung über die Meinungsbildung in
Deutschlandheutein weitem Maße von Machtkon-
stellationenabhängt,so heißt derselbeSachverhalt,
psychologischgewandt,daß die Menschenin ihrer
Meinungambivalentsindunddaßje nachderobjekti-
venKonstellationdieeineoderdieanderederwirksa-
men gedanklichenund psychologischenKräfte die
Oberhandgewinnenwird.

Um alsounsereInterpretationenvor derGefahrder
Harmlosigkeit nicht weniger als der weltfremden
Übertreibungzu bewahren,empfiehlt es sich, das
PhänomenderAmbivalenz,sowie esim Materialzu-
tage tritt, näher ins Auge zu fassen,ohne daß wir
dabeietwavon vornhereinambivalentevon eindeuti-
genVersuchsteilnehmernunterschieden.Ambivalenz
ist eine allgemeineBestimmungdes ideologischen
und sozialpsychologischenKomplexes,der uns be-
faßt.Freilich gibt esauchambivalenteCharakteremit
spezifischambivalenterGesinnung.Wir beschränken
uns auf einenNervenpunkt,an demAmbivalenzam
deutlichstenspürbarist: dasVerhältniszudenJuden.
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1.Ambivalenzbei Individuen

Vorangestelltsei eineÄußerungauseinerArbeitslo-
sensitzung:

H.: Es ist selbstverständlich,daß der Jude aus Fragen der
landschaftlichen Bedingtheit und des Zusammenle-
bens also ein gewissesMiterlebnis hat mit uns und
auf einer freundschaftlichenBasis stehen kann. Ich
war aber der Ansicht, und möchte dies betonen,daß
man sich mit dem Juden im Guten auseinanderset-
zensollte ...

(Protokoll 48, S. 17)

DasVerhältniszudenJudensoll dieserÄußerungzu-
folgeauf einerfreundschaftlichenBasismöglichsein;
derSprecher,ein54jährigerHilfsarbeiter,würdeohne
FragedenVorwurf desAntisemitismusvon sichwei-
sen. Aber die »freundschaftlicheBasis«ist löchrig.
IndemdasgemeinsameElementvon Deutschenund
Judenauf den vagenund geschichtsfremdenBegriff
der »landschaftlichenBedingtheit« und den kaum
minder vagen sozialendes »Zusammenlebens«be-
schränktwird, ist Raumgelassenfür die Unterstel-
lung einerunaufhebbarenqualitativenDifferenz,wie
sie dann derselbeVersuchsteilnehmerunmittelbar
vorher,undzwarunterBerufungauf einenRabbiner-
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sohn,derdasbestätigthabensoll, anführt:

H.: So, wie sie ausgefallen ist, bedaure ich es außeror-
dentlich (nämlich die Judenverfolgung).Damals war
ich noch im Amt in ... da habe ich ruhig gesagt,wie
die Kristallnacht24 war, das ist eine Schweinerei,

damit kann ich mich nicht identifizieren. Das will
ich ruhig sagen. Seinerzeit habe ich mit einem
Herrn, dem Sohn eines Rabbiners aus Leipzig, dar-
über gesprochen.Wir haben uns stark darüber aus-
einandergesetzt,daß der Jude eigentlich nicht zum
deutschen Volkskörper gehörte und auch deswegen
aus diesem Grunde niemals deutsch sein könne, und
zwarausWesensgründen,wie z.B.einDeutscher.

(a.a.O.,S.7)

DieseQualifikationwirkt abernun sonachdrücklich,
daß,was auf der »freundschaftlichenBasis«erfolgt,
von Anbeginnals eine »Auseinandersetzung«– und
nicht etwa als eine humaneBeziehungvorgestellt
wird; nur daß eben die Auseinandersetzung»im
Guten«erfolgensoll. Es wärediesemSprecherwohl
am liebsten,wenndie Judenselbst,wie es in einem
währendder Nazizeit kurrentenWitz über die Nau-
manngruppehieß: »Rausmit uns« riefen. Im Licht
desletztenSatzesbestehtdie Freundschaftin nichts
anderemals im »sichnicht belügen«– alsodarin,daß
mansich gegenseitigsagt,daßmannichtsmiteinan-
der zu tun habenwill. Hier ist die Toleranzund der
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Verständigungswilledurchkreuztvon der Macht des
Nazistereotypsvon der »Artfremdheit«. Man darf
wohl annehmen,daßdie aggressiveStrömungstärker
ist als die Gewissenszensurund daßein solcherVer-
suchsteilnehmerunterverändertensozialenBedingun-
gen leicht zum Antisemitismusüberlaufenwürde,
ohnedaßer dochheuteundhier alsantisemitischan-
zusprechenwäre.

Ein Index für die ambivalenteStellung zu den
Judenist überhauptdieTendenzzurbedingtenAbleh-
nungderantisemitischenMaßnahmenderNazis.Eine
sehr typische Stelle aus einer arbeitslosenFrauen-
gruppeseiangeführt:

A.: Das finde ich auch, und das gilt genau so für die Ju-
denfrage. Die Juden saßen an der Regierung. Nun
sind die Juden ja eminent tüchtig, haben einen hel-
len Kopf durchschnittlich ... und haben es auch ver-
standen, an die höchsten Stellen zu gelangen und
haben da nicht das Interesse des deutschenVolkes
wahrgenommen,sondern ihr eigenes Interesse. Und
deshalb hatte Hitler meiner Meinung nach recht, sie
aus diesen gehobenen Stellungen herauszusetzen;
bloß, er hätte sie nicht ... also er hätte an sich nicht
an das Leben kommen dürfen. Das darf er nicht,
aber aus den gehobenen Stellungen hatte er das
Recht, sie herauszusetzen,weil das ja keine Deut-
schen sind und nicht im Sinne des deutschenVolkes
alsoihre Geschäfteausgeübthatten.

Vl.: Also Ihrer Meinung nach, Fräulein A., waren Hitler
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und sein Regime berechtigt, die Juden auszuweisen
ausDeutschland?

A.: Nein, aus den gehobenen Stellungen zu setzen; er
konnte ... war berechtigt, sie aus den ... leitenden
Stellungenzu entlassen.Aber ich sagte ja schon, die
Judenverfolgungdurfte nicht so weit gehen, daß die
Juden das Leben lassen mußten; das durfte nicht
sein, denn, ebensowie Fräulein W. hier eben sagte:
Jeder Mensch hat das Recht auf Arbeit; ja ... das be-
streiteich auchkeinemMenschen.

(Protokoll 34, S. 22f.)

Zu demselbenThemaäußertsicheineandereTeilneh-
merin:

D.: Ja ich möchte sagen – sofern sie das Allgemeininte-
resse nicht verletzen, sofern sie sich nicht auf eine
Einseitigkeit festlegen, also daß vielleicht eine ge-
wisse Schicht dadurch geschädigtwird, – die Arbei-
terschaft – daß er nur für die hohen Herren im
Volke sorgt, der ... dann ist natürlich die Arbeiter-
schaft verbittert. Dieser leitende Jude müßte für alle
Gesellschaftsschichten in Deutschland Verständnis
aufbringen. Dann, möchte ich sagen, muß man ihn
belassenin derhohenStellung.

(a.a.O.,S. 24)

In diesenZitatenfindensichnicht nur demokratische
und sozialistischeMotive wie dasvom »allgemeinen
Rechtauf Arbeit«, sondernauch,amAnfang,die Be-
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hauptungder hervorragendenIntelligenzder Juden–
eineGeneralisierung,die oft alsVorspannfür antise-
mitischeÄußerungendientunddiegleichsamaufdem
Sprungsteht,in die Thesevon der jüdischenSchlau-
heit und der tumbenEhrlichkeit der eigenenGruppe
umzuschlagen.Auch hier folgt ihr die nicht substanti-
ierte Behauptung,die Juden»seienan die höchsten
Stellen gelangt«und hättenda nicht das »Interesse
desdeutschenVolkes« wahrgenommen,sondernihr
eigenes.Hitler wird verteidigt,weil er sie ausdiesen
allerhöchstenStellenentfernthabe.

Auch demAmbivalenzphänomengegenüberist es
angezeigt,nacheinerBasisin derRealitätzu suchen.
Da stößtmanetwaauf denlängstbekanntenSachver-
halt, daßdie Judenoft der BankierdeskleinenMan-
neswaren,ihm mit Kredit aushalfen,aberdannden
WechselpräsentiertenunddenHaßaufsichzogen.

O.: Das waren kleine Bauern, die hatten nicht das Geld,
und wenn sie etwas brauchten, so ein Stück Vieh,
dann sind sie zum Juden gegangen,denn beim Chri-
sten haben sie nichts gekriegt ohne Geld, und wenn
die Zeit abgelaufenwar und sie konnten es nicht be-
zahlen, da hat er dann das beste Stück geholt und
dasschlechtedagelassen.

Vl.: Ich habe Sie so verstanden,als ob Sie gesagthätten,
die Judenhättendie Rhönbauernbemogelt.

O.: Ja, ich war damals noch ein Kind, aber ich habe das
nur vom Hörensagen gehört, weil mein Vater
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Schmied war. Also ich weiß das nicht. Die Bauern
haben das meinem Vater immer wieder erzählt, daß
der Jude nicht gedrängthat, aber wenn sie das nicht
bezahlen konnten, dann hat er ihnen die Kuh aus
dem Stall geholt und hat ihnen die schlechte gege-
ben.

Vl.: Ja,tut dasderChristnicht auch?
O.: Dasauch,aberdawar viel Mogeleidabei.
Vl.: Die Bauern waren doch intelligent genug, um nicht –

um zu unterscheiden,ob das eine gute oder schlech-
te Kuh war.

O.: Also das weiß ich eben nicht. Vom Viehjuden habe
ich keineguteMeinung.

(Protokoll 9, S. 28f.)

Die wirtschaftlicheFunktionderjüdischenViehhänd-
ler wird hier zugegebenund auchihre guteSeite:sie
sollen »nicht gedrängthaben«.Wenn aberdannder
Viehhändleram Endedoch sein Geld habenwollte,
dannverwandelter sich in dashabgierigeScheusal,
das,wie im Anklang an eine sprichwörtlicheWen-
dung gesagtwird, die gute Kuh aus dem Stall holt
unddieschlechteKuh darinläßt.
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2.Ambivalenzin derGruppe

Das Phänomender Ambivalenzist keineswegsstets
an individuellenÄußerungendeutlichzu fassen.Oft-
mals kommt es zum Vorschein in einer gewissen
FluktuationdesDiskussionsverlaufs,einemSchwan-
kenzwischenpositivenundnegativenAussagen,ohne
daßdieseSchwankungeigentlichsachlichargumenta-
tiv, in einemlogischenGangdesGesprächsbegrün-
det wäre.Man hat danndenEindruck,daßdie Teil-
nehmer,wennsieaufeinenkritischenPunktkommen,
amliebstenalleswiederzurücknehmenmöchten,was
geradegesagtwordenist. Es sei hier eineStelleaus
derPrimanersitzungzitiert, wo die AbwehrdesAnti-
semitismusunddie fastzwanghafteNeigung,mit Be-
griffen wie »jüdischeDrahtzieher«und Schieberzu
operieren,miteinanderabwechseln.Übrigens ist es
geradedieseGruppe,in der ein Teilnehmereinmal
dasBewußtseindereigenenAmbivalenzerreicht:

U.: Ich möchte auf folgendes hinweisen: Wir haben hier
in ... rund 500000 Einwohner und deutsche Staats-
angehörige. Aber wir haben hier vielleicht
1200–1500 Juden. Ich kann mich auf keinerlei Zah-
lenmaterial stützen. Wenn nun aus diesen 1200 bis
1500 Juden nach man 5–6 Namen nennen kann
und aus den 500000 10 oder 15 ... ich glaube, daß
der prozentuale Anteil der Schieber doch verhältnis-
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mäßig größer ist als der der anderen Bevölkerung.
Und außerdem– wenn vorhin behauptetwurde, daß
geschobenwurde, auch von Deutschen– die eigent-
lichenDrahtzieherwarenJuden.

(Zwischenruf:LieberMann! Quatsch!)
P.: Ich wollte zu dem, was Herr R. sagte, Stellung neh-

men. Es wurde gesagt, daß die Juden Schieber
waren, in den Zeiten, als alle Deutschenfast Schie-
ber waren. Ich muß leider aus eigener Ansicht
sagen – weil ich im Judengebietwohne – daß auch
heute noch die Juden die sind, die schieben, trotz-
dem es eigentlich nicht mehr viel zu schieben gibt.
Trotzdem – einige Artikel sind auch heute noch
knapp – sie werden gerade von Juden geschoben.
Und außerdemwurde gerade vor kurzem eine große
Razzia gemacht, die wohl beweisen kann, daß ...
Wenn der Arbeitsbedarf für Juden – man sucht auch
hier nicht geradeArbeit – schwierig ist, daß sie sich
in ihr neuesLand Israel begebenund dort mithelfen,
ihren neuen Staat aufzubauen,was doch ein Leich-
tes sein müßte. Sie fühlen sich aber hier sehr wohl
und sind nicht gerade geneigt, ein schweresLeben
auf sich zu nehmen.Also lieber hier ihren Schieber-
geschäften nachgehen, wo sie relativ mehr verdie-
nenundein besseresLebenführenkönnen.

Vl.: Sie meinen also, daß ein gewisser Antisemitismus
nicht ganzunberechtigtist.

P.: Das will auch sagen,daß es nicht ohne weiteres ver-
kehrt ist und wohl ein Antisemitismus im deutschen
Volk vorhandenist.

(Protokoll 27, S. 29ff.)
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Hier wie so häufig tritt das Phänomender Unan-
sprechbarkeitbei demVersuchsteilnehmerP. hervor.
Er erkennt ganz richtig, daß es nach Abschaffung
aller Rationierungenin Deutschland»eigentlichnicht
mehr viel zu schiebengibt«; trotzdemaber»sindes
auchheutenochdie Juden,die schieben«.Die Ambi-
valenzist bedingtdurchdenZusammenpralllebendi-
gerundvernünftigerErfahrungenmit deneingefrore-
nenStereotypen.
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3.SpezifischambivalenteHaltung

Esgibt eineambivalenteHaltungeinzelnerVersuchs-
teilnehmer,die, verglichensowohl mit der eindeutig
antisemitischenwie mit dervorurteilsfreien,eineganz
spezifischeStruktur hat. Die Ideologie,die hier zu-
grundeliegt, ist keineswegsbloß als Mitte zwischen
denExtremenaufzufassen,sondernbedürftederqua-
litativen Bestimmungihres Wesens.Charakteristisch
scheintzu sein, daß ihr gewissetraditionelledemo-
kratischeImpulse,wie der fürs gleicheRecht aller,
derHaßgegendasPrivilegzugrundeliegen,abersich
spezifischgegendie Judenkehren,welche hier als
»Schutzjuden«erscheinen,alsebendie,welchePrivi-
legiengenießen,esbesserhaben,alsesihremstatisti-
schenAnteil an der Bevölkerungentspräche,und die
überhauptgegendiedemokratischenSpielregelnin ir-
gendeinerWeise sich vergehensollen. Mit anderen
Worten,die Ambivalentenverbindennicht Antisemi-
tismusmit Antidemokratismus,sondernsuchengera-
de von der Demokratieher gegendie Judenzu argu-
mentieren,ohnedabeidie Frageaufzuwerfen,ob ihr
PrinzipderHerausgliederungderJudenausdemUni-
versum der Staatsbürgernicht grundsätzlichgegen
ebenjenesdemokratischePrinzipverstößt,auf dassie
sichberufen.Die Reaktionsweiseist: wir habennichts
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gegendie Juden,wir wollen sienicht verfolgen,aber
siesollennichtstun,waseinem– ganzunbestimmten
und willkürlich dekretierten– Interessedes Volkes
widerspricht.Sie sollen insbesonderekeinenüberre-
präsentativenAnteil anhochbezahltenundeinflußrei-
chenBerufenhaben.DieseArt desDenkens,die im
übrigeneinebeträchtlicheTraditionhat,eröffnetden-
jenigen,welchesichim Konflikt zwischenschlechtem
Gewissenund Abwehr befinden,einenAusweg.Sie
könnensich vor sich selberals human,aufgeschlos-
senundvorurteilsfreibehauptenundzugleichin praxi
jedebeliebigeantisemitischeMaßnahmealsAkt aus-
gleichenderGerechtigkeitmit ihrer Überzeugungver-
söhnen,solangenur einigermaßenLegalität gewahrt
bleibt.Zu derPseudorationalitätdiesesVerhaltensge-
hört der abwägendeGestus,daßbeideTeile Schuld
habenmüssen,auchwo essich umsUngeheuerliche
handelt,unddaßdieWiedergutmachungeigentlichan
denJudenliegt. SelbstdieSegregationderJudenwird
hiergelegentlichdiesenzugeschrieben.

Das folgendeBeispiel zeigt, wie Gedankengänge
diesesTypus abrollen. Der Versuchsleiterfragt in
einerGruppevon Volksschullehrern,ob die Stellung
derJudenim deutschenLebennacheinemProporzzu
bestimmensei:

A.: Der Bevölkerungsanteil ging in eine bestimmte An-
zahl Berufe. Es wird größtenteils auf Grund seiner
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Eigenschaften gewesen sein. Soweit ist es berech-
tigt. Aber es ist nicht nur bei den Juden so, sondern
auch bei den Deutschen aus Lettland. Wer hat in
Lettland an oberster Stelle gesessen?Nur die Deut-
schen. Und wie die Lettlanddeutschennach Polen
kamen, wenn einer drin saß, dann dauerte es nicht
lange, dann saßenso und so viele geradeaus diesem
Kreis drin in ihrenStellen.

Vl.: Das ist für jeden Lebenskreismaßgebend.Jede Min-
derheit schließt sich eher zusammen,vertritt stärker
ihre Interessen...

A.: Darin liegt denn die Gefahr meines Erachtens.Entwe-
der sind sie keine Minderheit und sind Deutsche
genau wie wir, oder wir schaffen eine Abgrenzung,
und dann liegt in dieser Abgrenzungdie Gefahr, und
dieseAbgrenzunghat ja bestanden.

Vl.: Diese Abgrenzung, war die von den Juden oder von
denDeutschengewollt?

A.: Das ist mir auch nicht ganz klar ... Ich weiß nicht, wie
esentstandenist, sondernnur, wie siewar.

O.: Sie sagen,die Juden haben selbst schuld. Die saßenin
der ausgesprochenenMinderheit in diesem Gerichts-
hof. Dasist nochkeineSchuldderJuden.

A.: Nein, dasist keineSchuld,sonderneineTatsache.
O.: Warum sollen sich die Juden ebenso benehmenwie

die Deutschen?Sie sollen auch Juden bleiben, wenn
wir sie nicht genau so anerkennenwollen wie wir.
Sollensienicht auchin einemGerichtshofsein?

A.: Aber in einem gewissen Prozentsatz,wenn sie sich
extra stellen. Wenn sie sich nicht extra stellen,
würdedie Fragenicht auftauchen.
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(Protokoll 56, S. 52ff.)

Es darf angemerktwerden,daßvielleicht die ganze
Gruppe,sozial kleinbürgerlich,zugleichaber relativ
gebildet und zur Reflexion neigend,als ambivalent
angesprochenwerdendarf.

Häufiger jedochals das formale Argumentgegen
den disproportionalenAnteil der Judenist bei den
Ambivalentenein Schwankenzwischender Ableh-
nung des von NationalsozialistenBegangenenund
demHinweisauf angeblichespäterejüdischeVerfeh-
lungen.In diesemSinneist eineÄußerungausderAr-
beiterjugendsitzungzuverstehen.

K.: Ja, also ich bin der Ansicht, daß, was Herr B. soeben
gesagt, daß das schon Berechtigung hat, zumal in
der Jugend.Denn es ist doch offensichtlich klar, daß
zumindest der größte Teil oder der mir z.B. bekannt
ist, daß das jeder eingesehenhat, daß am Anfang,
also was gegen die Juden überhaupt während der
ganzen Nazizeit gemachtworden ist, daß es wirklich
ungerecht war, daß darüber auch kein Zweifel be-
steht, daß eventuell das nicht in Schutz genommen
wird oder das sogar natürlich irgendwie abgelehnt
wird. Da muß ich schon zustimmen. Aber was er
dann anschließendgesagt hat, daß eben die Juden
sich dann auch nicht sauber verhalten haben gerade
in derZeit, dasist schonwirklich Tatsache.

(Protokoll 96, S. 1f.)
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ZwischenderAusrottungderJudenunddem,wasden
DPsnachdemKrieg zugeschriebenwird, ist hier ein
trüber Zusammenhangkonstruiert. Zunächst wird,
wennauchin derbei unserenVersuchsteilnehmernso
häufigengewundenenund qualifiziertenWeise,das
denJudenzugefügteUnrechtwiderwillig zugegeben.
Dannwird gesagt,daßspäterhindie »Judensichauch
nicht sauberverhalten«hätten– die Fragenachder
Proportionoder dem KausalnexuszwischenAusch-
witz und dem Verhaltender DPs wird dabei außer
acht gelassen.Als dannder VersuchsleiterdasFazit
zu ziehensuchtund esdemDiskussionsrednerleicht
macht,indemer ihm sagt,er wolle dochwohl daraus
nicht dasRechtder Nationalsozialistenauf ihr Ver-
haltenableiten,antwortetder Sprecher:»Nein, voll-
kommennicht!« Er nimmt alsodasZugeständnisdes
Unrechts nachträglich wieder halb zurück – ein
Schulfallfür Ambivalenz.
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4.Gründefür Ambivalenz

Wenndie AmbivalentenhumanitäreIdeengrundsätz-
lich akzeptieren,aber sie den Judengegenübermit
Hilfe von allerhandRationalisierungenso langever-
biegen,bis die Judendavonausgenommensind,kann
es nicht verwundern,daßdie Ambivalentensich be-
sondersgern auf authentischeoder fiktive Beobach-
tungen stützen, die dartun sollen, daß die Juden
selbst,oderwenigstensdie orthodoxenundOstjuden,
auf die der heutigeAntisemitismusweitgehendver-
schobenist, gegendie Humanitätsich verfehlten.Es
ist in solchenFällensehrschwerzu entscheiden,wie
weit der Sadismusder Versuchsteilnehmerauf jene
Judenprojiziert wird, denenmanGrausamkeitenzu-
schreibt,und wie weit in Bräuchenvon der Art des
Schächtenswirklich Elementeenthaltensind,die ge-
rade menschlichgesonneneVersuchsteilnehmerab-
stoßen.Die im folgendengegebeneStelle über das
Schächtenerscheintjedenfallsin einemZusammen-
hang, der als solcher keineswegsantisemitischist,
undderBerichtsoll eherdasvondenNazisgezüchte-
te Gefühl der »Fremdheit«der Judenbegründen,als
eigentlich die Judenverdammen.Vielmehr grenzen
die Teilnehmereiner Nachbargruppesich energisch
vondemandenJudenBegangenenab.Die Stellelau-
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tet im Zusammenhang:

F.: Ich kann aus der Praxis sagen,daß ein jüdischer Ban-
kier, mit dem ich zu tun habe, daß wir über diese
Sacheauch gesprochenhaben. Es war in den Jahren
1934–35. Und daß er selbst der Ansicht war, daß
hauptsächlich durch das Einströmen der ostgalizi-
schen und polnischen Juden nach dem ersten Welt-
krieg überhaupt erst die Spannung gegen die Juden
in Deutschlandso gewachsenist. Denn die alten Fa-
milien, die saßen ja zum Teil seit Hunderten von
Jahren hier, die waren direkt eingewachsen... Da
hat kein Mensch etwas dabei gefunden. Aber da-
mals, wie diese Barmat und Kutisker und ähnliche
Konsorten aus dem Osten gekommen sind, ist es
nachher verallgemeinert worden. Da hieß es dann:
die Juden! Es war aber tatsächlich:die Leute, die bei
uns wohnten, sie waren ja tatsächlich keine Juden
mehr. Sie waren ja eigentliche Deutsche geworden
durch das jahrhundertelange Zusammenleben mit
dem deutschen Volksstamm. Musiker, Dichter usw.,
wenn wir sie betrachten,die unterscheidensich doch
in nichts von unsereneigenen.Aber die Ostleute,die
fielen natürlichauf.

B.: Wir haben auch sehr viele Juden in der Praxis behan-
delt ... Und dabei sagtegerademal ein Herr Jude: die
Ostjuden sind diejenigen, die uns einheimischen
Juden kaputtmachen.SehenSie mal in ... Dann wer-
den Sie alle finden ... Die sehenSie sich einmal an.
Und das ist unser Untergang. Und der Herr ... ist
schon vor Hitlers Zeiten nach Australien. Der hatte
hier ein Wäschegeschäft.
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G.: Damals war die Propaganda... wenn gesagt wurde,
das sind deutscheJuden, dann wurde gleich gesagt:
das gibt es nie, deutsche Juden. Es ist immer die
Rasse.

Vl.: Frau B. sprach von der Zeit nach dem ersten Welt-
krieg.Und diesist aberausderZeit nach1933?

B.: Ja, das Volk ... das wurde doch durch die Propaganda
sehr aufgewiegelt. Immer wenn einer was einwen-
den wollte, wurde das gleich zur Antwort gegeben.
Das wären keine Deutschen, das wäre eine fremde
Rasse.

Vl.: Selbst wenn die Juden also jahrhundertelang in
Deutschlandlebten, wurden sie als fremde Rassebe-
trachtet?

B.: Ich habe das auch oft gesehenin der Markthalle. Das
waren die polnischen Juden, an der Spracheund an
allem und an ihren Perücken hat man das gesehen.
Die waren gar nicht fein. Wie sie sich da vorge-
drängt haben, da war man gar nichts mehr. Die
haben doch alles lebend gekauft, lebend geschächtet.
Da durfte sich doch keiner rühren. Nur mal den
Fisch mal anklopfen, da waren sie schon außer sich.
Die haben alles lebend mitgenommen,im Netz. Und
das zappeltedann. Und da gab es auch Hühner. Die
sind gleich zum Schächterunten. Ich habe mir das
ganz genau angesehen.Ich habe das auch empfun-
den, daß es Tierquälerei ist. Da stand der Juden-
metzger. Der hat das Geflügel geschächtet... Das
habeich nicht für richtig gehalten.

(Zwischenruf:Wie machtendie dasdenn?)
Na, da ging er rein in die Kammer, das muß doch
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richtig ausbluten.Da wird richtig gequält. Das kriegt
keinen auf den Kopf wie sonst das Vieh. Das wird
doch gestochenund muß richtig ausbluten. Wo mir
evakuiert waren in der Rhön, da habe ich das ja auch
erzählt bekommen vom Metzger, die haben die
Juden sehr gelobt. Das wären Händler. Die hatten da
ihre koscherenPfannen und das alles. Die hatten sie
was reingeschrieben,weil sie sich da immer ihr
Fleisch gebraten haben. Die haben immer gesagt:
wenn die ein Stück Vieh abgeschlachtethaben, das
war eine große Quälerei. Der Metzgermeister war
auchgegendasSchächten.

Vl.: Glauben Sie, daß dann solche Sachen,wie z.B. das
Schächten auch irgendwie einen Antisemitismus ein
bißchenangeregthätten?

F.: Freilich, dasglaubeich doch.
B.: Ich meine, das Tier spürt es ja auch. Es hieß ja immer:

Quäle nie ein Tier zum Scherz,denn es fühlt wie du
den Schmerz.Wenn ich das gesehenhabe – die Ju-
denfrauen,die haben mal reingegriffen in die Körbe,
das habe ich alles gesehen,wenn sie die Hühner da
betatscht haben und das Zeug ... Ich habe ja be-
stimmt nichts gegen die Juden gehabt, denn wir hat-
ten ja viele Judenpatienten.

U.: Ich habe sehr viele Juden in der Praxis behandelt,
auchnoch1938,nich.

Vl.: Waswollten Sievon Ihrer Praxiserzählen?
U.: Daß ich viele Juden behandelt habe. Während der

ganzen Zeit und heimlich sogar, sogar abends oder
morgens, hintenrum die Leute eingelassenhabe und
habe sie behandelt,solange wie's eben ging. Bin ich
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da auch mal gerademit meiner Frau über den Bahn-
hofplatz gegangen.Da hat eine große Korona geses-
sen auf ihren Koffern usw. Das hat mich sehr unan-
genehmberührt. Da sagte ich zu meiner Frau, das ist
nicht richtig, was da gemachtwird. Ich habe das also
verdammt, muß ich gerade sagen. Ich habe gesagt,
das kann uns eines Tages auch blühen, daß wir so
bei einem Transport im Bahnhof sitzen, wie hier
diese Leute, die doch eigentlich nichts verbrochen
haben.

(Protokoll 42, S. 17ff.)

Daßdie FrausichdasSchächten»ganzgenauangese-
henhat«,weckt immerhinZweifel an der Empörung.
Wennvon»einemHerrnJuden...«die Redeist, soist
das ein Ausdruck dafür, daß die Judenvom Volk
weitgehendmit derbürgerlichenOberschichtidentifi-
ziert wurden. Sie galten als Herr X., zugleichaber
wird das demütigendeKollektiv »Jude«gebraucht,
und darausentstehtdie grotesk-ambivalenteForm
»Herr Jude«.– Noch in der ÄußerungdesMitleids
mit den Opfern, die auf ihren Koffern sitzen, am
Schlußder Stelle,setztsich dasStereotypdurch:sie
werden»Korona«genannt,sowie etwaein Antisemit
von Judenals von einer »Kille« redet. Dabei ver-
schlägtwiederdasEntsetzendemSprecherdie Rede:
manmußdenSchlußsich genauansehen,um zu fin-
den,daßessichumeineDeportationsszenehandelt.
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5.Unbewusstambivalente

In einem ähnlich ambivalenten Zusammenhang
kommtin derPrimanergruppeein Teilnehmerauf das
Schächtenzu sprechen.Diese Gruppe mag typisch
seinfür jungeIntellektuelle,die ernstenWillens sind,
die faschistischeIdeologieabzuschütteln,die aberin
ihrer frühen Kindheit so mit nationalsozialistischem
Stoff durchtränkt wurden, daß sie unbewußt und
gleichsamgegendie eigeneAbsichtsoreagieren,wie
esihneneingehämmertward– einebesondereArt von
Ambivalenz, die recht verbreitet sein dürfte. Man
muß abermals,um dasGewicht der einanderwider-
streitendenElementerichtig einzuschätzen,einengrö-
ßerenZusammenhanglesen:

U.: Ich möchte einmal auf ein anderesThema übergehen,
das Mr. Colburn in seinem Brief auch erwähnt, und
zwar ist das ziemlich heikel, das betrifft nämlich die
Judenfrage.Er macht uns dabei den Vorwurf, daß
sich in letzter Zeit, wenigstens in den letzten zwei
Jahren wieder eine allgemeine, man kann sagen
Hetze, man kann sagen Antipathie gegen die Juden
in Deutschland erhebe, und außerdem erwähnt er,
wenn ich mich recht entsinne, u.a., daß in Deutsch-
land allgemein die Ansicht wäre, daß die Schieber–
wie er sich beliebt auszudrücken– die DPs sind. Das
würde von uns behauptet,und ich konnte aus seinen
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Worten entnehmen,daß er sich bei diesen Worten
nicht ganz (?) ist. Zunächst etwas ganz Allgemeines
darüber. Ich glaube, sagen zu können, daß die Ju-
denhetze,wie sie im Jahre 1938 anläßlich der Affäre
in ... stattfand, sich hier breitmachte, nicht nur in
Deutschland war. Wenn man heute allgemein die
Welt betrachtet, so wird man feststellen, daß die
Juden, ich möchte nicht sagen verhaßt, sondern zu-
mindest nicht geradesehr beliebt sind, nicht allein in
Deutschland sondern auch in anderen Ländern. Ich
möchte dabei beispielsweise an Rußland denken.
Weiterhin wäre zu sagen, daß uns allgemein der
Vorwurf gemacht wird, daß wir damals gegen die
Juden eingestellt waren. Es stimmt insofern nicht, da
wir, zumindestein großer Teil der Bevölkerung, sich
mit den Maßnahmen,die die Diktatur in den vergan-
genen 12 Jahren veranlaßte, nicht einverstanden
war. Ich möchte nicht darauf eingehen,was alles in
den Zeitungen geschriebenwird und wurde, sondern
kurz etwas Persönlichesanführen, was ich persön-
lich erlebte. Ich wohnte damals im Ostend, das ist
ein gemischtes Viertel gewesen mit sehr vielen
Juden, reichen Juden. Ich glaube, daß, als 1938
diese Aktion plötzlich begann, zumindest meine Be-
kannten sehr dagegen waren und sich, ich möchte
mich kraß ausdrücken, mit Abscheu abwandten.
Worin liegt das nun begründet? Wir wohnen auch
heute ... wieder in einem Viertel, wo sehr viele
Juden sind. Ich kann sagen, daß nach 1945–46 bei
den meisten Menschen nichts gegen die Juden vor-
handen war. Wenn man nun betrachtet, wie sich
nun die ganze Sacheentwickelt hat, da kommen wir
auf die DPs und da ist doch nicht abzustreiten,daß
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ein großer Prozentsatzder DPs Juden sind oder aus
Polen und anderen Staaten und sich sehr aktiv an
Schiebungen und Schwarzhandel beteiligt haben,
und dann vor 1947/48, vor der Währung, als wir
noch einen ziemlich niedrigen Lebensstandardhat-
ten, niedrig in bezug auf Essenund was dazu gehört,
da mußte sich doch zumindest eine Abneigung
gegen die damaligen Juden breitmachen, die in
Hülle und Fülle lebten. Ich möchte daran denken,
daß manche Juden irgendwo mit einem Karren an-
kamen und, als sie kaum vier Wochen da waren, da
hatten sie einen Mercedesoder gar eine Ami-Limou-
sine. Daß das nicht mit normalen Dingen zuging, ist
ja klar. Weiterhin möchte ich sagen: gegenübervon
uns wohnen sehr viele Juden, die streng religiös
sind. Wir mußten nun die ganze Zeit über beobach-
ten, wie während der Feiertagesich ein Herr unten
breit machte und begann, Tiere zu schächten in
einer nicht gerade angenehmenWeise. Daß das na-
türlich nicht jedermanngerade entzückt hat, ist voll-
kommen klar. Daß es auch nicht dazu beiträgt, eine
sehr große Sympathie für unsere jüdischen Mitbür-
ger aufzubringen, ist ebenfalls klar. Auch die Affaire
Klibansky ist hier allgemein bekannt. Das ist das,
wasich jetzt zur Judenfragesagenwollte.

R.: Ich glaube, daß das mit der Judenfragegar nicht so
brennend ist, wie hier Herr U. betont hat. Die Zeit,
in der damals die Juden als Schieber auffielen, war
eine Zeit, in der allgemein geschobenwurde. Und
ich glaube, bei uns hat man bis in die höchstenRe-
gierungskreise hinein geschoben, und die größten
Geschäftsleute,die hatten mehr geschobenals jeder
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kleine DP usw. Ich glaube, daß es den Juden,die oft
eine andere Sprachesprechenals wir, und den DPs,
die Polen waren, heute sehr schwer ist, in Deutsch-
land eine Arbeit zu finden, entweder in einem tech-
nischen oder kaufmännischen Betrieb. Wer will
einen Juden oder DP haben?Das ist sehr schwierig.
Sie müßten schon Facharbeitersein. Und ich glaube,
es wurden da Klibansky und Morgenbesser ge-
nannt – das sind zwei Namen,auf die sich die ganze
Menge, die eventuell noch ein wenig antisemitisch
eingestellt ist, stürzt. Ich möchte fragen, welche wei-
terenNamensindhier bekannt?

(Protokoll 27, S. 25ff.)

Auch hier, ebensowie bei derunmittelbarvorheran-
geführtenStelle,hat mandasGefühl,daßdie antise-
mitischenRegungenzwar noch durchgelassenwer-
den, aber doch nicht mehr die volle Kraft haben.
SelbstdasSchächtenwird mit demvorsichtigenEpi-
theton»nicht geradeangenehm«bedacht;ganzähn-
lich wie umgekehrtunbelehrteFaschistenvon den
Nazigreueln in grotesk zurückhaltenderWeise zu
redenpflegen.Vielleicht stimmt es mit dieservom
eingeimpftenVorurteil sichemanzipierendenHaltung
überein,daß sie, soweit Feindseligkeitnoch durch-
klingt, aufkonkretereundwenigerprojektiveMomen-
te sich stützt,als esdort üblich ist, wo dasfaschisti-
scheErbeungebrochengegenwärtigist. Im einzelnen
mag daraufhingewiesensein, daßder Sprecherdas
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»Themader Judenfrage«»ziemlich heikel« nennt –
ein Ausdruck,der die starkeAffektbesetzungebenso
wie die Angst,überhauptetwasdazuzu sagen,recht
deutlichanzeigt.Auffällig ist, daßderSprecherU. be-
hauptet,eshättenim Ostend»vielereicheJuden«ge-
wohnt,wasnicht zutrifft. Hier machtsichein projek-
tivesMomentgeltend,dasspäternochstärkerhervor-
tritt, wenn der Versuchsteilnehmervon Judenredet,
die nachdemKrieg »mit einemKarrenkamen«und
nachvier WocheneinenMercedesodergareineame-
rikanischeLimousinegehabthabensollen.Bei vorur-
teilsvollen Personenherrschteine seltsameNeigung
dazu,geradeGruppenvon Gedemütigtenbesonderen
Luxuszuzuschreiben;soist in einemin der»Authori-
tarian Personality«analysiertenInterview von den
»provozierendluxuriösenAutos«, in derenBesitz in
Amerikadie Negerseien,die Rede25. Überhauptsind
Mechanismenwie die in unsererAnalyseberührten
internationalverbreitetundwerdenauf beliebigesEr-
fahrungsmaterialangewandt,ohne sich dadurchim
wesentlichenzuverändern.
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VIII. Verständigungswillige

Wennin derAnalyseim wesentlichensubjektivePhä-
nomenewie Verdrängungder Schuld und Abwehr
und objektive wie nationalistischeund faschistische
Ideologiehervortreten,so liegendie Gründedafür in
der Thematikder Studieebensowie im Material. In
diesemdrängensich Äußerungen,die eine Abwehr-
stellungzumAusdruckbringen,gegenüberdenentge-
gengesetztenauf; sie liefern einenüberwältigendgro-
ßenTeil deseinschlägigenInhaltsunsererDiskussi-
onsprotokolle.Das ist, wie wir gesehenhaben,unter
anderemdaraufzurückzuführen,daß,wer sich in der
Defensivebefindet,stetszu ausführlichargumentie-
rendenRedenneigt.UmgekehrttendierenMenschen,
dienicht wesentlichsichschuldigfühlen,odersolche,
die einerSchuldbewußtins Auge sehen– und diese
Gruppescheintin weitemMaßemit derderVerstän-
digungswilligenzusammenzufallen– dazu,viel weni-
gerüberdaszu reden,wasfür sieebenkeinunbewäl-
tigtesTraumaist. BereitsderGrundreizwar ja derart
konzipiert – besondersdie ersteFassung– daß die
Abwehrmechanismenin Aktion traten.Die Naturdie-
serMechanismen,diekonkreteGestalt,welchesiege-
rade bei denenannehmen,die einmal Nazis waren
oderausirgendwelchenGründensichmit dieseniden-
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tifizieren und darumdie ErinnerungansGeschehene
von sichabwehrenmüssen,war zu erforschen.Daher
galt die Analyse hauptsächlichder kritischen Zone
undnicht dementgegengesetztenPotential.Siewurde
ergänztdurch Beobachtungenüber ambivalenteÄu-
ßerungenund ambivalenteCharaktere.Die Bemer-
kungen,die sichnunüberverständigungsbereiteVer-
haltensweisenanschließen,sollen lediglich in be-
scheidenemMaße die unvermeidlicheEinseitigkeit
korrigierenunddenÜberblickerweitern.Aus denan-
geführtenGründenkannesnicht unserZiel sein,auf
GrunddiesesMaterialseinezureichendeVorstellung
von der Positionder Verständigungsbereitengegen-
über dem Schuldkomplexzu geben.Das muß viel-
mehreinerkünftigen,auf einesolcheAufgabespezi-
fisch ausgerichtetenUntersuchungvorbehaltenblei-
ben.

ZunächstseieneinigeHinweiseauf die allgemeine
Stellungder verständigungswilligenVersuchsteilneh-
mer denJudengegenübererlaubt.Dabei ist das,was
von ihnennicht gesagtwird, vielleichtebensowichtig
wie das,wasausgesprochenwird. Es spielt etwader
sogenanntejüdischeIntellekt, den die Vorurteilsvol-
len sooft zweideutiganerkennen,bei denVorurteils-
freien offenbarkeinewesentlicheRolle. Daßletztere
die Rassentheorieablehnen,ist zu erwarten;bemer-
kenswertist jedoch,daßsie überhauptnicht so sehr
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daraufausgehen,die Judenals eine Gruppezu cha-
rakterisieren,sonderndaß ihr Denkenauf die Kon-
struktion starrerGruppenbilderverzichtet.Differen-
zenwerdennicht geleugnet,aber,anstattauf natürli-
che, auf sozialeFaktorenzurückgeführt.Durchweg
überwiegt bei dieser Haltung sozialesDenken im
SinneeinermehroderminderausdrücklichenSolida-
rität mit unterdrücktenSchichten.Zuweilen werden
auchdie Judenselbstin diesemSinnedifferenziert,
die reichen,kapitalistischenden armenkontrastiert.
Die Verständigungsbereitenhebenüberhauptgerne
einzelnejüdischeGruppenals besonderspositiv her-
vor, vielleicht im Zusammenhangmit ihrer Insistenz
auf der eigenenErfahrungund ihrer grundsätzlichen
AbneigunggegenStereotype.
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1.Gegenstereotype

In derBdJ-Gruppewird gegenübereinemderammei-
stenverbreitetenStereotypeaufdieExistenzjüdischer
Handarbeiterhingewiesen:

E.: Fräulein K. sagte,daß die Juden als Handwerkerüber-
haupt nicht auftreten. Und ich kann nur dazu sagen,
daß in Amerika zum Beispiel die Juden eben eine
ganz andere Stellung haben, als sie es in Deutsch-
land und überhaupt im allgemeinen in Europa hat-
ten, und daß es auch in Amerika unter den Juden
Handwerker gibt, und zwar eine recht große Anzahl.
Meines Erachtens können ja die Juden nicht unter-
einander handeln, denn ohne Arbeit entsteht ja kein
Kapital, und ohne Kapital ist ja kein Handel zu trei-
ben. Infolgedessenmüssendie Juden – ob sie wollen
oder nicht – in Israel ja doch auch Handwerkersein,
auch andere Berufe eben annehmen als bloß eben
die einesGeschäftemachers.

(Protokoll 123,S. 12)

Späterheißtesin derselbenSitzung:

A.: Ich habe mich an und für sich nicht gemeldet, aber
ich möchte wohl sagen, daß dieses Problem tief in
der Geschichtezu suchen ist. Im Mittelalter war es
dem Juden nicht gestattet,wie Herr G. vorhin sagte,
daß er ein Handwerk ausübe, weil sich die Zünfte
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dagegen stellten. Ebenfalls durfte er nicht das
Kriegshandwerk, das damals sehr einträglich war,
ausüben. Demzufolge waren sie ganz naturnotwen-
dig gezwungen,eben durch Handel ihr Geld zu ver-
dienen, und das hat sich dann von Generation zu
Generation so weitergesteigert,daß sie heute wohl
mehr oder minder zumindest eine gewisse Fähigkeit
im Handel besitzen, im Geldverdienen ... Und ich
weiß nicht, ob es nun ... die Schuld des Juden ist,
daß viele ihm das vorwerfen, oder die Schuld
derjenigen, die damals damit anfingen, den Juden in
das Ghetto zu sperren und sagten: Du darfst nicht
ein Handwerkausübenusf.

(a.a.O.,S. 17f.)

SolcheÄußerungenentspringendemeinfachstenge-
sundenMenschenverstand.Dieser scheint bei den
Verständigungsbereitenweit wenigerdurchRationali-
sierungen,halbgebildeteTheoremeund wahnhafte
Spekulationenangegriffenalsbeidenanderen.

JüdischeZügewerdenkeineswegsgeleugnet,aber
es wird versucht,sie abzuleiten,anstattsie zu inkri-
minieren; wie im letzten Beispiel so auch in einer
Gruppeelternloserund ostvertriebenerMädchenin
einemZusammenhang,in demallerhandAntisemiti-
schesvorgebrachtward:

E.: Sie haben zwar den Abraham hinten angepumpt,aber
vorn haben sie ihn ins Ghetto gejagt. Und wann war
das? 1800 ist in ... die Judengasseerst aufgemacht
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worden. Ich meine, das sind zwei Generationen,das
sind Dinge, die wir eben nicht vergessensollen. Ich
meine, wir wollen doch vernünftig sein und wollen
sehen, wie kommt überhaupt eine solche Situation
zustande.Und diese Leute, die aus dem Ghetto kom-
men drüben von Warschauund Galizien, ja, das ist
auch ein Kapitel für sich ... Wenn ... drüben, der rus-
sische oder galizische Bauer spricht vom Schwein
und meint damit den Juden,dann ist es auch eine Si-
tuation, die zwangsläufig zu einer Abwehrstellung
führen muß ... Wenn das Kind von Anfang an im
Keller groß wird und lebt wie ein Vieh, ist es ganz
klar, daß diesem Individuum schwer wird, sich in
derMenschheitwiederzurechtzufinden.

(Protokoll 59, S. 19f.)

So ungeschicktdasauchausgedrücktist, deutlich ist
doch samt der Intention, »vernünftig zu sein«, die
Einsicht,daßnicht etwadie Judenvon sichauszu all
dem tendieren,was ihnen nachgesagtwird, sondern
daßihnen die ExistenzformdesGhettosaufgezwun-
genwurde.

In derPrimanersitzungwird ebenfallsgegenantise-
mitischeVerallgemeinerungenpolemisiert:

R.: Es sind drei bis vier Namen, so daß die Gefahr be-
steht, daß man verallgemeinert. Wir könnten viel
mehr deutsche Namen nennen. Auch wir könnten
hunderte von Namen nennen, sowohl im Osten wie
im Westen, wo die größten Regierungsmänner,
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Kaufleute usw. schieben bis dort hinaus. Außerdem
haben wir den Juden sehr viel Unrecht zugefügt, als
daß wir mit solchen Bagatellen irgendwelche antise-
mitischen Gefühle wieder restaurieren könnten. Ge-
rade heute die Friedhofsschändungen.Ich glaube,
daß dies unangenehmereVorkommnisse sind als
jeneSchiebungenvon Juden... in derÖffentlichkeit.

(Zwischenrufe:Vorsicht! Vorsicht!)
Es tut mir leid, daß hier schon wieder geradein die-
ser Richtung gehende Gefühle ausgesprochenwur-
den.

(Protokoll 27, S. 29)

DasMotiv wird im Verlauf der Sitzungnocheinmal
aufgenommen:

W.: Ich wollte sagen,wenn an der ... Straßedie Judenste-
hen, dann wird verschwiegen,daß an anderen Ek-
ken ... auch noch andere Leute stehen, die keine
Judensind.

(Zwischenruf:Sehrrichtig!)
Und dann möchte ich sagen, die Juden schieben ja
nicht, weil sie Juden sind, sondern, das möchte ich
sagen, weil sie geschäftstüchtigsind. Die Geschäfts-
tüchtigkeit müssen wir ablehnen, aber ich habe den
Eindruck, daß sich manche Leute nur gegen die
Juden wenden, weil dies aus einem gewissen Neid
geschieht. Subjektiv mag das alles berechtigt sein,
gefühlsmäßigauch. Aber ich glaube nicht, daß man
eine ganze Rassevon Millionen Menschen nun dis-
kriminieren kann ... weil hier ... einige Dutzend ...
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Und dann möchte ich folgendes sagen: Man sagt:
die Juden nach Israel! Damit will man die Juden hier
aus Ländern ausweisen,um sie einem eigenen Staat
zuzuweisen. Diese Methode sollte meiner Ansicht
nach überholt sein. Wer auswandernwill, der mag
es tun. Wer hier bleiben will, der kann es auch tun.
Er muß darauf sehen,daß er nur die Gesetzebefolgt.
Aber es geht nicht an, daß man eine ganze Men-
schenrassediskriminiert. Wenn hier eine gewisse an-
tisemitische Stimmung herrscht, so ist die Begrün-
dung dafür meines Erachtens weniger in einer ob-
jektiven als subjektiven Haltung zu sehen, daß eben
auf Grund der Beeinflussung durch den Nationalso-
zialismus eine gewisse Antipathie gegen die Juden
besteht, und ich möchte mich entschiedendagegen
wenden, daß man die Juden als solche angreift, son-
dern man sollte die Leute angreifen, die schieben,
ohne in den Vordergrund zu stellen: Das ist ein
Jude,dasist ein Katholik oderAtheist,oderwas.

(a.a.O.,S. 35f.)

Danachwird die Kritik der Verallgemeinerungauch
auf die antideutschenStereotypenausgedehnt,wobei
übrigensdie recht aufschlußreicheBemerkungfällt,
daßauchderSprecher,dersichamenergischstendem
Verallgemeinernwidersetzt,dabeiundifferenziertvon
»demJuden«rede.
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2.AblehnungdesRassenprinzips

Weit bestimmterund eindeutigerals die Argumenta-
tionen,die sichum dasformalePrinzipderVerallge-
meinerungbewegen,sind diejenigen,die auf einein-
haltlicheAblehnungdesRassenprinzipshinauslaufen.
Wenndie NationalsozialistenseitH. St. Chamberlain
immer wieder die Rassentheorieals Kernstückihrer
Doktrin in Anspruchnehmen,so ist dieseDoktrin in
der Tat wohl dasElement,an dem sich die Geister
scheiden.Doch ist festzustellen,daß unzweideutige
Ablehnungender Rassentheorieseltensind und zö-
gernd, und daß Formulierungenwie die von der
»etwas verstiegenenRassentheorie«26 überwiegen.
HierhergehörtauchderAusdruck:»völlig überspann-
teDingewie RasseundJudentum«27.

Unmißverständlichsprichteine70jährigeFrau,ob-
wohl sie sich von dem Nazistereotyp»Neger und
Juden«nochnicht freigemachthat:

H.: Ich habe noch nie was gegen die Juden gehabt. Ich
habe von Kind auf Freunde in jüdischen Familien
gehabt, und bin in jüdischen Familien verkehrt als
Schülerin ... Das waren die edelsten Menschen, die
ich mir denke. Mir hat noch nie ein Jude was getan;
ich verurteile überhaupt all diesen Rassenkampf.
Was kann der Mensch dafür, ob er schwarz oder
weiß ist. Ich bin da viel großzügigerin meinemDen-
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ken.
(Protokoll 43, S. 5)

Unzweideutigist auchdie ÄußerungausderBdJ-Sit-
zung, derzufolgeman an jeden Menschenals Men-
schenherantretensollte.

Z.: Ich glaube, man sollte überhaupt auch – um auf das
Rassenproblemnoch zurückzukommen – an jeden
Menschen als Mensch herantreten und sich nicht
nur über Rassen, sondern auch über Nationalitäten
hinwegsetzen.Und wenn wir nun sagen: Die Eng-
länder haben auch, und die haben auch ... Wir soll-
ten das nicht als Entschuldigung nehmen für das,
was das Nazideutschland mit den Juden gemacht
hat, sondern wir sollen doch versuchen, tatsächlich
ohne Vorurteil ranzugehenund sehen, was kommt,
und dann nicht den Juden verurteilen, sondern den
Menschen, der da irgendwie dunkle Geschäfte oder
charakterliche Schwächen gehabt hatte. Denn ich
bitte Sie – ich möchte an die Zeit des Schwarzmark-
tes erinnern. Und der Schwarzmarkt ... ich glaube,
die Hintermänner,die da verdient hatten, von denen
wir nur sehr wenig wissen, schlimmer kann es der
Jude ... auch fast nicht gemacht haben. Ich meine,
daraus bin ich schließlich zu der Erkenntnis gekom-
men, daß man den Juden schlechthin in keiner
Weise verurteilen soll, sondern eben, wie gesagt,
immer als Mensch zu Mensch zum Juden gehen ...
Wir haben so und so viel Deutsche unter uns, die
uns unsympathisch sind, soweit wir glauben, wir
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sind eben charakterlich besser,und er ist eben cha-
rakterlich schlechter usw. usw. Gerade der Deut-
sche – wenn es die anderen noch nicht tun, nun
gut – dann sollen wir damit anfangen,von Mensch
zu Mensch all unser Denken, all unser Handeln aus-
zurichten.

(Protokoll 123,S. 14f.)

Ähnlich sprichtsicheinPrimaneraus:

B.: Darf ich einmal etwas dazu sagen?Ich habe auch eine
Abneigung gegen die Juden. Woher das kommt,
möchte ich nicht erörtern. Ich möchte aber eins
sagen, wie dem zu begegnenwäre. Wenn ich mich
bemühe, dem Juden gegenüberobjektiv zu sein und
ihn so zu behandeln, wie ich jeden anderen Men-
schen behandeln würde, kann ich dann nicht für
mich einen gewissenAntisemitismus,den ich in mir
verspüre; woher er kommt, kann ich dann nicht
mehr in mir haben. Ich glaube, es geht nicht nur mir
so, sondern vielen Deutschen und vielen anderen
Menschen.

(Protokoll 27, S. 47)

Dieser Primaner hat, vermögeder einfachenVer-
pflichtung zur Objektivität und Selbstbesinnung,die
kathartischeMethodederPsychoanalysefür sichent-
deckt.
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3.PropagandaSchuldamAntisemitismus

Die verständigungsbereitenVersuchsteilnehmer,die
die üblichenBegründungendesAntisemitismus,sei's
durch Kritik der Rassentheorieganzablehnen,sei's
mit gesellschaftlichenArgumentationennur bedingt
zulassen,erhebendie Frage,woher der Antisemitis-
musrühre.Dabeierscheinennun regelmäßigdie Be-
griffe der Propagandaund der Hetze.Es zeigt sich
darin dasrichtige Bewußtseinvon demnicht-sponta-
nen, manipulativenCharakter des Antisemitismus;
zugleichaberfungierendie verwandtenBegriffe ein
wenigauchalsZauberformel,dieanstelleschwieriger
und nur wenigenzugänglicherReflexionenüber die
sozialen,politischen und ökonomischenMechanis-
mentreten,diedenAntisemitismushervorbringen.

In derSitzungmit großstädtischenFrauenerscheint
im Zusammenhangmit der Propagandathesedie auf-
fallendseltene,aberdenTatsachenganzangemessene
Aussage,daßmanvor Hitler kaumgewußthabe,ob
manmit einemJudenoderChristenzusammenwar:

K.: Ich weiß sogar, daß vorher man kaum wußte, ob man
mit einem Juden zusammensitztoder einem Chri-
sten, und man ist dem Juden genau so gut gewesen
wie dem Christen, und man hat da keinen großen
Unterschied gemacht. Ich kann mich entsinnen, daß
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ich mit Menschen zusammenwar, mit recht ange-
nehmen Menschen, und habe dann erst erfahren,
daß sie Juden waren, als sie ausgewandertsind. Also
ich denke mir, daß die Antipathie überhaupt erst
nach1933aufgekommenist.

(Protokoll 9, S. 30f.)

DaßvonPropagandaimmeretwashängenbleibt – ein
Motiv, rechtnaheverwandtdemderAbwehr,dassich
daraufberuft, daßein Widerstandnicht möglich ge-
wesensei– wird in einerFrauengruppebehauptet:

D.: Und wenn es den Menschen immer wieder einge-
impft wird über Jahre hinaus, wenn er sich auch im
Anfang dagegenwehrt, es wird immer etwas davon
hängenbleiben und mit der Zeit auch vielleicht seine
eigene Überzeugungwerden. So ... ist es mit allen
Fragen und Problemen, die eben vom nationalsozia-
listischenStaataufgenommenwurden.

E.: Darf ich auf ein konkretes Beispiel hinweisen, das
war das Schild »Deutsches Geschäft«. Diesem
Schild konnte sich kein Kaufmann entziehen.Er hat
sich entzogen, ich weiß es von Bekannten und von
vielen, er hat es eben hingeklebt bekommen, wenn
er es nicht gemacht hat. Und wenn er es wegge-
macht hat, dann wurden eben andere Repressalien
gegen ihn ergriffen. Ich meine, das sind Tatsachen;
ich meine, da kann man nicht sagen, das stand in
dem Bereich von ihm, daß es gemacht wird. Son-
dern das schöne Schild, das gelbe mit dem schwar-
zen Deutsch, das wurde zu gewissen Zeiten eben
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aufgehängt. Das war natürlich in verschiedenen
Städten und Landstrichen verschieden, mag sein.
Aber wo's da war von der Arbeitsfront oder von ir-
gendwelchen anderen Institutionen, der hat eben
dann geglaubt, je mehr Schilder er hängt, desto ...
besserenPlatzkriegt er im Himmel.

(Protokoll 59, S. 13)

Zur ErklärungdesPogromsheißtesin eineranderen
Sitzung:

R.: Wir sind morgens aufgewacht, und da hat es gehei-
ßen, die Synagogebrennt. Wer war das? Das waren
nur die Nazibuben. Es muß doch einer gemacht
haben; und da war eben ein Führer da, aber das war
doch kein Führer, das war ein Anstifter! Das ist doch
meines Erachtens kein Führer net, wo so Jungen
von 13–14 Jahre – die haben doch keine Macht da
drüber,die durftendes...

(Protokoll 9, S. 20)

DieselbeFrausagtspäter:

R.: ... durch ihre Vereine, was sie da eingepaukt kriegt
habe.

(a.a.O.,S. 24)

Die Unselbständigkeitist gesehen.Die Beteiligung
von Kindern an den Ausschreitungenerzwingt die
Einsicht,daßessichzugleichumetwasManipuliertes
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gehandelthabenmuß.Die Unterscheidungvon »Füh-
rer« und »Anstifter«indiziert, daßdieserSprecherin
etwasvon demanarchischenElementdesautoritären
Staatesaufgegangenist. Immerhin klingt die Stelle
so, als wäre es der Hitlerpropagandagelungen,den
AusdruckFührer selbstmit einemsolchenGlorien-
schein zu umgeben, daß die Frau, wenn etwas
SchändlichesgeschiehtundsienachdenManipulato-
rensucht,nacheinemanderenWort alsFührergreifen
muß.In solchenminimalenZügenlebenauchin Gut-
willigen DenkgewohnheitendesDrittenReichesnach.

Digitale Bibliothek Band 97: Theodor W. Adorno: Gesammelte Schriften



GS 9.2 311Dritter Teil: Monographien zur Qualitativen Analyse der

4.PositiveBeziehungen

Zahlreichsind Äußerungender vorurteilsfreienVer-
suchsteilnehmer,in denensieausdrücklichvonpositi-
venBeziehungenzuJudenausihremeigenenengeren
Erfahrungskreissprechen.Der TenordieserÄußerun-
gen ist: »wir habennichts gegendie Judengehabt«.
Belegt wird dashäufig damit, daßmanin jüdischen
Geschäftengekaufthabe;privaterVerkehr tritt dem-
gegenüberauffallendzurück.ReichansolchenÄuße-
rungenist etwa die Frauengruppeaus einemhessi-
schenDorf. Der Colburn-Briefwird abgewehrt,aber
nicht aus Antisemitismus,sondernumgekehrt,weil
manbestreitet,antisemitischzusein:

K.: Ich finde es auch nicht richtig, wenn in dem Brief hier
geschrieben wird, daß wir gegen die Juden noch
heute feindlich eingestellt sind. Das hat doch eine
Masse schon damals nicht getan. Und sogar ich bin
selbst zu den Juden damals noch hingegangen,wo
eswirklich gefährlichwar.

W.: Ich auch, ich war 1936 noch bei den Juden (Zustim-
mung).Besuchthabeich sieauchnoch.

Th.: Wir haben noch am zweitletzten Abend gekauft
dort ... abernur mit List ... Konnteich ja nicht ...

K.: Ich habe bestimmt damals nichts gegen die Juden und
heuteauchnichts.(AllgemeineVerneinung.)

(Protokoll 135,S. 1f.)
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Allgemein wird in einer Flüchtlingsgruppe,die eine
gewisse Besonnenheitzeigt, versichert, man habe
nichtsgegendie Judengehabt,und zwarebenfallsin
Oppositionzu der StelleausdemColburn-Briefüber
dasWiederauflebendesAntisemitismus:

M.: Und nun wurde in dem Brief doch gesagt, daß wir
die Juden heute auch wohl noch hassen. War das
nicht so?

Vl.: Ja, das schreibt er, daß es Menschen gibt, die auch
heutedie Judennochhassen.

M.: Ja, dazu muß ich sagen,daß ich das nirgends eigent-
lich in Deutschland und hier unter uns beobachtet
habe. Ich finde, wir haben sie auch früher eigentlich
persönlich nicht gehaßt. Wir haben in einer kleinen
Stadt gelebt. Da haben die Juden unter uns gewohnt.
Unsere Nachbarn waren Juden oder Halbjuden; un-
sere Kinder haben miteinander gespielt, noch bis
zum letzten Augenblick. Meine Tochter ging mit
einem Mädchen, das eine Halbjüdin war, bis zuletzt
zur Schule zusammen.Wir haben miteinander ver-
kehrt, wir haben uns noch nach der Flucht geschrie-
ben, der hat sich selbst an uns gewandt. Also ein
persönlicher Judenhaß,muß ich sagen, das ist doch
niemalsbei unsgewesen.

(Protokoll 107,S. 15f.)

Geradediejenigen,die nicht Schuldbewußtseinver-
drängenund keinekrampfhafteHaltungder Abwehr
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einnehmenmüssen,habendie Freiheit, das Wahre
auszusprechen,daßnicht alle DeutschenAntisemiten
seien.So heißtes in einerkeineswegspolitisch defi-
nierten, aber von Erfahrung getragenenStelle der
mehrfachin diesemAbschnittzitiertenMädchengrup-
pe:

I.: Ich wollte nur sagen,daß ja nicht alle so judenfeindlich
eingestellt waren und daß es sehr viele Leute gab,
ganze Familien, die eben judenfreundlich eingestellt
waren, und die auch mancher jüdischen Familie mal
geholfen haben, und die dann, wenn die Juden nach
Amerika kamen und überhaupt nach dem Ausland,
die haben weitergeschriebenund die Verbindung be-
stand bis nach 1945 mit diesen Familien. Also nicht
alle Deutschen waren hundertprozentig gegen die
Juden.

(Protokoll 59, S. 10)

Bei arbeitslosenFrauenschließlichresultiertdassum-
marischeUrteil:

X.: Diese Judenverfolgungenhaben wir wohl alle, der
größteTeil desdeutschenVolkesverdammt.

(Protokoll 34, S. 14)

Die hier erkennbareTendenz,große Gruppenvom
Antisemitismuszu distanzieren,entspringtwohl ganz
anderenMotivenalsdenfrüherbehandelten,dieeige-
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ne Gruppereinzuwaschen.Zugrundeliegt viel mehr
der Impuls,für dasVolk zu reden,unddie damiteng
zusammenhängendeNeigung,dasVolk von jenenzu
scheiden,die von jeher den Antisemitismusmit Ar-
beiterfeindschaftverbundenhaben.Diese Versuchs-
teilnehmerwollen nicht etwa sich und ihre Gruppe
herausstreichen;ihnenist unerträglich,daßMenschen
in der gleichensozialenLagewie sie ihren Abscheu
gegendie Ablenkungsmanöverder Gewaltherrschaft
nicht teilensollten.
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5.DerkleineMannnichtAntisemitisch

Wie in derBewertungderJudenbei vielendernicht-
antisemitischenVersuchsteilnehmerdas Klassenmo-
ment, die Unterscheidungvon kleinen und großen
Judenhereinspielt,so machtsich dassozialeMotiv
auchin der subjektivenAbgrenzungdesAntisemitis-
musgeltendin derThese,daß»derkleineMannnicht
Antisemit sei«.Es kommtdabeinicht auf die Wahr-
heit oderUnwahrheitdesSatzesan,sondernvielmehr
darauf,daßin ihm ein mehroder minderdeutliches
Bewußtseindessensichanzeigt,daßderAntisemitis-
mus den InteressenbestimmtereinflußreicherGrup-
pendient.

Eswar bereitseineStelleausderDiskussioneiner
ländlichenFrauengruppezitiert, in der »eineMasse
schondamals«nicht feindlich gegendie Judeneinge-
stellt war. Etwasspäterheißt es in der gleichenSit-
zung:

A.: Also, die sind ja von den Oberen aufgepeitschtwor-
den, das ist ja nur eine Hetze gewesen.Denn ich
glaube, der kleine Mann, der hat nie etwas gegen
denJudengehabt.

(Protokoll 135,S. 3)

Konkretisiertwird das im weiterenVerlauf der Sit-
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zung:

K.: Ja, was die kleine Bevölkerung anbelangt,die hat be-
stimmtein Einsehenmit denLeutengehabt.

Sch.: Denen haben wir manchmal... ein Stück Brot gege-
ben, nicht wahr, und die haben sich so bedankt
dafür.

(a.a.O.,S. 15)

Ähnlich konkret wird von einem Stammtischvon
Handwerkernberichtet,die nicht antisemitischgewe-
senwären:

Th.: Dann war ich mal in einer bürgerlichen Äppelwein-
kneipe in der ... Straße.Da saß ich mal am Stamm-
tisch durch Zufall – an diesem Stammtisch waren
fast durchweg deutsche Handwerksmeister.Da kam
auch das politische Gespräch auf die Juden. Die
haben nur diese ... Juden gelobt. Sie wären in jeder
Weise anständig gewesen, hätten anständig bezahlt,
auch ihren Angestellten das dreizehnte Gehalt gege-
ben. Das wäre ganz üblich gewesen.Und bei Famili-
enfeierlichkeiten, Taufe oder Todesfall usw. hätten
sie immereineUnterstützungderJudengefunden.

(Protokoll 42, S. 13f.)

In der Sitzungvon Gewerkschafts-und Betriebsrats-
mitgliedernerscheintderselbeGedanke,bezogenauf
dieArbeiterschaft:
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U.: Ich erinnere nur an die Zeitschrift »Der Stürmer«.Der
Stürmer als solcher war bestimmt eine Zeitschrift,
die man hier im allgemeinen, also in den Kreisen,
wo ich als Arbeiter verkehrte, abgelehnt hat. Er
wurde doch mit den Staatsmachtmittelngewaltsam
gestützt, und die Leute mußten das zum Schluß
nachherwirklich schlucken.

(Protokoll 24, S. 9f.)

Esbleibt abernicht bei derThese,daßdie organisier-
teArbeiterschaftdurchihreTraditiongegendenAnti-
semitismusgefeit gewesenwäre, sondernes wird
dannweiter– vermutlichebenfallsmit Recht– andas
spezifischeKlima erinnert, das insgesamtantinazi-
stischgewesensei:

F.: Ich weiß, daß hier in ... wo ich seinerzeit wohnte,
ganze Stapel von Wahlzetteln gefälscht wurden; die
wurden einfach zurückgewiesen von den braunen
Banditen seinerzeit und wurden für ungültig erklärt.
Ich bin überzeugt,daß geradehier in ... die Mehrheit
gegen das Naziregime war, und ich kann nicht den
Standpunkt teilen, daß 50:50 das deutsche Volk
schuld ist an den Dingen, die da geschehensind,
und, was das anbetrifft, ... diese Massenlynchjustiz
gegenüberden Juden, daß sie dem deutschenVolk
tatsächlichnicht bekanntgewesenist.

(a.a.O.,S. 15)

Dieser Sprecherverschmähtden Unterschiedzwi-
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schenLynchen und Nazimaßnahmen:er nennt die
letzteren»Massenlynchjustiz«!
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6.ZugeständnisundVerurteilungder
AntisemitischenMassnahmen

Es liegt nah anzunehmen,daß vorurteilsloseVer-
suchsteilnehmerden Antisemitismusüberhauptab-
streitenoderseineBedeutungverkleinern,unddaszu-
letztvorgelegteMaterialhatdieserAnnahmeGewicht
verliehen.Aber die Wahrheitist komplizierter.Unter-
stellt man,daßbei denVersuchsteilnehmern,welche
denAntisemitismusmehrodermindergenerellleug-
nen,derWunschderVaterdesGedankenssei,sogibt
es andererseitsauch solcheVorurteilsfreie, die den
Ernst der Fortexistenzder Naziideologieerkennen
und ihre eigeneGesinnunggeradeam Widerstand
gegendasvon ihnenErkannteentwickeln.Die Tren-
nung von »in-« und »outgroup«beschränktsich als
psychologischesKonstituenskeineswegsauf diejeni-
gen,bei denensie ein Elementder Ideologiebildet.
DiejenigenVersuchsteilnehmer,welchedenAntisemi-
tismusleugnen,sind im allgemeineneherharmlose,
gutgläubige,etwasnaiveund nicht allzusehrmit Re-
flexionenbelasteteMenschen,währendmandie,wel-
che die Tatsachedes Antisemitismus sehen und
schwernehmen,eher unter den bewußtenund kriti-
schenfindet. Prononciertist geradebei diesendie
Neigung,nicht etwain allgemeinenErwägungensich
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zu ergehen,sondernauf ihre eigenenErfahrungenzu
rekurrieren.Dabeispielt die Hauptrolledie »Kristall-
nacht«,die sie solcheErfahrungenmachenließ; die
verwaltungsmäßigdurchgeführte Ausrottung tritt
demgegenüberzurück.Die Empörungmißt sichnicht
nachdemUmfangund derGrößedesVerübten,son-
dernnachder Näheder Specherzu denEreignissen.
In gewissenSituationenmag als Negativumdieser
Haltungsichergeben,daßgeradedie warmerundun-
mittelbarerRegungFähigennur in geringemMaße
von dem erreicht werden, was sich nicht in ihrer
Nähe,im BereichleibhafterPräsenzabspielt.

Wie tief jedochschockhafteErfahrungenvom Un-
rechtzuweilengehen,kommtin derModeschulgruppe
zutage:

M.: Das hat mir einen ungeheurenEindruck gemacht. Ich
war damals zwölf Jahre alt und seit der Zeit ist ei-
gentlich bei mir so ungefähr der Knacks gekommen,
daß ich mich mit Politik beschäftigt habe, falls man
bei zwölfjährigen Mädchen überhaupt sagen kann,
daß es sich mit Politik beschäftigthat. Aber seit der
Zeit habe ich mir Gedanken gemacht. Das war ir-
gendwie so ein Erlebnis, und seit der Zeit habe ich
auch nicht mehr alles so hingenommen,wie ich das
bis dahin getan habe, und es hat unbedingt 'nen Ein-
druckauf mich gemacht.

(Protokoll 72, S. 29)
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Abermalshat die ErzählungauslösendeWirkung auf
andereTeilnehmer.Eine21jährigeKollegin fährt fort:

R.: Ja, also ich habe auch in ... diese ganzen Judenge-
schichten erlebt und habe mir damals auch als zehn-
jähriges Kind gesagt: Das ist ja ein Irrsinn, oder,
wenn ich es mir jetzt später überlege,da wurden aus
den Häusern diese Möbel und Wertgegenstände
zum Beispiel auch sichergestellt und weggetragen
von SS-Leuten, und man wußte dann nicht wohin.
Als Kind sagteman dann: Na ja, der nimmt des jetzt
mit. Und man hat aber diese ganze Geschichtesehr
eindrucksvoll auch erlebt, daß da der ganze Kram
auf den Straßenangestecktwurde, und man hat sich
gesagt: Um Gottes willen, warum wird das alles ka-
puttgemacht?Also, es war ein Erlebnis für uns alle
und kam doch immer mehr zu dieser deutlichen
Überzeugung: Das ist ja Quatsch, was da gemacht
wird. Was haben diese Menschen uns getan? Denn
kein Judehatunsgebissen.

(a.a.O.,S. 29)

Das Allerwichtigste, die Unschuld der Millionen
Opfer an demwasihnenangetanward,wird schlicht
undohneKlauselnausgesagt:

G.: Das waren Leute, die eigentlich nichts gemacht
haben, die weggeführt wurden. Wenn jemand an-
ders weggeführt wurde, wenn er sich politisch betä-
tigt hat, wenn er ins KZ kam, aber der Jude konnte
wirklich nichtsdazu.
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(Protokoll 42, S. 21)

Diesem Sprecherfällt das Zufällige und zugleich
blind Fatalein derWahleinesobjektivenFeindesauf,
die für totalitäreRegimesobezeichnendist: dievölli-
ge Trennung von Urteil und Gesinnungverbreitet
mehralsallesandereSchreckenvor derblind zupak-
kendenGewalt.

In demBarackenlagerfür Flüchtlingeherrschenbe-
sondereSpannungenmit denEinheimischen,unddas
mag dazu beitragen,daß dieseFrauenmit anderen
Verfolgten sympathisieren.Es kommt zu folgendem
Gespräch:

Z.: Bei uns hat's mitten in der Nacht, haben sie die Juden
in der Kreisstadt aus den Wohnungen geschmissen,
die Möbel raus und die Judenkirche angestecktund
alles. Der Jude, der war 63 Jahre alt oder 68 Jahr,
der wo bei uns immer verkehrt hat, und hat uns die
Wäscheund alles gebracht,der hat bitter bis in unse-
re Wohnunghatdergeflennt.

Sch.: Ja, wir haben in ... auch einen sehr guten Mann ge-
habt. Bei dem haben wir alles gekauft, der hat uns
immer gut bedient. Und der Mann, der hat geweint
wie ein kleines Kind, als er raus sollte. Dem haben
sie das Geschäft abgenommen,da ist einer reinge-
kommen von der Partei, und der mußte einfach raus
mit seiner Familie. Und das waren wirklich schmuk-
ke Leute. Die haben bei dem Bäcker kein Brot mehr
gekriegt, die sollen nichts mehr kriegen. Natürlich
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haben wir es ihnen heimlich eben (zu-) gesteckt,
denn die Leute wollen ja auch nicht verhungern.
Mich wollte ein Bäckermeister auf die schwarze
Liste bringen. Es war doch so'ne schwarzeTafel, nit-
wahr. Wenn meine Mutter nicht hätte so gut mit
dem Bäcker gestimmt, wäre ich auch ruffgekom-
men, bloß weil ich dem Juden gedankt habe.
(Schlägt auf den Tisch) Und ich kann nicht an
einem Menschen vorbeigehen und nicht danken,
wenn er mich grüßt freundlich, niwahr, und er hat
mir nichtsgetan.Dasseheich garnicht ein.

I.: Bei uns war es so, da wurden die Juden rausgetrieben,
wurden ins Gefängnis gebracht, und die Geschäfts-
bücher und alles verbrannt und zerrissen.Die durf-
ten mitnehmen, und dann wurden sie ... natürlich
durften sie so und soviel mitnehmen, soviel Geld
und wurden nachher nach Argentinien usw. ... Durf-
tensienachherweiterfahrenvon ... aus...

(Zwischenruf: Die armen Menschen, die sind gar nimmer
zurückgekommen.)
... weiß ich nicht. Also, die haben'statsächlich noch
sehr gut gehabt,die haben auch so von der Bevölke-
rungnochEssenundsobekommen.

Vl.: Wannwar denndas?
I.: Ja, wie die Juden alle rausmußten,nicht. Die wurden

rausgebrachtin die Gefängnisseundkamen...
Vl.: Wie bitte?
(Zwischenruf: Manche Flüchtlinge haben noch mitneh-

menkönnen.)
H.: Die haben sie doch rausgejagt.Wir haben in der Ju-

denstraße gewohnt, das war ein Hohn, kann ich
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Ihnen sagen! Da habe ich zu meinem Mann gesagt:
So gehen wir mal, noch mit weniger! Die hatten
noch ein kleines Handwägelchen... und da habe ich
hinter der Gardine gestanden,da habe ich zu mei-
nemManngesagt:Sogehenwir!

Vl.: Wo habenSiedaserlebt,FrauH.?
H.: In ... Ich wohnte in einer Judenstraße,wo die Synago-

ge, da haben sie, wie heißt das, so ein Kinderheim,
ganz kleine Kinder, die haben sie auf die Straßege-
schmissen,ich habeesgesehen.

(AllgemeineEntrüstung)
U.: Und die Synagogen,die sie angebrannt haben, das

waren genau so Kirchen, wie es unsere Kirchen
sind.

(Zwischenrufe: Das war ein Hohn! Es sind doch auch
Menschen!)

H.: Und was hat ein kleines Kind damit zu tun? Daß sie
sowasauf die Straßeschmeißen,nicht!

B.: Das kann so wenig dafür, daß es ein Jude ist, wie wir
Christensind.

(Zustimmung)
(Protokoll 91, S. 33ff.)

Hier schließtsich,wie öfters,dasMotiv der Wieder-
vergeltungan die Detailschilderungan. Selbst das
Mitleid vermagsich nicht ganzvom Eigeninteresse
abzulösen:Unrecht wird verdammt,weil es auf die
Eigengruppezurückfallenkann. Es ist, als gewönne
man Einblick in primitive Phasender Identifikation,
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gleichsamin dieUrgeschichtederHumanität.
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7.AnerkennungderdeutschenSchuld

In denAnalysenderAbwehrderSchuldamBegange-
nenwar die Rolle aufgezeigt,die die Bilanz desLei-
densund der Gedanke,allessei überholt,spielt.Das
wichtigste Gegenargumentder Verständigungswilli-
gen ist dagegen,daßunbestreitbartotaler Krieg so-
wohl wie VerfolgungderZivilbevölkerungvonHitler
ausging.

Zu folgenderAussagekommtesin deroft zitierten
SitzunggroßstädtischerFrauen:

B.: Der Hitler hat aber angefange.Er hat doch gesagt,er
radiert alle Städte aus. Er hat doch in England so
und so viel Kinnerheime und Kinner usw. vernich-
tet, daß die nachher komme. Und es ist doch ganz
klar, wenn ich eine geschlagebekomm heute, dann
stell ich mich net hin und sag: Dank schön! sondern
ich gebsie ihm doppeltzurück.

(Protokoll 9, S. 58)

Grundsätzlichwird die deutscheKriegsschuldvon
einem offenbar politisch geschultenGewerkschafts-
mannfestgestellt:

H.: Wenn man von einer Schuld spricht, dann, glaube
ich, kann man voll bejahen, daß Deutschland doch
Schuld hat an dem Krieg. Die aggressiveAußenpoli-
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tik, die Deutschlandgetrieben hat in seinen Regime-
jahren,beweistesja.

(Protokoll 24, S. 18)

In den vereinzeltenFällen führt diese Haltung zur
Identifizierung mit dem ehemaligenFeind, und die
Bombardierungenwerdenalsverdienthingenommen.

Geradesolche,die selbstganzschuldlossind,nei-
genzur moralischenIdentifikationmit derSchuld.So
in derPolizistengruppe:

H.: Es wird zu viel gesprochen.Aber wir müssenuns Zeit
lassenund für sich die Tatsachenvor Augen werfen,
die die Ursachen zum heutigen Geschehen über-
haupt aufwerfen. Wer ist denn daran schuld an den
heutigen Geschehnissen?Wer ist denn schuld an
dem ganzenElend? Das brauchtealles nicht zu sein,
wenn der Krieg nicht gekommenwäre. Und wer hat
den Krieg entfacht? Die Regierung! Und die Regie-
rung – wer ist denn das? Ich möchte sagen: das
Volk. Und das sind wir dann, nicht wahr? Das Volk
ist mitschuldig geworden, selbstverständlich, inso-
fern, als die Ausländer genügenddurch die Presse–
den Rundfunk vom Geschehenenin Deutschland ...
erzählt bekamen. Und daß die Amerikaner hierher-
kamen und haben sich dann anständig ausgetobt
und austoben wollten, ist klar ... nicht wahr. Die
Greueltaten wurden damals vorgelebt. Immer wieder
muß man sagen:Ursacheist der Krieg, und die Lei-
den müssenwir eben, ob wir wollen oder nicht wol-
len, tragen.
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(Protokoll 28, S. 55f.)

Das Ganze kulminiert in dem Gedanken,daß die
SchuldderdeutschenRegierungzufalle,unddaßkraft
der Wahlen, die Hitler an die Macht brachten,das
deutscheVolk Schuldtrage.

Wie einMotto stehtamAnfangderkeineswegspo-
litisch besondersartikulierten Sitzung katholischer
FrauenderPassus:

H.: Ich bin eine echte Deutsche,aber ich muß das doch
sagen,der Mann (Colburn) hat in vielem sehr recht.
Wir sind sehr überheblich, immer noch, nicht wahr.
Und wir wollen uns damit noch immer nicht abfin-
den, daß wir die Schuldigen sind, nicht, und die
Schuldigen waren ... die ganze Welt in Brand ge-
steckt haben. Wir haben tatsächlich auch diese Un-
ordnungdurchHitler gebracht.

(Protokoll 43, S. 1)

Mandarfwohl ohneGewaltsamkeiteinenZusammen-
hangkonstruierenzwischenderBetonungdessen,daß
die Sprecherineine »echteDeutsche«sei, und ihrer
Identifikationmit derSchuld.Sieziehtausdemin der
Spracheder Diskussionüblichen »wir« die Konse-
quenz:wennmansich schonsehrstarkals Glied des
Kollektivs erfährtunddarausBefriedigungzieht,muß
manauchfür dasNegativeeinstehen.DerTenorkehrt
wiederin derweiteruntenangeführtenAussagejener
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Frau,die sagt,daßsie,wennsiestolzauf Goethesei,
ebensoauchsich als schuldbeladenwegender Unta-
ten an Judenfühlen müsse.Es herrschtalso keines-
wegs blanke Identität zwischenNationalbewußtsein
undAbwehrderSchuld.NäherdürftemanderWahr-
heit kommen,wenn man unterstellt,daßMenschen,
welche dem Schuldbewußtseinkrampfhaftsich ent-
ziehen,durchwegsauchsolchesind,die ihr National-
bewußtseinfingierenundübertreiben,geradeweil sie
einersubstantiellenSolidaritätmit irgendwelchenan-
derenMenschennicht fähigsind,währendsolche,die
wirklich nochetwasvom Begriff desVolkes verspü-
ren,ebendarumauchauf sichnehmen,wasdasVolk
alsGanzesbetrifft.
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8.Sühnebereitschaft

Vielleicht ist jedoch für die Haltung der verständi-
gungswilligen Versuchsteilnehmermaßgebendgar
nicht so sehrdasZugeständnisvon Schuldan sich,
dasja auchin denFormenderAbwehr,diemit Bilan-
zenoperieren,eineRolle spielt,sondernvielmehrdie
Bereitschaft,dasGeschehene,ohnedaßmanvomGe-
dankendaranund demWiderstanddagegenbesessen
wäre, zur Sacheder eigenenVerantwortungzu ma-
chen.Die Schwelleliegt nicht beimZugestehenoder
LeugnenobjektiverTatbestände,sondernbeiderTen-
denzdesIndividuums,sich selbstmoralischeinzube-
ziehen.Man darf vielleicht sagen,daßeigentlichnur
dervomneurotischenSchuldgefühlfrei ist undfähig,
denganzenKomplex zu überwinden,der sich selbst
als schuldigerfährt,auchan dem,woraner im hand-
greiflichenSinnenichtschuldigist.

Eine47jährigeHausfrausprichtdasaus:

G.: Wenn ich stolz darauf sein will, daß Goethe einer der
unserenist – und das bin ich – dann muß ich mich,
dann fühle ich mich zum mindesten persönlich ...
ebenso schuldbeladen,weil es ja die unserenwaren,
die die Dinge mit den Juden gemacht haben. Ich
setze das durchaus gleich, ich für meine Person.
Man muß die Dinge, die in der Familie geschehen,
auf sich nehmen, man muß auch die Dinge, die in
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der Nation geschehen,auf sich nehmen. Und wenn
ich etwa an einer Verfehlung meines Vaters nicht
schuldig bin, so fällt es doch in etwas auf mich zu-
rück, ebensoseineVerdienste.

(Protokoll 59, S. 37f.)

Undeine56jährigekatholischeTeilnehmerinsagt:

L.: Aber ich kann es unter Eid aussagen,was da an den
Jude gesündigt worde is. Das is uns natürlich wie-
der – wir mußte selbst sühne. Ich nemm auch mei
eigene Ausgebombtheitjederzeit als Sühne auf mich
für die große Schuld, die an Unschuldige getan
worde is. Es gibt ja auch unter uns Christe, da wolle
mir uns gar nix weismache,genau so ein Pharisäer-
und Judentum, versteckt und noch viel schlimmer,
als unner den Jude. Aber der Amerikaner hat schon
Recht, wenn er sagt, sie hawe in Deutschlandmehr
Jude ermordet als in einem Jahr Neger. Des is so.
Ich darf an das Thema gar net komme, es regt mich
soauf.

(Protokoll 9, S. 12f.)

DieseFrau kommt auf ihre Erfahrungenzurückund
beharrtbei demGedanken,daßsiedasSelbsterlittene
alsSühneauffaßt:

L.: Also, ich habe Ihnen hier frei gesagt: ich bin zweimal
ausgebombt worde und einmal ganz ausgebrannt,
und ich habe viel miterleben müssen durch diesen
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verflixten Hitler, weil wir eben »schwarz« waren.
Das bekenneich ehrlich ein, habe auch viel Not ge-
litten, aber ich habe es eben so aufgenommen,daß
es eben eine Sühne war für diese große Schuld, die
das Volk tragen muß. Und da sucht sich unser Herr-
gott letzten Endes immer wieder solche Menschen
aus, die weniger schuld an was sind. Und eine
Sühne soll ja immer ein Unschuldiger leisten für
eine Schuld. Das ist meine Ansicht gewesen für
meine schwere Ausgebombtheit, denn ich habe be-
stimmt in meinem Leben noch net soviel verbro-
chen, daß ich da dreimal ausgebombt– ich habe die-
sen Kerl nicht anerkannt, das war noch das
Schlimmste. Und wir sind schwer mitgenommen
worden. Ich habe mir – ich bin sehr gut katholisch,
das sage ich offen raus, und ich meine, ich würde
nie meinem Herrgott sagen: Was hast Du mit mir
gemacht?Aus dem einen Grund, weil ich – ich habe
mir gesagt: es war so viel Schuld zu sühnen, also
muß ein Teil des deutschen Volkes selbst diese
Schuld wieder hier auf Erden sühnen. Denn ir-
gendwo muß die ja gesühnt werden, und wenn un-
sere Kinder das vielleicht auch nochmals sühnen
müssen.Solch schweresBlutvergießen– auch in der
Hinsicht in der Heimat selbst – das muß gesühnt
werden. Das wird auch noch gesühnt,was die all an-
gerichtet haben, es rächt sich, (Zustimmung) in den
zwölf Jahren,dasrächtsichbitter.

(a.a.O.,S. 22f.)

Die Studieenthältkein Material, daszu entscheiden
gestattete,ob Gedankenwie die dieser Rednerin
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durchwegs auf religiöse Gebundenheitverweisen,
odergar,obsiesolcherGebundenheitbedürfen.Doch
ist die SeltenheitreligiösgetönterÄußerungen,trotz-
demes auchunter denhier analysiertenProtokollen
nicht an kirchlich definiertenGruppenfehlt, selbst
auffällig undwäreweiterzuverfolgen.Mansiehtsich
gedrängtzur Hypothese,daß,auchwo die Bevölke-
rung noch kirchlich orientiert ist, abgesehenvon
einemkleinenKreis bewußterChristen,eineVerbin-
dung zwischenden theologischenLehrgehaltenund
ihren ethischen,sozialenund politischenAnsichten
nicht besteht.Vielmehrscheinenin der Ideologiedie
verschiedenenBereicheunverbunden,isoliert neben-
einandervorzukommen.Zur Erklärung der Gewalt,
die von der nationalsozialistischenIdeologie auch
nachdemZusammenbruchdesnationalsozialistischen
Regimesausgeht,vermöchtedieseEinsichtmanches
beizutragen.
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ZumVerhältnisderErgebnissederquantitativen
undqualitativenAnalyse

WenngleichunsereUntersuchungbewußtauf die In-
tegrierungder Ergebnisseder quantitativenund der
qualitativenAnalyse verzichtet28, sei hier doch er-
laubt, auf Zusammenhängezwischenden Interpreta-
tionenausdemProblemkreisSchuldundAbwehrmit
einigemquantitativenMaterialhinzuweisen.

Zunächstbestehteine wichtige arbeitstechnische
VerbindungzwischendenbeidenMethodenderAus-
wertung: die Ordnung des Inhalts aller Protokolle
nachdeskriptivenund interpretativenKategorienhat
für die Beurteilungder EinstellungenunsererSpre-
cher eine Vorarbeit geleistet,ohne die es schwer,
wenn nicht überhauptunmöglich gewesenwäre, in
derzur VerfügungstehendenZeit quantitativfundier-
te Interpretationenzuleisten.

EinedrastischeBestätigungdervorwiegendnegati-
ven EinstellungunseresTeilnehmerkreises– und nur
von ihm sprechenwir – zumSchuldproblemsinddie
Durchschnittsziffernüber das Verhältnis zwischen
denFrequenzenpositiverÄußerungenund denender
ambivalentenund negativen29. Hier zeigt sich die
Abwehrstellungmit einer Prägnanz,die erlaubt,von
einemübermächtigentranssubjektivenFaktorzuspre-
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chen, der sich über alle subjektiven Unterschiede
durchsetzt.Wennwir Tafel 830 nochmalsbetrachten,
dannfällt auf, wie die früherdiskutiertenUnterschie-
de in der Häufigkeit der Einstellungenzurücktreten
hinter der Uniformität desGesamtbildes.Gewißzei-
gensichdie Frauen,die jüngsteAltersgruppeunddie
Studentenzurückhaltenderin ihrer ablehnendenHal-
tung als die anderenGruppen.Aber dieser Unter-
schiedändertdasGesamtbildwenig,insbesondereim
Hinblick auf die geringeHäufigkeit ihrer positiven
Einstellung.GanzausdemRahmenfällt lediglich die
Bauerngruppe,derennahezutotale Ablehnungjeder
SchulddennegativenGesamteindrucknochverstärkt.

Die zutiefstambivalenteEinstellungdenJudenge-
genüber,die häufig in wenigverhülltenundgarnicht
seltenin offenenAntisemitismusübergeht,findetsich
ebenfallsim quantitativenMaterial bestätigt31. Auch
hier illustriert die Tafel Einstellungzu den Juden32

die relativ große Einförmigkeit des Verhaltensder
Sprecherin den verschiedenenDiskussionsgruppen.
Allerdingsgibt eshier mehrerestarkeAbweichungen
bei Einzelgruppen,sowohlin derRichtungauf ausge-
sprochenantisemitischeEinstellung(Bauern,Akade-
miker), als auchauf nicht antisemitische(Hausfrau-
en). Daß bei unserenTeilnehmerndie furchtbaren
TatsachendernationalsozialistischenJudenverfolgun-
gen im allgemeinennicht zu einer radikalenAbkehr
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vom Antisemitismusgeführt haben,wird durch die
quantitativeAnalyseeindeutigbestätigt.

Die aggressiveEinstellunggegenüberdemWesten,
die wir als einenAspekt der Abwehr kennengelernt
haben,spiegeltsich in der Ziffer von einundsechzig
Prozentfür diedurchschnittlicheFrequenzdernegati-
ven Äußerungengegenübernur neunProzentfür die
der positivenund dreißigProzentfür die ambivalen-
ten33. Auch hier erscheintdie Wirksamkeit eines
transsubjektivenFaktorsmit großerDeutlichkeit.

Schließlichzeigendie durchschnittlichenFrequen-
zenderEinstellungzu denfür dasSchuldproblembe-
sondersrelevantenTestthemen34, daßdie Verständi-
gungswilligenunterunserenTeilnehmerneinekleine
Minderheit bilden35. Nur ein Sprecherunter neun
zeigt bei diesen Themen Verständigungswillenan
(11%), während fast jeder zweite ambivalent ist
(46%)und42%sichnegativäußern.

Hinsichtlich der Einstellung einzelner Gruppen
zumSchuldproblembestätigendie»Profile«derFrau-
enundgelerntenArbeitereinerseitsunddie derBau-
ernandererseitsdieExtremederpositivenundnegati-
ven Verhaltensweisen,die uns bei der qualitativen
Analyseaufgefallensind.

Die Beispielefür dieMöglichkeitderVerifizierung
derqualitativenInterpretationendurchdie Ergebnisse
derquantitativenAnalyseließensichleicht erweitern.
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Doch hat unsdernicht genügendrepräsentativeCha-
rakterderZahlenfür diedeutscheGesamtbevölkerung
veranlaßt,auf eine solche Weiterführungder Kon-
frontierungder ErgebnissebeiderUntersuchungsme-
thodenzuverzichten.
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Fußnoten

1 Vgl. I. Kapitel,Gruppenexperiment,a.a.O.,S.17ff.

2 Vgl. I. Kapitel,Gruppenexperiment,a.a.O.,S.17ff.

3 Vgl. IV. Kapitel, Gruppenexperiment,a.a.O., S.
266, sowie ebd., S. 426, und Nachwort, ebd., S.
482ff.

4 Daswärein Übereinstimmungmit denErgebnissen
der »Authoritarian Personality«, s. Adorno u.a.,
a.a.O.,S.280f.

5 Vgl. B. Bettelheim:Individual andMassBehavior
in ExtremeSituations,in: The Journalof Abnormal
andSocialPsychology,October1943,Vol. 38, Nr. 4,
S. 417ff., besondersden Absatz: The Final Adjust-
mentto theLife in theCamp.

6 Vgl. AlexanderMitscherlichundFredMielke: Wis-
senschaftohneMenschlichkeit,Heidelberg1949, S.
190ff.

7 Diese Fehlleistungenwerdenbehandeltin unserer
Untersuchungüber die SprachedesTeilnehmerkrei-
ses.Vgl. UnveröffentlichtesManuskript im Institut
für Sozialforschung.
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8 Die Diskussionfandin derbritischenZonestatt.

9 Esverdientangemerktzu werden,daßdie Möglich-
keit ebendieserEntwicklungvon Hegelin derKritik
an der KantischenEthik, welcheder zweiteTeil der
Rechtsphilosophieenthält,vorhergesehenwordenist.

10Vgl. hierzuO. Kirchheimer:Changesin theStruc-
ture of Political Compromise,in: Studiesin Philoso-
phy and Social Science,Vol. IX, 1941, No. 2, S.
264ff.

11Vgl. T. Taylor: Die NürnbergerProzesse,Zürich
1950.

12Vgl. F. Neumann:Behemoth,NewYork 1943.

13Vgl. VI. Kapitel, Gruppenexperiment,a.a.O.,S.
429ff.

14DasThemadiesesAbschnittsdecktsich nur zum
Teil mit demderquantitativenUntersuchungüberdie
Urteile der Teilnehmerüber die Deutschen(vgl. IV.
Kapitel, Gruppenexperiment,a.a.O.,S. 203ff.). Ge-
genüberdenDeutschenverhältsich die großeMehr-
heit derSprecherkritischeralssichselbstgegenüber.
DiesekritischeBeurteilungdeseigenenVolkes kann
in doppelterHinsicht zur Entlastungdes Einzelnen
dienen:derSprecherläßtdurchblicken,daßer gegen-
über den FehlerndeseigenenVolkes nicht blind ist
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und sich gegensie wehrt. Darüberhinausaberwird
geltendgemacht,daßmanalsAngehörigereines»au-
toritätsgebundenen«und politisch unreifen Volkes
milderndeUmständefür sich beanspruchendürfe. In
diesemSinneverbindetsichdasUrteil überdie Deut-
schenbeivielenSprechernmit derSelbstbeurteilung.

15Vgl. C.G.Jung:NachderKatastrophe,in: Aufsät-
zezurZeitgeschichte,Zürich1946,S.75ff.

16Vgl. FriedrichNietzsche:Werke,Bd. 2: Menschli-
chesAllzumenschliches,1. Bd., Leipzig 1917,S. 103
(Aphorismus101).

17Vgl. E.v. Salomon: Der Fragebogen,Hamburg
1952,S.560u. passim.

18Vgl. I. Kapitel, Gruppenexperiment,a.a.O., S.
42ff.

19Vgl. R.M. Brickner: Is GermanyIncurable?,Phil-
adelphia,NewYork 1943,S.30ff.

20Vgl. T.W. Adorno u.a.: The AuthoritarianPerso-
nality, a.a.O.,S. 622f. [jetzt GesammelteSchriften,
Bd. 9. 1, Frankfurta.M.1975,S.289f.].

21Vgl. jedochdasIV. Kapitel, Gruppenexperiment,
a.a.O.,S.203ff.

22Beziehtsich auf eine Organisationder britischen
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Besatzungstruppen.

23GemeintsinddiepolitischaktivenKatholiken.

24Der Name,dendie Nachtvom 7. November1938
im Volksmundträgt wegender systematischenZer-
störungder jüdischenLadengeschäfteund des jüdi-
schenEigentumsin dieserNacht.Es ist bemerkens-
wert, daßdurchdie ironischeHervorhebungder zer-
schlagenenFensterscheibendiedemRechtsgefühlder
Einzelnenviel wenigerleicht erträglicheNiederbren-
nung der Synagogenund unzähligeschwersteMiß-
handlungen,kurz der PogromcharakterdieserNacht,
in deneinesrelativ harmlosenSachschadensverklei-
nertwird.

25Vgl. T.W. Adorno u.a.: The AuthoritarianPerso-
nality, a.a.O.,S.616[jetzt GesammelteSchriften,Bd.
9. 1, a.a.O.,S.279].

26Protokoll59,S.10.

27Protokoll71,S.30.

28Vgl. dieEinleitung,obenS.139f.

29Vgl. IV. Kapitel, Gruppenexperiment,a.a.O.,S.
216ff.; dasVerhältnisist 1:9,bzw.1:10.

30Vgl. IV. Kapitel, Gruppenexperiment,a.a.O.,S.
218.
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31Wir erinnerndaran,daßdasVerhältnisderdurch-
schnittlichenFrequenzder positiven,d.h. ausgespro-
chennicht antisemitischenEinstellungenzu derjeni-
genderambivalentenundantisemitischenwie vier zu
fünf zu fünf ist, d.h.auf vier nicht antisemitischeÄu-
ßerungenentfallenfünf ambivalenteund fünf antise-
mitische.

32Vgl. IV. Kapitel, Gruppenexperiment,a.a.O.,S.
220.

33Vgl. ebd.,S.224(Tafel 10).

34Vgl. ebd.,S.238,Anm.82.

35Vgl. oben,S.302ff.
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